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Vorwort. 


Man muß die Licht ⸗ und Schattenſeite des 
Menſchen aus ſeiner Geſchichte kennen, wenn 
man mit klarer Anſicht über feine Verirrun⸗ 
gen urtheilen will; man muß mit der Scheust 
lichkeit des Laſters, mit den phyſiſchen und 
moraliſchen Verwuͤſtungen der Wolluſt nicht ung 
bekannt fein, wenn man fie verachten, haſſen 
und ihren ver fuͤhreriſchen Lockungen widerſte⸗ 
hen will. Darum riethen Montaigne und 
Rouſſeau, ein Lehrer ſolle feinen Zoͤgling ſelbſt 
ins Freudenhaus fuͤhren, um ihm die eckelhaf⸗ 
te Entweihung des ſuͤßeſten aller Triebe zu entz 
ſchleiern, um ihm Abſchen vor der e einz 
zufloͤßen. 


w 


— — 


Sollte es nicht zu einem ahnlichen Zwecke 
dienen, oder ſollte derſelbe nicht vielmehr auf 
einem beſſeren Wege erreicht werden, die Aus⸗ 
ſchweifungen und ihre Folgen in nackter Geſtalt 
zu ſchildern, wie ſie ſich in der Welt gefunden 
haben und noch immer finden, und ſollte nicht 
Mancher, ehe er ſich vom Strudel hinreißen 


llaäͤßt, dadurch zum Nachdenken gebracht werden, 


und vor der Abſcheulichkeit des N en. 
cken? | 
Wir fürchten daher den 83 der Ab 
goriſten nicht, ein Gemaͤhlde aufgeſtellt zu ha⸗ 
den, das mehr geeignet ſei, Begierden aufzus 
regen als zu unterdruͤcken. Wir konnten ſie 
auf unzählige Segenftände verweifen, welche 
unſere Phantaſte In unaufhoͤrliche Aufregung 
bringen; wir koͤnnten ſie auffordern, ſolgerecht 
die Verſittlichung des Menſchen da anzufan⸗ 
| gen, wo ſchleichendes Gift ſich unter den Kos 
fen der Luft verbirgt. — 
| Das nackte Laſter muß uberall vor feiner 
| eigenen Haßtickeit erröthen. £ 
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Seſclechts aus ſchweiſungen unter den 
Völkern der alten Welt. „ 


Ju d der Gluthenzelt der Xegyp ypter war die 
Buhlerei der Weiber ein öffentliches Gewerbe, 
eine durch den Goͤtzendienſt geheiligte Sitte, 
Der Tompel der Iſis war der Mittelpunkt al⸗ 
ler ſinn lichen Lüfte der Prieſter. Hier genoſſen 
dieſe geheiligten Betrüger im Namen der Goͤtf 
ter alle Wolluͤſte, entehrten Frauen und, Jungs 
frauen. Bei ihren. öffentlichen Feſten wurde 
der Phalus als geheiligte Gottheit angebetetf 
und ihm zu Ehren überließ man ſich der thier 
rischen Geſchlechteluſt. Die Vanhantinnen zu 
Mendes verehrten einen geheiligten Bock. Die 
Rechte der Buhlerinnen hatten ſich zu einem 
ſolchen Anſehen exhoben, daß, fie ſogar für 
die gluͤcklichen Traͤume, die ſie bei ihren Lieb⸗ 
habern erregten, den gewöhnlichen Preis ihrer 
umarmung forderten, und ihre Anſpruͤche bie 
B. A N 
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zum Throne der Pharaonen eeſolhen durften. 
Die Buhlerin Thonis war von einem vorneh⸗ 
men Aegypter dis zur Raſerej geliebt. Aber die 

Befriedigung ſeiner Wuͤnſche wurde ihm ver⸗ 


ſagt, weil er vielleicht die Reue zu thener er? 


kaufen ſollte. Endlich ergab ſich ihm die heiß 
geliebte — im Traume, und mit dieſem eins 
gebildeten Genuſſe ver ſchwand plotzlich fein vers 
liebter Wahnſinn. Als Thonis dieſe Urſache 
ſeiner Kaͤlte erfuhr, verlangte ſie fuͤr den ge⸗ 
- träumten Genuß den Preis einer wirklichen 
Umarmung. Die Sache kam vor das Tribus 


nal des Oocchoris, und dieſer König’ that fol, 


genden Ausſpruch. Verklagter ſolle die ver⸗ 
langte Summe vor Gericht auszahlen und die⸗ 
ſelbe in einem Becken vor den Angen der Tho⸗ 
nis hieher tragen laſſen. Dieß hieß eingebifs 
deten Genuß mit eingebildetem Preiſe bezahlen. 
Ganz Aegypten gab der . . 
feines Pharao Beifall: - 

Die Schamloſigkeit der ägypeifhen Weis - 
ber herrſchte in allen Ständen. Potipbars 
Gemahlin entbrannte gegen Jboſeph⸗ den-füs 

diſchen . und Sklaven. cheers ſah 


unter den Völkern der alten Welt. 
ſich in Verlegenheit, die groͤßte der Pyramiden f 
zn vollenden. Mit der Ueppigkeit ſeines Vol 
kes bekannt, gab er ſeine Tochter einem Jeden 
Preis, der zu dem ungeheuren Bauwerke Mas 
terialien herbeiſchaffte. Die Prinzeſſin bekam 
an die ſer Art ihren Namen zu verewigen ſo⸗ 
viel Geſchmack, daß ſte ſich nach Vollendung 
der Pyramide ihres Vaters entſchloß, eine an? 
dere auf ihren eigenen Namen fuͤr gleichen 
Lohn zu erbauen. Ihr Vater hatte gegen dle⸗ 
ſes ruhmvolle Unternehmen nichts einzuwenden, 
und die erhabene Buhlerin gab ſich jedem Ae— 
gypter Preis, der ihr einen Stein zu ihrem 
Bauwerke lieferte. Die letzte koͤnigliche Buhle— 
rin war die durch ihre reizende Schoͤnheit, 
durch ihre ausgezeichnete Geiſtesgaben und 
durch ihren verzweiſtungsvollen Selbſtmotd 
gleich beruͤhmte Kleopatra. | 
Treue Ehefrauen müͤſſen in dieſem Zeits 
alter eine Seltenheit geweſen ſein. Ein Ora⸗ 
kel, erzaͤhlt Diodor, hatte dem erblindeten aͤgyp⸗ 
eiſchen Koͤhi 2. Pberen befohlen, ſeine Augen 
mit dem Waſfer v. von e einer Frau zu waſchen, 
die nie einen N als ihren Mann umarmt 
' A 2 
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habe. Der König fing feine Verſuche bei feis 
ner eigenen Gemahlin an und ſetzte fie. bei 
vielen andern Frauen fort, aber alles war oh⸗ 


ne Erfolg. Endlich fand er eine gemeine Särts 


verefsau, die ihm auf die beſchriebene Art ſein 
Geſicht wieder gab. Er erhob fie zu feinen 
Gemahlin und ließ alle anderen, bei denen er 
vergeblich Hälfe geſucht hatte, hinrichten. Ber 
zweifeln wir auch die Wahrheit dieſer und an⸗ 
derer fabelhaften Ueberlieferungen, ſo muͤſſen 
wir ſie doch als eine die Sitten des Zeitalters 
bezeichnende Erſcheinung gelten laſſen. Wie 
ansgeartet jene waren, beweiſet das Geſetz, 
die Leichname ſchoͤner jungen Frauen nicht eher 
als nach drei oder mehrern Tagen den Balſa⸗ | 
mirern zu überliefen, weil es kund geworden, 
daß ſie von dieſen geſchaͤndet wurden. 

Die Hebraͤer. Aus den zahlloſen Keuſch⸗ 
heitigeſetzen, welche eines der wichtigſten Kapi⸗ 
tel des moſaiſchen Kodex ausmachen, aus dem. 
unter dem Bilde der Ahala und Ahaliba ) 


0 Das Bd deutet auf Juda und Israel, wel: 
che Hoſekiel Kap. 25 mit N Huren „vers 
sat: 


r 
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entworfenen und mit ſtarken Farben aufgetra⸗ 
genen Gemaͤhlde des Propheten. Heſekiels 
Aeuchtet ſchon die Unkenſchheit der Hebraͤer her⸗ 
vor, wenn auch nicht die Geſchichte ihre oͤffent⸗ 
liche Schamloſigkeit mit mn nn 
betegte. | 

Eine Beiſchlaͤferin war nach hebraͤiſchen 
Grund ſaͤtzen weder eine Hure, noch eine Kon⸗ 
kubine nach unſern Begriffen. Geſiel es ei 
nem Hebruͤer, auf Verlangen feiner Frau, oder 
ohne ihre Einwilligung, eine feiner Maͤgde 
als Frau zu gebrauchen und fie: za ſich in ſein 
Bette zu nehmen, ſo nannte man ſie ein Kebs⸗ . 
welb. Die mit ihr erzeugten Kinder waren 
rechtmaͤßig und konnten mit den andern erben. 
Die Kebswrlber waren entweder israelitiſcher 
Herkunft oder im Kriege erbeutete Sklavinnen. 
Für beide gab Moſes folgende Geſetze: Hat 
ein Herr eine feiner is raelitiſchen Maͤgde 
als Beiſchlaͤferin gebraucht, fo ſoll es ihm nicht 
erlaubt ſein, ſie wie die Knechte im ſiebenden 
Jahre frei zu laſſen. Will er fie nicht länger 
als Veiſchll fein behakten, fo muß er ihr den 
Weg zum · Cheſtande erleichtern; verkaufen kann 


5 bat Geſchlechts aus ſchwe fungen 
er fie: aber nicht unter ein fremdes Volk. 
Kriegsgefangene mußten ſich Haare und 
Noͤgel abſchneiden, ihren Vater und Mutter eis 
‚nen Monat lang beweinen, und gleichſam ihrem 
VWaterlande abſterben, che ſie als Beiſchlaͤfrrin⸗ 
nen das Bett eines Hebraͤers beſteigen durf⸗ 
ten. Die juͤdiſche Religion anzunehmen wur⸗ | 
den. fie nicht gezwungen, aber ihren Göttern 
durften ſie nicht mehr opfern.. 
Außer dieſer n erlaubten Gu Lerei gabs 
bei den Hebraͤern 5 noch eine vierfache. Art von 
unerlaubter: erſtens, wenn ein unverheirathe⸗ 
tes oder unverkobtes Frauenzimmer fh rinem 
Manne uͤberließ; zweitens, wenn eine. Wer 
lobte dieß that; drittens, wenn ſie. eine oͤffent⸗ 
fiche Hure ward, und viertens, wenn ſie den 
Göttern zu Ehren Hurerei trieb. Aber. nicht 
| nur Hurerei, ſondern auch Sodomiterei herrſch⸗ 
te unter den Juden, fo ſehr auch Moſes dage⸗ 
; sen eiferte. Unter den Töchtern, der Istaeli⸗ 
ten ſoll keine Hure fein, d. h. Hurenhaͤuſer, 
in denen entweder Weiber oder Maͤnner zu un⸗ 
natürlichen Lüften feil maren; es ſoll kein Hu⸗ 
renlohn und kein Hundegeld in. das Haus der 


— 
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nes Gottes kommen, ſagt Moſes. Alle dieſe 
Verordnungen vermochten der in Laſter ver⸗ 
ſunkenen Nation nicht Einhalt zu thun. Selbſt 


Vater boten ihre Töchter einem Jeden feil und 


die Habſucht der Prieſter empfing die Verſoh⸗ 


nungsopfer bekehrter Buhlerinnen. Die fei⸗ 


len Weiber ſaßen an den Tempeln, an oͤffent⸗ 
lichen Wegen. Juda fand die liftige: Thamar 


verhüllt am Wege ſitzend, und ſprach ſie, ohne. 
fie als feine Schwiegertochter zu erkennen, um 
ihre Umarmung an, womit ſie ihn gygen den. 
Preis eines Bockes begünſtigte. Weſtraft wurde 


die Hurerei nur an einen Lerlobten, die ſich mie 


einem Andern verging, und an einer Prrieſter⸗ 


tochter, die zur gemeinen Buhlerin herabfant, 
und das Amt ihres Vaters ſchuͤndete; jene wur: 
de gefteinigt, dieſe getähtet, und verbrannt. 


Unter den berüchtigten Weiberfreunden. 
ee und Salomo neigte::fih der Juͤdiſche 
Staat zu ſeinem Untergange. David war 
»Ehebrecher und Moͤrder. Abſalon beſchlief öfe 
fentlih die Weiber feines 2 Vaters. Salomo 
hatte in ſeinem Harem außer 700 Weibern noch 


500 Kebsweiber, und ward in ſeinem Alter 


& a Geſchlechtaaus ſchweifungen | 
gegen dieſelben fo ſchwach, den auslänbifchen: 
unter ihnen die freie Hebung ihres Goͤtzendien⸗ 
ſtes nicht nur zu geſtatten, ſondern ſelbſt daran 
Tyhpoll zu nehmen. Doch wußte er ſich auch in 
vielen Verhaͤltniſſen mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Klugheit zu benehmen. Zwei Huren wohnen 
in Einem Kaufe und bringen zu gleicher Zeit 
Knaben zur Welt, von welchen der eine ſtirbt! | 
Die Mutter legt ihr todtes Kind in den Arm 
der ſchlafenden Weitbuhlerin, als ſei es dan 
ihrige- Es entſtoht ein Streit nber das Mut⸗ 
worechr: Beide wenden ſich mit dem freien 
Geſtͤͤndniſſe ihtens Gewerbes an den Thron 
des Künigsa. Salomo beſiehlt dus lebende 
Kind init dem Schwerte zu theilen. Flehend 
wiußt iich ihm die eine zu Fuͤßen, während 
die andere auf Vollziehung des Ausſpruchs bes 
ſteht. Die wahre Mutter ift: entdeckt, und 
Dalumos weiſes Uosheil: erſchallt in ganz IE 
each; 5 Merkwürdig iſt, daß man in der gan, 
zen moſaiſchen Geſetzgebung weder die That 
noch die Strafe des Kindermordes findet. Sd 
groß muß die Mutterliebe ſelöſt bei Buhlernm 
ren zeweſen fein. Merkwürdig if’s auch, daß 
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ſelbſt der koͤnigliche Pſalmdichter ausdruͤcklich 
über die Krankheiten klagt, mit denen man 
in den Armen der Buhlerinnen beſchenkt wuͤr⸗ 
de. Vergeblich ſetzten ſich die wenigen Weiſen 
des Volks drr zügelloſen Laſterhaftigkeit ent, 
gegen, die in den Pallaſten mit frecher Stir⸗ 
ne triumphir te, und von hier die Hutten der 
Riedrigen vergiftete. Nathan, der dem wolluͤr 
Risen Hetodes den Spiegel vorhielt, mußte 
den Tanz der königlichen Tochter mit feinen 
Kente bezahlen. So verhalten die warnenden 
Seimmen tugendhafter Manner in der Wäſte. 
De Nation war reif zum Untergange. Sie 
ſaul als leichte Beute unter das Joch aſſprit 
ſcher und babyloniſcher Knechtſchaft, und ward 
end ich von Pompelus auf ewig vernichtet 
* Der Gbetin Milytta, der Venus in Bar 
bylon zu Ehren wurden Feſte gefeiert, denen 
Madchen ohne Verluſt ihrer Keuſchheit, nicht 
beiwohnen konnten. Wo die Prieſterſchaft 
den kindiſchen Volksglauben nach ihrem Gefal⸗ 
len lenken kann, da hertſcht auch die Meinung; 
daß die Götter ſich oft herablaſſen, ſterbliche 
Weiber mit ihren Umatmungen zu begluͤcken! 


10 ‚ Geisleätsansfämeifungen 


Die. Prieſter des Balus, das Licht Gottes 
oder der Sonne, iſcheuten fi ſich nicht, Wollust 
und „Ehebruch zu heiligen, Weiber und Jung⸗ 
frauen zu ſchaͤnden, unter dem Vorwand, Se 
in die Arme des Balus zu fuͤhren. In dem 
Tempel dieſes Gottes befand ſich ein mit: aller 
erientaliſchen Pracht zeſchmuͤcktes Bette, wor⸗ 
auf der Gott der Sonne ruhen ſollte. Mit. gros 
Gem Wepraͤnge führte. man von Zeit zu Zelt eine 
der ſchoͤnſten Frauen Babylous hierher, um, in | 
dem Prachtbette die Umarmung des vom Olymp 
berabſteizenden Bolus. zu erwarten und zu ger 
nichen. Die Prieſter fpielten die Rolle des 
Genes immer gluͤcklich, weil die emehete Frau 
alle Urſache hatte, das Babenſtk zu einem 
heiligen Wundermerke zu erheben. 

„ . Jede Jungfrau mußte ſich einmal in ih⸗ 
rem Leben im Tempel der Milytta einfinden, 
um demjenigen, der die Goͤttin für fie an⸗ 
rief, die Erſtlinge ihrer Jungfrauſchaft, zu 
opfern. Sardanapel war, wie Sueton vom 
Caͤſar ſagt, der Mann aller Weiber, und das 
Weib aller Maͤnner. Er lebte nur, wie noch 
beute unſere aſiatiſchen Sultane, für. feine 
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»Beiſchlaͤferinnen und Verſchnittene. Um die 
Langeweile auszufuͤllen, nähete er mit ihnen 
purpurne Kleider, ſalbte und ſchminkte ſich wie 
ſie. Als die Medier ſich gegen ihn empoͤrten, 
hatte er den verzweiflungsvollen Muth, fich 
mit feinem: ganzen Serail auf einem Scheiter⸗ 


haufen zu verbrennen. Die Sittenloſigkeit der | 


Babylonier hatte fo weit um ſich gegriffen, daß 
Vaͤter ihre Toͤchter zur Huterei vermietheteni 
Curttus beſtaͤtiget dieſes nicht nur, fondern ſetzt 
hinzu, daß auch Ehemaͤnner ihre Weiber ans 
dern fuͤr Geld uͤberlaſſen Hätten. Oeffentliche 
Buhlerinnen ſowohl als Frauen vom erſten 
Range nahmen an den ſchwelgeriſchen Gaſte 
malen der Wünner Theil. Dleſe Orgien wars 


den nie be ſchloſſen, ahne daß ſich nicht die gan⸗ 


ze Geſellſchaft von allen Gewändern enthuͤllt 
und dem ſchamloſen Genuſſe thieriſcher Wole 
luſt uͤberlaſſen haͤtte. | 
Ganz Perfien war das Serail feiner Kös 
nige, denn aus allen Provinzen mußten ihnen 
die ſchöͤnſten Mädchen zugeſendet werden. Zwolfß 
Monden lang wurden fle mit Balſam und 
Myrrhen geſalbet, ehe des Sultans Einladung 


* 


12. ‚Gehblschtändihwelfungen.... - 


zu einer Probenacht an ſie erging. Belang. es 

ihnen, den abgeſtumpften Wolluͤſtliug zu ent 
flammen, ſo ſatzte or ihnen am andern Mor⸗ 
gen die Krone auf: ohne dieſen Erfolg wurr 
den ſte verdammt, im Harem ihr Schick ſal auf 
ewig zu beweinen. Die feſtlichen perſiſchen 8 
Gaſtmale wurden jedesmal mit dem Genuſſe 
der Liebe beſchloſſen. Gegen das Ende der 
ſchwelgeriſchen Tafel wurden die Weiber zuger 1 
laſſen, und die Gäͤſte nn, über dhe | 
en 
Im alten Sir ni and alba ſchon 
Hedod eines glattzuͤngigen Buhlengeſchlechte, 
und ſagt, wer einem Weibe vertraut, der ver 
traut Betrügern. Die Geſchlechtsliebe war in 
den Augen der Griechen welter nichts als 
phyſiſches Bedürfnis. Die Ehe hielten fie für 
ein nothwendiges Uebel, dem ſie ſich aus pa⸗ 
triotiſcher Pflicht unterzogen, dem Vaterlande 
Rate ihrer, künftige Vertheidiger zu hinterlafs 
ſen. Schon in Solons Zeitalter hatte die Uep⸗ 
pigkeit beider Geſchlechter in allen Staͤnden 
um ſich gegriffen. Um die Tugend der Ehe⸗ 
weiber zu. ſichern, verordnete er, daß fie bei Tage 
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nicht anders als geputzt und des Abends nicht 
anders als mit Jackeln ausgehen oder ausfah⸗ 
ren durften. Und um der Verführung der Jungs 
frauen vorzubeugen, erhob er. den öffentlichen 
Dienſt der Venus Pandemos zu einer Staats- 
anſtalt. Er ließ ihr im Ceramikus einen pracht⸗ 
vollen Tempel bauen, wählte ſchoͤne Frauen zu 
Prieſterinnen der Göttin und erlaubte dieſen, 
den Genuß ihrer Reize einem Jeden feil zu bier 
ten. Das Zeitalter fand dieſe Politik ſehr lor 
benswuͤrdig. „Du biſt, ſprach der Philofoph 
Philemon, zu dieſem Geſetzgeber, gegen alle 
Menſchen wohlthaͤtig; denn unter allen Sterbs: 
lichen haſt du zuerſt wahrgenommen, was 
dem Staate heilſam war, und es iſt billig, o 
Solon, daß ich es ſage. Als du die Stadt 
mit Jünglingen angefüllt ſaheſt, die den uns 
widerſtehlichen Trieben der Natur folgten, und 
unanſtäͤndige Ausſchweifungen begingen, ſtell⸗ 
teſt du an gewiſſe Orte erkaufte Frauen hin, 
die allen gemein und bereit waren.” Damit 
aber den Ehefrauen bei dieſer geſetzlichen Dura 
dung der Buhlerinnen und Belſchlaͤferinnen 
oder Sklavinnen der eheliche Genuß nicht 
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entzogen werde, befahl Solon den Männern; 
ihren Gattinnen des Monats wenigſtens drein 


mal beizuwohnen. 
In den erſten Zeitaltern 5 Solon was 


ten die Buhlerinnen den Sitten nicht ſehr gen 


fährlich. Es wurde lange fuͤr ſchimpflich ges 
halten, die Wohnungen der oͤffentlichen Maͤde 
chen zu beſuchen. In Athen herrſchte noch ein 
freier, unverdorbener Sinn. Die Nation hats 
te nicht ohne Anſtrengung und Muͤhe den Glanz 
eines beſſern Wohlſtandes errungen. Durch 
Tapferkeit, Muth unb Klugheit erfochte fie. 
entſcheidende Siege uͤber die Perſer. Der Tri- 
but der beſiegten Völker und der Bundesge⸗ 
noſſen floß in Athen zuſammen. Man vers : 
ſchwendete Millionen, um die Wohnungen der 
Soͤtter, die offentlichen Plaͤtze, die Theater 
und Gymnaſien zu. ſchmuͤcken, und jeder Baͤr⸗ 
ger Athens fuͤhlte ſich gluͤcklich und groß in 
dieſer Betrachtung der Werke der Kunſt. Dies 
war das Zeitalter, wo ſich ein hoher Schwung 
des Luxus und der Liebe zum Vaterlande aufs 
innigſte verband, von welchem Plato ſagt, 
daß es die Zeit der Herrſchaft der Geſetze ge⸗ 


DD 
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weſen, daß die Athener zu der Zeit, als fie ih⸗ 
ren Feinden am furchtbarſten geweſen, fi vor 
ihren eidenen Geſetzen am meiſten gefürchtet, 
und als fie über andere Volker am weiteſten 
geherrſcht, ihren vaͤterlichen Satzungen am 
willigſten Gehor ſam geleiſtet hätten. So berei⸗ 
teten die Heldengenies, Themistokles, Arlſtides, 
Cimon u. a. das uͤppige Zeitalter des Veri 
kles vor. Mit dem glorreichen Cimonſchen Fries 
den ſchwang ſich Athen auf den hoͤchſten Gi⸗ | 
pfel - feines Glanzes. Die Kunſt machte reiſ⸗ | 
ſende Fortſchritte, und ſchuf nicht etwa den 
Deopstismus verewigende Denkmale, wie in 
Aegypten, ſondern jene erhabenen Ideale der 
Schoͤnheit, welche die Bewunderung aller Na⸗ 
tionen und aller Jahrhunderte geworden. Ein 
Talent weckte das andere; der Philo ſoph bil⸗ 
dete den Redner; von beiden lernte der Dich⸗ 
ter; dem Dichter arbeitete der Kuͤnſtler nach, 
und nie war zwiſchen Einbildungskraft und 
Verſtand ein ſchoͤnerer Bund geſchloſſen, als 
in dieſer Zeit. 

Indeß war es bei dem ſchnellen und ee 5 
ken Zufluſſe der „Reichthaͤmer unvermeidlich, 
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daß nicht einzelne mächtige und herrſchende 
Häuſer, z. B. Klinlas, ungeheure Schähe faur 
melten. Im Umgang mit den Perſern: vel 
ſchwand die Einfalt der Sitten immer mehr: 
Der verfeinerte Athener lernte die Kunſt, aft 
atiſche Schwelgerei mit attiſchem Salze zu wärs 
zen. Wer den grenzenloſen Hang der griechin 
ſthen Damen zum Pabe und zur Gefaltfacht 
kennen lernen will, leſe Lactans Weiberhuſfrri 
So ſchädlich die Ausſchwetfungen der Gen 
ſchlechter für den Staat waren, fo vortheilhaft 
fuͤr die Kunſt war die weibliche Schamlo ſigkeitz 
Es war die erwuͤnſchteſte Gelegenheit fuͤr eine 
griechiſche Schöne, zu den Idealen der Maler 
und Bildhauer ihre unverhaͤllten Reize darzuſtel⸗ 
len. Sie leiſteten nicht nur dem Küuͤnſtler, 8 
ſeondern ſich ſelbſt einen großen Dienſt, denn 
der Ruhm ihrer Schoͤnheit konnte auf keine bef⸗ 
ſere Weiſe uͤber ganz Griechenland verbreitet 
werden. Verband fie Geiſt mit Schönheit, fo 
lächelte ihr von allen Seiten glänzendes Gluck 
entgegen: die ſchoͤnſten Juͤnglinge wetteiferten 
um ihre Zärtlichkeit, der Dichter beſang fie in 
feinen Oden, der Känſtler verewigte fie durch 
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feinen Meiſel oder Pinſel, und der reiche 
Wolluͤſtling legte ſein Gold zu ihren Füßen. 
So ſtand eben die reizende Theodota, als 
ſie von Sokrates und einigen ſeinen Schuͤlern 
einen Beſuch erhielt, einem Maler, ohne ſich 
durch die Ankunft der Fremden im geringſten 
ſtoͤren zu laffen. 
Unter allen griechiſchen Schoͤnheiten erhob 
‚ich keine auf die hohe Stufe des Ruhms, auf 
welcher Aſpaſ ta glaͤnzte. Sie verband mit 
den Reizen des Körpers die ſeltenſten Talente 
des Geiſtes. Die Bildung, die Griechenland 
| ihr geben konnte, war bald vollendet. Sie 
ſelbſt. gab fie. ih, indem fie ihren Umgang nur 
Maͤnnern gewaͤhrte, die in der Beredſamkeit 
„und; Staatskunſt Meiſter waren. In dieſen 
Wiſſenſchaften brachte ſie es bald ſo weit, daß 
ſſie ihren: Lehrern ſelbſt ein Orakel ward. Die 
vornehmſten Athener ſcheuten ſich nicht, dieſer 
beruͤhmten Meiſterin in der weiblichen Bildungs⸗ 
kunſt ihre Frauen und Töchter zuzuführen. Von 
jetzt an verſchwanden immer mehr und mehr 
Riegel, Sklaven und Hunde vor den Thuͤren der 
Gynaͤceen. Sokrates beſuchte oft dieſe Zauber 
b. | V 
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rin und lernte von ihr, ſeine Moral mit je⸗ 


ner feinen Sitte zu ſchmuͤcken, die ihm den 
Ruhm des größten Weiſen ſeiner Zeit erwarb. 


Obgleich die Geſchichte ihres Fruͤhlings nur 
die Geſchichte einer Buhlerin war, ſo war nie 
Eigennutz der Preis ihrer Beguͤnſtigungen. 
Sie hatte Liebhaber, um ſich Freunde zu mas 


chen, ergab ſich Männern, um über fie zu 


herrſchen. Unter dieſen befand ſich Perikles. 


Der Glanz dieſes Mannes blendete ihre ſtolze 


Seele, und bald vereinigte beide das engſte 


— 


Band der Liebe. Von dieſem Augenblicke an 
war ihr Leben mit der politiſchen Geſchichte 
ihrer Zeit verwebt. In ihren Armen wurden 


die Entwürfe erſonnen und beſchleſſen, denen 
Athen einen Theil ſeiner e und nn 
Verderbens verdankt. 2 | 

Seit Aſpaſtens Zeiten war der Geſchmate „ 
der Buhlerinnen auf den Ton der Philoſophie 
geſtimmt. Sie beſuchten die Affentlichen Haͤr⸗ 
fäle der Philoſophen und widmeten ſich der 


Mathematik, Beredſamkeit, Philoſophie und 


andern Wiſſenſchaften. Die Griechen gaben 
ihnen den zartſinnigen Namen He tar en, 
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Freundinnen; ob es gleich mehre Klaſſen 
ſolcher Freundinnen gab, fo können wir ſie 
doch nicht mit den Buhlerinnen unſerer Zeit 
vergleichen. Sie entwarfen nach Art der Welt⸗ | 
weiſen Geſetzbuͤcher, in welchen fie das Ber 
tragen ihrer Liebhaber beſonders bei der Tafel 
beſtimmten. Sie erwarben ſich als Scheiftftels 
feeinnen und witzige Köpfe gefeierte Namen. 
Sie wurden Gegenſtaͤnde der Geſchichte und 
ihre Abentheuer und luſtigen Einfaͤlle gehoͤrten | 
zur Tollettenlectuͤre der feinen Welt. 
Leontia war die Schuͤlerin und Geliebte 
des Epikurs. Sie philoſophirte am Morgen eis | 
ner wolluͤſtigen Nacht. uͤber die Natur der Lie⸗ 
be; ſie wußte zu gleicher Zeit Vergnuͤgen zu 
geben, zu genießen und zu analiſiren; durch 
ihre Reize unterjochte fie die ganze Schule des 
Epikurs. Sie ſchrieb gegen den Theophraſt ein 
philoſophiſches Werk, das Cicero feines Artis 
cismus wegen lobt, und worin fie das Syſtem 
ihres Geliebten mit allem ee e 
digte. — | 
Nikarete die ihre Stunden zwiſchen 
Matdematif und Liebe. Es war ſchwerer durch 
B 2 
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Gold als durch Auflöſung einer algebraiſchen 
Formel ihre Gunſt zu gewinnen. Der Philoe 
ſoph Stilpo genoß ihre Zaͤrtlichkeit und weihe⸗ 
te ſie dafür in alle Geheimniſſe der Dialektik. 
Eine Hetäre zur Schuͤlerin und Geliebten zu 
haben, war damals das ſicherſte Mittel, ſei⸗ 
nem Syſtem Glanz und Anhang zu verſchaffen. 
ee In Korynth ſtanden die Hetaͤren auf 
einer Stufe des Ruhms, worauf ſie ſich in 
keiner andern Stadt Griechenlandes erhoben 
hatten. Sie wurden als Prieſterinnen ber, 
Venus verehrt, beteten ihre eignen Gottheiten 
an, feierten ihre eigenen Feſte und hatten ihe 
re eigenen Tempel. Die Begriffe von der 
Allgewalt der Göttin der Liebe Über die Her⸗ 
zen der Sterblichen hatten das Herkommen 
geheiliget, derſelben Dienerinnen zu weihen, 
welche ſie um ihre Huld anrufen mußten, wenn 
ein feindliches Schickſal ihre Republik bedroh⸗ 


te. Von welcher hoͤhern Macht hätte auß 


wohl der, an zarten, bluͤhenden Bildern der 
Phantaſie ſo reiche Grieche mehre Unterſtuͤtzung 
erwarten koͤnnen, als von der Herzenslenkerin 
Aphrodite, der alle Weſen, Goͤtter und Men⸗ 
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ſchen huldigten, die des waffenſchmiedenden 
Vulkans Gemahlin und des rauhen Mars ges 
heime Freundin war? — Als Xerxes in Gries 


chenland einbrach, verſammelten ſich alle Her. | 


tären in dem Tempel ihrer Goͤttin auf drin⸗ 
gendes Verlangen der erſchrocknen Korinther; 
hier, um ihren feurigen Patriotismus im hoͤch⸗ 
ſten Glanze zu beweiſen, gelobten ſie, allen 
fiegreich zuruͤckkehrenden Kriegern ihre zärtlich 
ſten Umarmungen zu weihen. Die erfolgte 
Rettung des Vaterlandes ward durch ein mei⸗ 
ſterhaftes Gemaͤhlde verherrlichet, auf welchem 
man die ihre Goͤttin um Huͤlfe flehenden Prie⸗ 
ſterinnen ſah, und darunter des Simonides 
Verſe las, die den Ruhm dieſer Retterinnen 
dankbar ausſprachen. Ein ſolcher Triumph 
mußte dem in den mythiſchen Kultus ſo innig 
verwebten Orden der Hetaͤren ſehr guͤnſtig ſein 
und ihn zu einem deſto hoͤhern Glanze erhes 
ben. Selbbſt einzelne Bürger thaten das Ges 
luͤbde, bei dem gluͤcklichen Ausgange ihrer Un⸗ 
ternehmungen, der Görtin eine gewiſſe Zahl f 
von Dienerinnen zu weihen, und es koſtete 
wenig Mühe, fie in Samos, Cypern und Jo⸗ 


I 


22 Geſchlechts an sſchweifungen 


nien für dieſen geheiligten Dienſt zu erkaufen. 
Ungeachtet im reichen Korinth uͤber tauſend 
Hetaͤren gezaͤhlt wurden, ſo waren ſie hier 
doch nichts weniger als freigebig mit ihrer 
| Gunſt. Daher das Sprichwort: „nicht jedem 
slückt die Reife nach Korinth.“ ) 

Lais in Korinth verdunkelte durch ihre 
idealiſche Schönheit alle ihre Nebenbuhlerin; 
nen. Fuͤrſten, Prieſter, Philo ſophen und Ath⸗ 


leten huldigten ihrer Schönheit. Ganz Sri 


chenland, ſagt Properz, lag vor den Thuͤren 
der korinthiſchen Lais. Selbſt Demoſthenes 
reiſte ins geheim nach Korinth, um eine von 
Lais Nächten zu genießen. Aber der Preis, 
10,000 Drachmen (2250 Thlr.), war ihm zu 
hoch; nein, ſagte er, das hie ße ſeine Reue zu 
— / | 
) Non cuivis ober non omnibus licet adire 
Corinthum, oder wie Horaz in feinen Briefen 
ſagt: non cuivis homini contingit adire Co- 
rinthum. Man deutet dieſes gewohnlich auf die 
Lais, die nur um Talente feil war; andere wol⸗ 
len darunter die Fahrt nach Korinth verſtehen, 
die wegen der vielen verborgenen Klippen im 
Meere gefaͤhrlich war. 6 
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theuer erkaufen, (pönitere tanti non emo). Doch 


beſtimmte niedriger Eigennutz nicht immer ih⸗ 
re Neigung: ſie hatte eine raſende Liebe zu 
dem Tyniker Diogenes, der, außer feiner Las 


terne und Tonne, nichte in der Welt beſaß. 


Weniger gluͤcklich war Ariſtipp, der unermeß⸗ 
liche Summen verſchwendete, um ihre Lannen 
zu befriedigen. ö a 
Lais hatte eine ſo hohe Meinung von der 
Gewalt ihrer Reize, daß ſie bei dem kalteſten 


Manne das Feuer der Liebe zu erregen glaubte. 


Sie wettete ſogar uͤber die Enthaltſamkeit des 
ſtrengen Tenokrates zu ſiegen. Unter dein Vor⸗ 
wand, von Moͤrdern verfolgt, fluͤchtete ſie in 
die Wohnung dieſes Philoſophen und flehete 
um Aufnahme. Sie brachte die Nacht bei 
ihm zu, und Kenokrates blieb unbewegt bei 


ſeinen Büchern. Als ſie die Wette bezahlen 


ſollte, antwortete fie: „ſie habe blos gewettet, 
über einen Menſchen, aber nicht über eine 
Statue zu triumphiren.“ Es fehlte nicht an 
Spoͤttern, die ſich uͤber die gedemuͤthigte Lais 
luſtig machten; ſie raͤchte ſich dafuͤr an dem ſie⸗ 


| benzigjährigen Miron. Vergeblich hatte dieſer 


— 


* 
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um ihre Gunſt alles aufgeboten. Er ſchob 
die Schuld auf ſein Alter, und erſchien eines 


Tages in dem jugendlichſten Schmucke, mit 


braungefaͤrbten Haaren im Tempel dieſer St; 


tin. „Unſinniger, rief Lais ihm entgegen, wie 


kannſt du heute etwas von 3 das 
ich geſtern deinem Vater abſchlug.“ Am 
Fluſſe Peneus wurde ihr ein ee Stads 
mal errichtet. 


Faſt in demſelben Zeitalter lebte pr 


ne. Jung und arm kam ſte nach Athen, wo 
ſie anfangs mit Kapern handelte. Bald ents 
wickelte ſie aber ſo viel koͤrperliche Reize und 


geiſtige Talente, daß fie von ganz Athen bes | 


wundert wurde. Sie verſtand die Kunſt, den 
Anblick ihrer Reize nicht zur Unzeit zu entweihen. 
Am Feſte des Neptuns bei Fleuſis machte ſie 
ganz Griechenland zum Zeugen rer idealiſchen 
Schoͤnheit. Sie ſtieg nackt und mit aufgeloͤſe⸗ 
ten Haaren in das Gewaͤſſer des ſaroniſchen 
Meerbuſens. Als ſie ſich an das Ufer erhob, 
‚föricen alle: „Seht, die Venus ſteigt aus 


dem Meere. “ Apelles und Praxitelęs waren 
unter der Zahl der ſtaunenden Bewunderer; 
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Beide beſchloſſen, nach dieſem Muſter die Ger 
burt der Venus darzuſtellen. Der erſte malte 


nach ihr die Venus Anadyomene (die Hervor⸗ 


gehende), der andere arbeitete ihre Statue aus 

Marmor, die der gnidiſchen Goͤttin geweihet 

wurde. Sie war mit laͤchelndem Antlitz, oder 
wie Wieland ſagt . 


— — halb abgewandt, 
und deckt mit einer Hand, 
Erröthend in ſich ſelbſt geſchmlegt, 
Die holde Bruſt, die kaum zu decken it. 
Und mit der andern — was ihr wißt. 


Man glaubte zu ſehen, wie ſich der Marz 
mor dargeſtellt an dieſer Statue bewegte. Die 
Anmuth und Fuͤlle des Lebens war ſo taͤuſchend, 
daß, nach Lucian, der Beſchauer zuletzt feine 
Lippen auf die Lippen der Göttin druͤckte. Von 
dieſem Augenblicke an war der Sieg der Bild- 

| nerei über die Malerkunſt entſchieden. 
Phryne opferte alle ihre Liebhaber dem Pra— 
riteles auf, nicht weil er ein ſchoͤner Mann 
war, ſondern weil er Prariteles war. Er 
liebte fie bis zur Schwaͤrmerei und geſtand, 
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nie eine vollkommnere Schönheit gefunden zu 
haben. Zum Beweiſe ſeiner Liebe verlangte 
ſie u das vorzuͤglichſte Werk ſeiner Kunſt. 
Praxiteles gab ihrem Wunſch nach, unter der 
Bedingung, ſich es ſelbſt zu wahlen. Bei 
dem Anblick fo vieler Meiſterſtuͤcke unſchluͤſſig 
ſinnt ſie auf eine Liſt. Sie gewinnt einen 
Sklaven und in dem Augenblick, da Praxiteles 
j fie ſucht, kommt jener mit der ſchrecklichen 
Nachricht, daß in ſeiner Werkſtatt Feuer aus⸗ 
gebrochen und bereits den groͤßten Theil ſeiner 
Kunſtwerke zerſtoͤrt habe. „Ich bin verloren, 
ruft Prariteles, wenn man den Amor und 
Satyr nicht rettet!“ Faſſe dich, ſprach Phryne 
lächelnd zu dem beſtuͤrzten Kuͤnſtler, eine fals 
ſche Nachricht hat dich getaͤuſcht, und du ſelbſt 
haſt nun meine Wahl entſchieden. Sie nahm 
die Statue des Amors, und ließ fie, nicht et⸗ 
wa in ihrem Schlafgemache, ſondern in einem 
Tempel ihrer Vaterſtadt aufſtellen. | 
Auf gleicher Stufe des Ruhms ſtanden 
N Thais, Hiparchia, teäna, Lamia und viele ans 
dere Hetaͤren. J Ihre Zahl hatte ſich ſchon bald 
nach dem Zeitalter Solons fo ſtark vermehrt, 


unter den Völkern der alten Welt. 27 


daß fie die Aufmerkſamkeit der Republik erreg⸗ 
ten. Ein grlechiſcher Financier machte den 
Vorſchlag, die Hetaͤren einer Kopfſteuer zu 
unterwerfen und dieſe zu verpachten. Der 
Areopag wollte ſich eben dieſe ergiebige Finanz⸗ 
quelle eröffnen, als ein Philoſoph vor denfels 
ben trat und bewies, daß diefe Abgabe nicht 
denen, die ſie zahlten, ſchimpflich, ſondern dem, 
der ſie einnehme, ein ewiger Schandfleck ſei. 
„Man ſieht, ſagte er, eure Schatzraͤthe kennen 
die erſten Regeln der Staatsrechenkunſt nicht; 
denn die Taxe, die ihr auf dieſe Weiber legen 
wollt, iſt im Grunde eine Taxe, die auf die Aches 
ner ſelbſt faͤllt. Man wird euch mit euerm eigenen 
Gelde bezahlen. Am Tage werdet ihr euch fuͤr 
reich duͤnken, und des Nachts werdet ihr weit 
aͤrmer ſein. Ueberhaupt, fuhr er fort, iſt es | 
unfinnig, Handelsleuten, ſie moͤgen ſein, wel⸗ 
che ſie wollen, eine Kopfſteuer aufzulegen, denn 
fie erhoͤhen ſogleich den Preis ihrer Waaren, 
und am Ende findet ſich, daß es eigentlich der 
Käufer iſt, der die Steuer des Verkäufers ber 
zahlt.“ 5 | 
Dieſe Gruͤnde fanden jedoch keinen Eins 


J - 
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gang. Die atheniſchen Geldfchaffer konnten eis 
ner ſo bedeutenden Auflage nicht entſagen. 
Sie war noch zu Demoſthenes Zeiten in voller 
Kraft. Unſtreitig veranlaßte dieſe Kopfſteuer 
die atheniſchen Buhlerinnen, ſich ſelbſt zu ta⸗ 


= riren, und am Eingange ihrer Zimmer die 


Dauer der Zeit und die Art des Genuſſes ih⸗ 8 
rer Reizungen tarifmaͤßig zu beſtimmen. 

In keinem Zeitalter, bei keinem einzigen Volke 
der Erde finden wir das Gepraͤge von Größe und 
Ruhm; welches ſich die Buhlerinnen von Athen, 
Korinth, Theben ꝛc. zu geben wußten. Ihre 
Wohnungen waren die Tempel der Kuͤnſte, der 
Talente, der feinſten Sitte, waren Sammel⸗ 
plaͤtze der beruͤhmteſten und geiſtreichſten Mäns 
ner. Wer nennt einen zweiten Apelles, Pra- 
riteles, der bei einer zweiten Phryne die Dar⸗ 
ſtellung idealiſcher Schoͤnheit, einen Epikur, 
der bei einer Leontium das Weſen der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit beſtimmen, einen Sokrates, der bei 
einer Diotime über die Natur der Liebe phi⸗ 
loſophiren, einen Perikles, der in den Ar⸗ 
men einer Aſpaſia, die Kunſt zu regieren, 
lernt? — Wir werden weiterhin nur einer 
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einzigen ähnlichen, der er Aſpaſta t ia der, r. Franzoſen, 
der Ninon de l' Enclos, erwaͤhnen. | 

Woher diefe Erſcheinung in Griechenland? 
Ausgang natürlicher urſachen. In den aͤltern 
Zeiten war das Leben der griechiſchen Frauen 
und Jungfrauen mit ihren Maͤgden auf ihre 
Gynaͤceen beſchraͤnkt, von aller Erziehung, als _ 
lem Unterricht, allem Umgange mit Maͤnnern 
ausgeſchloſſen. Kein Wunder, daß der lebenst 
frohe, von Stufe zu Stufe höherer -Bildung 
zueilende Grieche um ſo unwiderſtehlicher in 
die Arme jener Grazien hingezogen wurde, da 
er bei den frei gebornen, aber geiſtlos erzoge⸗ 
nen ehrbaren Griechinnen den hoͤhern Genuß 
in der Liebe nicht finden konnte, waͤre ihm 
nicht ſchon ohnehin der freiere Umgang mit 
ihnen verſagt geweſen. Die Denkungsart des 
damaligen Zeitalters bezeichnet folgende Stelle 
beim Demoſthenes: eine Freundin für den Ums 
gang, eine Beifchläferin für den Genuß, eine 
Frau zur Erzeugung freigeborner Kinder und 
für das Hausweſen. 9 Der milde Himmels 


) Daß dieſer Geſcmac unſern Zeitgenoſſen nicht 
ganz fremd iſt, bezeugt das Beiſpiel eines geiſts 


* 
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ſtrich, der vaterländifhe Boden, der alle Reis 
ze in ſich vereinigte, der alles belebende Schoͤn⸗ 
heitsſinn, der religioͤſe Cultus vollendeten das 
Gepraͤge helleniſcher Bildung. Griechenlands 
Goͤtter waren nicht wie in Aſien in ein hei 
liges Dunkel geſtellt; ſie waren in ihren Feh⸗ 
lern und Tugenden menſchlich, ſtanden aber 
hoͤher als die Menſchen. Und endlich befahl 
kein Geſetz die Keuſchheit. Verlorne Unſchuld 
wurde zwar ſtreng heſtraft, aber. der Verfuͤh⸗ 
rer freute ſich ſeines Siegs ohne das Gefuͤhl ei⸗ 
nes begangenen Unrechts, und brachte den Goͤt⸗ 
tern Opfer und Geſchenke, als ob er die ruͤhm⸗ 
lichſte Handlung begangen haͤtte. 
Athen vergaß ſeiner Ahnen dohen Sinn uͤber 
den Ruhm, das liebenswuͤrdigſte Volk der Erde 
zu ſein. Pracht und Verſchwendung in Woh⸗ 
nungen und Geraͤthen, Schmuck in Ge 
waͤndern, Schwelgerei in den Gaſtmalen ents 
reichen Mannes, der eine ſolche Freundin hat⸗ 
te und nach dem Tode ſeiner Gattin von einem 
Vertrauten aufgefordert wurde, ſie zu heira⸗ 
then. Er antwortete: wo ſollte ich aber dann 
meine muͤßigen Stunden zubringen? — 
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nervten den Koͤrper und weckten unaufhörlich 
neue Begierden nach Sinnengenuß. Aſiati: 
ſche Laſter mit allen ihren Greueln herrſchten 
in allen Ständen. Alles was Natur und Kunſt 
in Sicilien und Italien, in Cypern und Ae⸗ 
gypten, in Lydien, in Pontus, Pelopones ze. 
hervorbrachte, floß in Athen zuſammen. Man 
begeiſterte ſich nicht nur durch das Feuer grie⸗ 
chiſcher Weine, ſondern genoß häufig Speiſen, 
welche den Geſchlechtstrieb reizten. Buhlerin⸗ 
nen und Spaßmacher erſchienen bei den Tas 
feln, um die Sinne zu berauſchen und den 
Tiſchgenoſſen Gegenſtaͤnde des Witzes oder viel⸗ 
mehr der frechen Zunge darzubieten. Auch 
wurde die Sinnlichkeit und Reizbarkeit durch 
die uͤppigſten Gruppen entflammt, welche die N 
Maler öffentlich darzuſtellen ſich nicht ſcheue⸗ 
ten. Unter Parhaſius im Zeitalter des So⸗ 
krates arteten die wolluͤſtigſten Situationen in 
ſchmutzige eckelhafte Scenen aus: er ſtellte die 
Atalanta vor, ſich den ſcheuslichen Ausſchwei⸗ 
fungen lesbiſcher Weiber uͤberlaſſend. 
Gehaͤufte Privatſchaͤtze zeugen in allen 
Staaten ſtolze Egoiſten und niedrige Sklaven. 


= 
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Sie find die Grabhuͤgel der entflohenen Vaters 
lands liebe. Athens kriegeriſcher Geiſt war da⸗ 


hin, als ein Dekret, bei Todesſtrafe der Wis 
derſetzung, den Kriegsfond. zur Unterhaltung 
der Schauſpiele beſtimmte. Philipps ſchlauer 
Politik gelang es, feile Griechen zur Zwietracht 


zu erkaufen, und | die Schlacht bei Chaͤronen 


vollendete den Sturz der Nation von ihrer 


‚glänzenden. Hoͤhe; ein: Reſt von Freiheit ließ 


der Nation noch ſo viel Kraft, um ſich ſelbſt 


aufzureiben. Phrynen und Aspaſien waren nun 
per ſchwunden; und die Zahl gemeiner und raub⸗ 


ſuͤchtiger Buhlerinnen hatte in dem Maße. zu⸗ 


genommen, als niedriger Sklavenſinn und Des⸗ 
potismus von Macedonien aus über e | 
lands . 1 8 7 


ee der N erſetgrber, bil⸗ 
dete einen Staat, dem er alle Geĩſetze der Nas 
tur unterordnete. Er wollte den Muth und 
die Tapferkeit feiner Bürger zu einem Grade 
ſteigern, der ſie unuͤberwindlich machte. Die 


Geſchlechtsliebe war in ſeinen Augen ein blos 


ßes Mittel, dem Staate kraftvolle Buͤrger zu 


— 
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geben. In Folge dieſes ward das Heiligthum der. 
Ehe aufgeopfert und jedem kraftvollen, ſchoͤnen 
und tapfern Sparter erlaubt, ſich eines Andern 
Gattin für. einige Nächte ans zubitten, um die 
Familie mit feinem Blute. zu. veredeln. Selbſt 
alte, kraftloſe Männer führten wohlgebildete 
Juͤnglinge in die Arme ihrer Weiber, und dies 
fen. fiel es nicht ein, ihnen einen Korb zu ger 
ben. Die Koͤrper der Jungfrauen wurden wie die 
der Juͤnglinge durch gymniſche Uebungen, Tan⸗ 
zen und Ringen abgehärtet, um ſtarke und ges 
funde Kinder leicht zu gebaͤren. Zu dem En⸗ 

de war ihre leichte, ſchmuckloſe Kleidung auf 
beiden Seiten unter dem Guͤrtel offen. Es 
ſtand in ihrer Gewalt, bei der geringſten Be⸗ 
wegung die reizendſten Formen zu enthuͤllen, 
wenn bei dieſer Erziehung der ſpartiſchen Schoͤ⸗ 
nen Eroberungsſucht vermuthet werden konnte. 
Bei gewiſſen Spielen kaͤmpften Juͤnglinge und 
Mädchen nackt miteinander und es ſcheint nicht 
bedeutungslos, daß als Zuſchauer die Hageſtol⸗ 
zen ausgeſchloſſen waren. Vor dem dreißigſten 
Jahr durfte der Mann, vor dem zwanzigſten 
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die Jungfrau nicht heirathen. Die mannbaren 
| Mädchen wurden in einem finſtern Orte zu⸗ 
ſammengebracht und die Juͤnglinge mußten ih⸗ 
re Bräute nehmen, wie ſie ihnen das: Gluͤce 
in die Hande ſpielte. Die jungen Maͤuner 
durften ihre Frauen nur des Nachts, und. uur 
verſtohlen beſuchen. Dadurch wurde ihre Liebe 
neu und lebendig erhalten. So war Alles auf 
eine geſunde, kraͤftige Nachkommenſchaft berech⸗ 
net. Alle Schwelgerei war von den Tafeln 
der Sparter verbannt, woran alle oͤffentlich 
ſpeiſeten und zum Hauptgerichte die ſchwarze 
Suppe batten. Die Heloten mußten das Feld 
bauen, und der ſpartiſche Bürger, im Kriege 
oder daheim, kannte fein anderes Intereſſe alt 
feine Unabhängigkeit. Eine ſolche Leben ewolſe 
mußte den entſchiedendſten Einfluß auf gleiche 
Stimmung der Gemüther hervorbringen. Vier 
hundert Jahre blieb Sparta bei dieſer Werfafs 
ſunz, bei feiner. Armuth, Einfalt der Sitten 

und Gemeinſchaft der Güter, gläclich. *) Aber 


) Als Lpkuts feine Gefehgebung vollendet hats 
te, ließ er alle Bürger den feierlichen Eid 
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dle Zeit mußte kommen, wo das pobitiſche Phan⸗ 
tom ver ſchwand. Lykurgs Verfaſſung war nice 
auf die Natur, nicht auf die unverüußerlichen 
Rechte des Menſchen gobaut. Der Menſch war 
ihm Mittel zum Zweck, nicht Zweck ſelhſt. Dart 
um mußte der menſchliche Geiſt die -Feffefn zer; 
brechen, unter denen alle ſiteliche Freiheit ere 
ſtorben war; und darum mußte ſich die hochgee 

ruͤhmte Freiheit und Sitten reinheit der Spar 
ter und Sparterinnen in zuͤgelloſe Frechheit ver? 

wandeln, ſchon lange vorher, ehe fie ihren Matz 
Won unter das roͤmiſche Joch beugen mußten, 


ſchworen, daß fie vor ſelner Zuruͤckunft nichts 
° an den eingeführten Geſetzen aͤndem wollten, 
„ Et degab ſich nach Delphi und vernahm von 
dem Hrakel: „Sparta wird der bfühenbfte ( Staat 
bleiben, fo lange es feine Geſetze beobachten 
wird.““ Dieſen Ausſpruch fandte er nach acer 
damon und begab ſich freiwillig in die Merban⸗ 
ı mung, ſterb zu Elis eines freiwilligen Hunger: 
5. todes, und befahl ſeinen Leichnam zu verbren⸗ 
knen, die Aſche ins Meer zu ſtreuen, bamlt fie 
„nicht nach Sparta zuruͤckgebracht und das Volt 
ſich ſeines geleiteten Eides für . bal 
b. ten könnte. 


* 


e 


3% Weſchlechtseus ſchwekffungen 
unter den Veranlaſſungen zu den Aus⸗ 

ö ſchweifungen der Weiber war. die fange Ab⸗ 
= Bene der Maͤnner keine der unbedeutend 
ſten. Als die Lacedaͤmonler die Meſſeuet ber 
kriegten, hatten ſie einen eidlichen Bund ges 
ſchloſſen, nicht eher in ihr Vaterland zur uͤck⸗ 
zukehren, als bis ſie den Tod ihres Königs 
gerät hätten, welcher, als er zu Meſſene 
opferte, erſchlagen wurde. Die ſpartiſchen Das 
men, die nur Kinder und Greife in ihrer Mit, 
te hatten, der langen Abweſenheit ihrer Män⸗ 
uer uͤberdruͤſſig, ſandten Abgeordnete an dle 
Armee, mit der Vorſtellung, die Maͤnner 
möchten die Sorge für ihre Nachkommenſchaft 
nicht ganz und gar vergeſſen, und ſobald als 
moͤglich nach Hauſe kommen. Nach gehalte⸗ 
ner Berathſchlagung über dieſe Aufforderung 
wurde beſchloſſen, fünfzig junge ruͤſtige Män⸗ 
ner mit dem Auftrage abzuſchicken, das Fort⸗ 
pflanzungsgeſchaͤft mit allen Weibern und Jung 

frauen in Sparta auf das fle ißigſte zu betreis 
ben, welches, wie Strabo und Juſtin bemer⸗ 
ken, pünktlich ausgeübt wurde. 

In nnaufhoͤrliche Kriege mit den verdor⸗ 
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denen Griechen, Perſern und Barbaren ver⸗ 
wickelt, und alſo von dem Wirkungskreiſe der 
vatetländiſchen Geſetze und ihrer Aufſeher ents 
fernt, mußte die Reinheit und Einfalt der. 
ſpartiſchen Sitten verſchwinden. Der edle, 
kriegeriſche Karakter verkehrte ſich in unerſaͤtt⸗ 
liche Exoberungs⸗ und Raubſucht. An die 
Stelle der Armuth, Genuͤgſamkeit und Nuͤch⸗ 
ternheit, die einzigen Stutzen ihrer Verfaflung, 
trat Habſucht und Schwelgerei, und ihre pot 
litiſche Größe neigte ih zum Untergange. 
Der ehrbeglerige Lyſander hatte zuerſt die 
rauhe Strenge der lacedaͤmoniſchen Sitten zu 
den feinen Kuͤnſteleien des Luxus geformt. Er 
erſocht glänzende Siege in Attika und Klein⸗ 
afien, und dieſes war genug, dem ſchwachen 
Handhaber der ſpartiſchen Geſetze die Augon 
zuzudruͤcken. Er hatte in kurzer Zeit, ſiegreich 
von Athen zuruͤckkehrend, eine Summe von 
zwei tauſend Talenten an Gold und Silber 
in Sparta zuſammengehaͤuft. Das Tribunal 
der Ephoren widerſetzte ſich zwar den gefaͤhrli⸗ 
chen Reichthuͤmern, aber Lyſander ſagte, ich 
habe fie nicht für die Beduͤrfniſſe der Buͤrger, 
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ſendern für das gemein? wet men und 


das Tribunal ſchwieg. 


Die Keime der REN die durch 


| Re Geſetze in die Herzen der Weiber 


gepflanzt wurden und bisher geſchlummert hatt 
ten, brachen nun mit unwiderſtehlicher Gewalt 8 
hervor. Die vornehmſten Wittwen ſah man auf 
dem Theater in Mienen - und Grbehrdemfniel 
und Sprache den verworfenſten Poͤbel. nachah⸗ 
men. Selbſt die Königinnen von Sparta er- 
richteten, der Wachſamkeit der Ephoren unge⸗ 
achtet, in der Stadt des Mars . Al⸗ 
ihre: zur Ehre der Venus. | 
Eine ſpartiſche Koͤnigin entbrannte von 
det heftigsten Leidenſchafe gegen Alciblades, 
und dieſer verbannte herumirrende Abentheurer, 
der nichts beſaß, als ſeinen Kopf und ſeine | 
Schönheit, beſtieg das Ehebett der Herakli⸗ 
den. 5 | 
Obgleich den Ephoren die ſtrenge Pflicht 
aufgelegt war, die Koͤniginnen nie ans den Aus 
gen zu laſſen, damit das Gebluͤt ihrer Regen⸗ 
ten ſich nicht mit dem eines Sklaven oder ei⸗ 


nes Prieſters, oder eines Eſeltreibers vermiſche, 
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fo: ſagten doch zwei Könige eidlich aus, daß 
fie nicht Wäter der Kinder waͤren, die ihre 
5 geboren haͤtten. 7 

Im Zeitalter des Ariſtoreles war Ehebruch 
a allgemein, daß faft eine völklge Gemeinſchaft 
der Weiber entſtand, und Ehebruch war fo wei 
nig entehrend, daß alle Sparter innen ein ehe⸗ 
brecheriſches Weib und: einen ſchoͤnen tapfern 
Ehebrecher beneideten, ja bei ihnen die allges 
meine Aufmunterung fand, ſeine Verbindung | 
nur fortzuſetzen, um dem Staate N EM 
ne zu ſchenken. 8 Ä 

Die ungebildeten Bee der 8 
Weiber waren von wolluͤſtigen Leidenfchaften 
fo tyranniſch beherrſcht, daß keine Schaam ih⸗ 
nen Zurückhaltung einfloͤßte. Frauen und 
Jungfrauen entehrten ſich ſelbſt und ihre Mäns 
ner und Vater verdarben Juͤnglinge und Mit⸗ 
burger. Ich kann vor der ganzen Welt gefter 
hen,, ‚fagt der berühmte griechtſche Arzt Gas 
len, daß. ich gegen meine eigene Mutter einen 
ungusſprechlichen Haß gefaßt hatte, denn ſie 
war in ihren Anfällen von Wuth ſo fuͤrchter⸗ 
lich, daß fie ihre eigenen Sklavinnen wie 


% Geeiſchlechtt ausſcwelſungen 
ein mildes Thier biß, udd das Blut ſtbomr 
weiſe aus ihrem Munde floß. Galens; Muttes 
war aus einer vornehmen Familie ; die Manne 
wuth Andromanie oder Nymphomanie) war 
alfe auch unter den Weibern der 1 Sim 


de nn REBEL 


„Die Dichterin Sappho, iss auf der 
nn Lesbos, ward; nicht weniger beruͤhme 
durch ihre unnatürliche, Liebe zu ihrem Ge 
ſchlecht, als durch ihr poetiſches Talent. Nach 
dem. Tode ihres Gatten entſagte fie der Ehe, 
aber nicht der Liebe.) Selbſt in ihren zärtlich 
ſchmachtenden Verſen verruͤth ſich bie Leiden⸗ 
ſchaft einer Tribade, deſſen ungeachtet ent⸗ 
brannte ſie von der heftigſten Leidenſchaft zu 
Phaon, einem der ſchönſten Juͤnglinge. Aber 
die ſchöne Dichterin war nie ein ſchoͤnes Weib 
zeweſen. f Sie war jetzt Wittwe und auf der | 
Rückkehr ihres Lebens. Während ihrer. Witte 
wenſchaft war fie übel beruͤchtiget worden, und 
die Liebe verliert bei dem Manne ihren Reiz, 
wenn ſie aufgedrungen wird. Es ſei nun ans 
Entkraͤftung oder aus Gleichguͤltigkeit, ihr ges. 


liebter Phaon ward ihrer uͤberdruͤſſig und ver⸗ 
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ſteß ſte. Vrrzweiflungsvoll, weder mit ihm 
noch ohne ihn gluͤcklich zu fein, unterlag fie 


dem doppelten Gewichte einer Seele und Koͤr⸗ 


— 


per zerruͤttenden Leidenſchaft. Sie nahm ihre . 


Zuflucht zum laukadiſchen Sprunge und fand 


in den nee Bellen, das. Ende ihrer 
Quaal. 

Nie wi in 8 einem Winkel der Ene 
de fo viele ſcheusliche Laſter zuſammengeherrſcht, 
als in Rom zur Zeit des Untergangs der Re- 
publik und unter den Caͤſaren. Sulla war 
der Eiſte, der, um die Freuden der Tafel zu 


erhoͤhen, ganze Banden von Saͤngern und Saͤn⸗ | 


gerinnen, Taͤnzern und Tänzerinnen, Schau 


ſpielern und Schauſpielerinnen unterhielt, wels 


che die Gaͤſte nicht nur mit ihren unſittlichen 


Kuͤnſten, ſondern auch mit ihrer reizenden 
Schönheit ergoͤtzen mußten. Dieſe Klaffe von 


Dienern und Dienerinnen der Sinnlichkeit was 


ren den römifhen Wollͤͤſtlingen fo unentbehr— 
lich, daß ſie dieſelben auf ihren Reiſen und 
ſelbſt in den Krieg mitnahmen. „ 


Die Weiber und Toͤchter der Vornehmen 
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und Reichen waren eben ſo leer an Tugend, als 


ihre Männer, Vaͤter und Brüder » ſchamlos: 
Die phyſiſche und moraliſche Erziehung der 
Frauen entſprach dem Geiſte des- Zeitalters. 
Es wurde alles an ihnen ausgebildet, wat 
ihre Schönheit anzlehender und die Rolze ihr 
res Umgangs verführerifher machen konnte. 
Die Kunſt ſchoͤn zu ſingen, zu ſpielen und zu 
tanzen, ihre Mutterſprache eben ſd anmuthig 
als die Sprache der Griechen: zu reden, was 
das vornehmſte Studium einer Dame von gus 
tem Tone. e 
RBiele von ihnen waren in die Geheimniſſe 
der Staatskunſt eingeweihet, waren die Rath⸗ 
geberinnen des Cicero und andrer großen Mäns 
ner. Aber gewöhnlich waren Ihre Hrrzen fi 
verdorben, daß ſie ſich keines Frevels ſcheueten. 
Durch ihre graͤnzenloſe Verſchwendung in allen 
Gattungen von Ueppigkeit waren fie fo tief in 
Schulden verſunken, daß ſie ſich zum Meineid, 


” 


zu Mord und Vergiftung erkaufen ließen. 


um ihre Schulden zu tilgen, wucherten fie 
mit ihren Reizen, aber ihre Schulden wur⸗ 
den dadurch eben ſo wenig getilgt, als ihre 
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Begierden. geſaͤttiget. Kafilina fand utter the 
nen feine, thaͤtigſten Mitverſchwornen. Ste 
mußten die Sklaven qufwiegeln, und ihre 
Maͤnver nen in den Bund ziehen oder 

Pr umbringen. „ n 
| Vornehme Jungfranen ien vas 
6 Liebe gegen ihre eigenen Brih 
der. Meter wurden die  Mebehbuhlertunen 
ihrer; Tochter. Witten. aus den erſten «Sie 
ſchlechtern unterhielten ahne Scheu junge Lich 
haber und erſchienen mit ihnen an öffentlichen 
Oertern und in Privatgeſellſchafren. Ihr Wang; 
chre Kleidung, ihre Sprache und Blicke ver 
kuͤndeten die frechſte Buhlerei; ihre Haͤuſer; 
Landſitze und Gärten waren die ö Der 
„ Wolluſt. 

Ehebruͤche waren ſo etwas gewöhnliches, 
940 f ſie weder den Ehebrecherinnen Schande, 
noch den beleidigten Männern Schimpf brach 
ten. Untet den berühmten Zeitgenoſſen Cite⸗ 
ros war keiner, der nicht die Weiber mehrer 
Männer verführt, oder dem nicht eine oder 
mehre Gattinnen untreu geworden. Katilina, 
Cäſar, Pompejus, Craſſus, Antonius verflans 


a... Sefhlchtsunsfänelfungen 


9 den ſich mit ihren Freunden ſehr gut auf das 
Vergeltungsrecht. Ehebrether gingen aus den! 
Armen Ihrer Maͤnner, welche fie veblaſſen hat⸗ 
ten, in die Arme ihrer Liebhaber und Verfuͤh⸗ 
rer, und ſolche gekroͤnte Männer ließen: fih 
dennoch nicht abſchreken, bald wieder andere 

Genoſſinnen ihres Ehebettes zu nehmen. 
„Die graͤnzenloſe unerſchwingliche Pracht⸗ 
liebe der Weiber ſcheuchte den Mann vor dem 
Eheſtand zuruͤck. Vergeblich ſuchte Caͤfar, waͤh⸗ 
rend er ſich ſelöſt an die Spitze der Sitten⸗ 
polizei ſetzte und nach ihm Auguſt, vom ehe⸗ 
loſen Stande und von Eheſcheldungen durch 
barte Strafen, und durch Belohnungen zur 
Ehe auſzumuntern. Wie tief muß die Sittlich⸗ 
keit eines Volks geſunken, ſeine Gefuͤhle ab⸗ 

geſtumpft ſein, wenn es der erſten aller ge⸗ 
ſellſchaftlichen Tugenden nicht mehr faͤhig iſt, 
wenn das eheliche Leben einer Aufmunterung 
bedarf, wozu die Natur ſo feierlich einladet! 
— Das Uebel lag in der Staatsverfaſſung, 
in dem grenzenloſen Luxus, in der verderbli⸗ 
chen Erziehung. Quintilian hat uns von der 


2 
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letztern in dem erſten Buche feiner Inſtitutio⸗ 
nen eine lebendige Schilderung hinterlaſſen. 
Man kann unmoͤglich einen Blick auf das 
Gemählde der vichifchen und unnatuͤrlichen Lüs. 
ſte und Laſter werfen, worin ſich die gekroͤn⸗ 
ten Wolluͤſtlinge des erſten Jahrhunderts her⸗ | 
um wälzten, ohne mit dem größten Abſchen 
gegen dieſe Scheuſale der nee erfuͤlt 
8 RR a 
Unter dem Namen und der 8 eines. 
Vaters des Vaterlandes erſchlich der liſtige 
Auguſt mit der geſchmeidigſten Heuchelei den 
Thron, und ließ ſich feierlich: von der Beobach⸗ 
tung der Geſetze dispenſtren. Alle feine Ver 
heirethungen. und Eheſcheidungen waren At, 
tentase gogen die Öffentlichen: Sitten. Er vers 
Rich die Scribonta, die Mutter der Julia, an 
eben dem Tage, da fie mit diefer nieder kam, 
und ehe noch die Sonne, welche dieſe Schand⸗ 
that beleuchtete, unterging, raubte er die Livia 
rem Manne, als fie mit dem Tiberius ſchwau⸗ 
ber war. Julia ſelbſt, die Tochter der uns 
siädfichen Seribonia, war vor feiner viehiſchen: 
Orunſt nicht ſicher. Jaſt alle romiſchen Schrift. 
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ſteller behaupten, daß Ovid kriner andern Urk 
ſache wegen in die rauhen Einoͤden von Ser 
then verbannt worden, als well er den Ty⸗ 
raunen in, Begehung der Dlutſchaade mit fe | 
ner Tochter uͤbertaſcht habe. | 
Um hinter die Familiengeheimniſſe zu kom⸗ 
mn bediente ſich Auguſt der Ehebrüche. Seid 
ne ſelaviſchen Freunde verſorgten ihn: taglich 
mit neuen Genuͤſſen. Alle römifhe: Damen; 
| Hausmütter und: Tochter, wettetfetten um die 
ehre, eine Nacht ‚in: den kaiſeklichen Armen 
zi ſchwelgen . Sie mußten ſich erſt ꝛentkleiß 
den, und alle ihre Relze fa. wle ihre geheime 
Fehler unter ſuchen laſſen, ehe ſie des kaiſerli⸗ 
chen Bettes werth geachtet wurden. „Dani trug ö 
man ſie in einer verbeæten Säufte. bis ia dar 
immer Anuguſta: Daß es mit dleſer Worbe⸗ 
reitung nicht immer ſo genan genommen! wur⸗ 
de, geht aus folgendem. Falle hervor: 
Als eines Tages dte Wahl dleſes tömi⸗ 
few: Qultaus auf die: datein eines vertrauten 
Freundes, des Athenodorus, fiel, ver ſucher dies 
fer. Philo ſoyh darch eine kuͤhne That den Des⸗ 
polen zu boffrn.“ M ſehem Güuuevaie ein 
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Verſprechen zu erfparen, zog er die. Kleider 

der Roͤmerin an, verhuͤllte fein Geſicht mit 
einem Schleier und ließ ſich fo in den Pallaſt 
tragen. Der von Liebe trunk ne Auguſt ziehe 
begierig den Vorhang der Saͤnfte auf, und 


erblickt ſtatt der ſchoͤnen Roͤmerin den grauen 


Philo ſophen mit dem Schwerte in der Hand 
heraustreten. „Wie, ſagt der ſtoiſche Weiſe⸗ 
du furchteſt nicht, daß irgend ein geheimen 
Feind einmal auf den Einfall komme, die Riß 
zu gebrauchen, bie das Leben zu nehmen, die 
ich jetzt gebrauche, dich zur Tugend zuruͤck zufuͤhn 
ten?“ Als Auguſt ſich von feiner Verwirrung 
erholt hatte, ‚lächelte er, und dünfte ſich ein 
großer Mann, dem Miloſophen ſeine ähm 
heit — zu. verzeihen. | 
Das aͤrgſte Denkmal der Verderbtheit Aus 
gufls.ift das. Feſt der zwölf Gottheiten. Rom 
feufzetd eben unter einer ſchrecklichen Hun⸗ 
gersnoth, als der Despot den Einfall bekam, 
in feinem Pallaſte mit feinen Gaͤſten die ber 
kannten Liebeshaͤndel der griechiſchen Goͤtter in 
Natura auf die ſchaͤndlichſte Art nachzxahmen⸗ 
So machte er feinen Pallaſt zu dem unzuͤcht 
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W e Bordell, vergiftete die Sitten des Wolke | 
und ſeiner eigenen Familie dergeſtalt, daß in 


zwei Menſchenaltern, trotz aller kuͤnſtlichen 
Adeptionen, die Familie der Caͤſaren ausſtarb. 
„ Und dieſen Menſchen wagt der kriechende 


Horaz einen Beſchuͤtzer und Verbeſſerer der Site 
ten und Geſetze zu nennen. Taritus zeichnet 
dieſe niedrige Schmeichlerzunft mit einem Zu⸗ 


ge, wenn er ſagt: „Man muß denen, die eis 
nen Gott aus dem Auguft machen, verzeihen, 
denn keiner von Se N die. „ ge⸗ 


u. 9 = STE 3 8 a ge: u * 


Marceſſus, „ Auguſts — ſah 
es mit gleichgfiltigen Augen an, daß eine: Gate 


tin, die Julia, eine Meſſalina wurde. Aber 


ihr Vater wollte ſie durchaus auf den Thron 


ſetzen. Er gab ſie daher feinem Liebling Agrip⸗ 
pa zur Gemahlin, dem geduldigſten aller Hahn | 


reie, den je die Sonne beſchien. Julie ants 


wortete denen, die :fih wunderten, daß ihre 
Kinder ihrem Gemahl ſo ähnlich waͤren: „ich 


nehme nur fremde Paſſaglere auf, weng. das 


Schiff ſchon volle Ladung hat.“ Auch den 


Agrippa überlebte ſie und ward nun dem Tür 


N 


unter den Völkern. der alten Welt. 40 


berius zu Theil. Dieſer ſah ſi 0 genzthiget, fie 

zu verſtoßen, als fie eben. ſchwanger war. 
Julie hatte das feurige Temperament der 

Weiber, die durch den Genuß nur noch mehr 


gereizt werden. Ihre. Ausſchweifungen gingen 


endlich ſo weit, daß ſie allgemeines Aufſehen 
erregten. Ihr Vater, um den Verdacht der 
Mitſchuldigkeit von ſich zu entfernen, ließ ihe 
einen öffentlichen Proceß, machen. Seneka jagt, 
er, habe alle ihre Ausſchweifungen im kaiſerlichen 

| Pallaſte aufgedeckt und die zahlreiche eiſte ih⸗ 
rer Liebhaber bekannt gemacht, er habe alle 
Plaͤtze in Rom angezeigt, wo fie ihren nächtlichen 
Freuden geopfert habe. Die merkwuͤrdigſten un⸗ 
ter jenen waren die Rednerbuͤhne, die der Vater 
wählte, ein Geſetz gegen den Ehebruch zu pub⸗ 
lieiren, und die Tochter, um einen zu begehen; 
ferner die Statue des Maryas, wo Julie aus 
einer Ehebrecherin eine feile Metze ward. Sie 
wurde auf eine Inſel an der Kuͤſte von Kam⸗ 
panien vet wieſen. N ö 
Tiberius, nicht zufrieden mit dem Le⸗ 
ben, und n 1 1 zu 
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riner Schamloſigkeit, von welcher man nur in 
dem Serail des alten Sardanapels einige 
ſchwache Spuren findet. Es befand ſich zu 
Rom ein durch fein ausſchweifendes Leben be⸗ 
tätiger Greis, welchen Auguſt vormals füt 
ehrlos erklaͤrt hatte. Tiberius, der ſich beim Ans | 
tritte ſeiner Reglerung verſtellen mußte, machte 
dieſem Bürger in Gegenwart des ganzen Se⸗ 
Yard über feine Laſter Vorwuͤrfe. Aber Thon 
am dritten Tage nachher ſpeiſete er des Abends 


mit ihm, und der Buͤrger mußte, nach ſeiner 


Gewohnheit, von jungen nackten Maͤdchen 5 
Gaͤſte bei Tiſche bedienen la ſſen. | 
Die Inſel Capreaͤ war Tibers Lieblings: 
auffenthalt. Hier hatte er alle Kuͤnſte und 
Werkzeuge unnatuͤrlichſter Luͤſte vereinigt; hier 
überließ er fih, von Roms Augen entfernt, | 
dem Strome der ſchaͤndlichſten Laſker. In 
den zwölf Palläſten und den Luſtgaͤrten, woel⸗ 
che er hier auf das prachtvollſte hatte anlegen 
laſſen, waren beſondere Kabtnette zuͤr Wolluſt 
eingerichtet, worin man eine Menge junger 


Leute beiderlei Geſchlechts verſammelte, die ſich 
in feiner Gegenwart aller Art Gere Aber 


er. 
ker: ar 


! 
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ließen; um durch dieſe geilen Bilder feine ers 
loſchene Einbildungskraft und ſeine erſchlafften⸗ 
Organe von neuem zu beleben. Er erſann 
ſogar neue Wörter, um die unnatuͤrlichen Reis 
zungen, welche die monſtroͤſeſten Vermiſchun⸗ 
‚gen verſchafften, auszudrucken. Man verſichert, 
daß ſogar Kinder in der Wiege zuweilen die 
Werkzeuge und die Schlachtopfer die ſer abſchen⸗ 
lichen Wolluͤſte geweſen find; denn das Unge⸗ 
Beuer, welches immer nach Blut lechzte, wollte 
es auch mitten im Genuß ſeiner Luͤſte fließen 
ſehen. — Er ſcheute ſich nicht, einen Diener dez 
Altars und deſſen Bruder, waͤhrend eines 
Opfers, zu ſchaͤnden; und da dieſe beiden Un; 
gluͤcklichen ihm das Abſcheuliche feines Verbre⸗ 
chens vorwarfen, ſo ließ er ihnen die Beine 
zerſchlagen. — Widerſetzte ſich eine roͤmiſche 
Dame feiner viehiſchen Brunſt, fo, ließ er / ſie des 
Perbrechens der beleidigten Majeſtaͤt anklagen. 
So, felten zwar das Ausweichen. bei ſolchen 
Anfaͤllen in dem uͤppigen Zeitalter Roms ge⸗ 
me ſen fein mag, fo gab es doch eine Mallonia, 
die Ich in dieſem Falle einen Dolch ins Henz 
D 2 | 
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ſtieß. Voltaire erniedrigt ſich zum Lobredner 
dieſes gekroͤnten Tigers. Er ſagt: das Volk 
war unter ſeiner Regierung ruhig. Aber auch | 
in Kerkern lebt man ruhig. j 
Die Natur hatte den galigula, wie Se⸗ 
neka ſagt, gewaͤhlt, um zu zeigen, was ein Un⸗ | 
geheuer auf dem Throne vermag. Er ward 
ſchon fruͤh in den Geheimniſſen des ſcheußlichen 
Serails auf dem Kapeeiſchen Felſen einge⸗ 
weiht. Unter ſeinen Ganymeden ſind vorzügs 
lich Lepidus, der Pantomime Mneſter, und 
der junge Catulus bekannt. 
Keine Schöne in Rom blieb von dieſem uns 
erfättichen Wolluͤſtling ungenoſſen. Er bat ges 
wohnlich die Männer mit ihren Weibern zu 
Gaſte. Vor der Mahlzeit führte er die letz⸗ 


tern in ein anſtoßendes Kabinet, unterſuchte 


ihre Reize, wie auf den Maͤrkten des Orients 
— auf das genaueſte, und befriedigte augen⸗ 
blicklich ſeine Begierde. Bei der Tafel war er 
ſchamlos genug, ſich des empfundenen Vergnuͤ⸗ 
gens bei dem Genuſſe der einen zu kuͤhmen 
oder die n Fehler. der andern zu as 
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zählen. So unterhielt er die zahlreiche Ge⸗ 


ſellſchaft bei einem Gaſtmahl von den geheis - 
men Fehlern und von dem Widrigen bei dem 


Genuſſe der Valeria, Gattin eines der wuͤr⸗ 
digſten n die er eben e hats 
te. - 

Mit ſeinen Schweſtern, der Aggrippina, 
Eirilla, und beſonders der Druſila, trieb er 


Blutſchande. Letztere ſchaͤndete er ſchon, als 


fie kaum über die Kinderjahre hinaus war, 
und als er ſelbſt noch einen Kinderrock trug. 
Düberius hatte fie an den Ka ſſius vermaͤhlt; 
aber Kaligula nahm ſie, ſobald er Kaiſer ward, 
als feine rechtmaͤßige Gemahlin wieder zu ſich. 
Sie ſtarb in ihrer Lebensbluͤthe. NKaligula ließ 
in dem Wahnſinn ſeiner Betruͤbniß die Tri⸗ 


bunaͤle verſchließen, und verbot allen Roͤmern 


bei Todesſtrafe, zu lachen, ſich zu baden, und 
mit ihrer Familie zu eſſen. 


Kaligula wurde zur Hochzeitsfeier des Pi⸗ 


fo mit der Oreſtilla eingeladen. Kaum erblick— 
te er dieſe, als ſeine viehiſche Wolluſt gegen fie 
entbrannte. Er ſchleppte ſie nach ſeinem Pal⸗ 
laſte, und ließ, ſich zu rechtfertigen, dag freche 


„4 SHeeſcchlecht en sſchweifungen 
Edikt ergehen, daß er ſich durch den Rub 
der Oreſtilla, wie ein zweiter Romulus zu 
zuͤrmaͤhlen geruht habe. Nach einigen Zar 
gen war er geſaͤttiget. Er verſtieß die Uns 
gluͤck liche und als er erfuhr, daß ſie zu ihrem 
Gatten zurückgekehrt fen, verbannte er a an 
0 3 des Reichs 

Der feige Memius authoriſirte den Tyran“? 

ſeine Gattin Paulina zu heirathen. 

= dieſer ſchickte fie bald fort, mit dem Vers 
bot, nie eines andern Mannes Bette zu be⸗ 
ſchreiten. Die weder ſchoͤne noch junge Caͤſo⸗ 
nia war ihres unbaͤndigen Hanges zur Wols 
fuſt wegen unter allen die einzige, die er mit 
Beſtaͤndigkeit liebte. Er fand, wie der alte | 
Kandaules, Vergnügen dasan, fie feinen Guͤnſt⸗ 
Lingen ganz nackt zu zeigen, aber leider war 
unter allen dieſen kein Gyges, der Muth ga⸗ 
nug hatte, ſi e, Rom und die ganze Welt zu 
raͤchen. 

Kallgula ließ ſogar, um feine Art von 
änderung zu vergeffen, in dem kaiſerlichen 
Pallaſte ein oͤffentliches Hurenhaus anlegen. 
Er ließ nehmlich, wie Tiberius, in den Luſt⸗ 
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ie von Kapted abgeſonderte Kabinette any 
legen, meublirte fie auf das wollüſtigſte, und 
beſtimmte fie zu den Zuſammenkuͤnften der 
Wolluͤſtlinge und Buhldirnen. Die ſes abſcheu⸗ | h 
liche Gewerbe der Majeftät brachte ihm uner; 
meßliche Summen ein. Nie liebkoſete er ſeine 
Gemahlin oder ein anderes Frauenzimmer, oh⸗ 
ne daß er ihr zugleich ſagte: Der ſchoͤne Kopf 
muß doch herunter, ſobald ich nur will. Auch 
ſagte er zuweilen zu Druſilla: Ich habe bei⸗ 
nahe Luſt Dich auf die Folter legen zu laſſen, 
um von Dir zu erfahren, warum ich 0 fo 
fehr liebe. 
Pergeblich wird man in der ganzen Ge⸗ ö 
ſchichte ein weibliches Ungeheuer aufſuchen, das 
man der Meſſaling an die Seite ſetzen koͤnn⸗ 
te. Sie war die Gemahlin des Feigherzigſten 
aller Despoten, des ſtumpfſi unigen Slaudind. 
In den kaiſerlichen Pallaſt lud ſie, wie in ei⸗ 
ne Art von Serail, die vornehmſten Römerins 
nen ein, wo ſie ſich der ſcheußlichſten Unzucht 
Preiß geben mußten. Die Maͤnner und Va. 
ter, die ſich dieß gefallen ließen, erhielten 
Konſulate und Gouvernements zum Lohn ihrer 
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Schande. Wollten ſte aber nur Lukretien und 
Virginien zu Weibern haben, fo vergalt 
Meſſalina ihre Tugend durch einen Gift⸗ 
becher oder einen Dolchſtoß. Um ihre Buhler 
vor gefaͤhrlichen Folgen zu ſichern, gebrauch 
te fie die Xuctorität ihres Gemahls. Als ſte 
den Pantomimen Mneſter weder durch Bit— 
ten noch Drohungen bewegen konnte, ihre vichts 
ſche Begierde zu befriedigen, ſo ließ ſte end. 
lich dem ſtupiden Suktan von Rom ein Do— 
kument unterzeichnen, worin dem Mneſter ber 
fohfen wurde, in allen Stuͤcken der N 
zu gehorchen. 

Es war ihr nicht genug, ihre eiebhaber unter 
den gemeinſten Bootsknechten und unter den 
ehrloſeſten Gladtatoren und Schauſpielern aus⸗ 
zuſuchen, ſondern ſie ſtrebte auch nach der 
Ehre, die erſte Heldin ihres Geſchlechts zu 
ſeyn. Sie nahm nach Plinfus eine Wette mit 
einer ihrer tapferſten Jofen auf und trium⸗ 
phirte in vier und zwanzig Stunden fuͤnf und 
zwanzigmal über ſie. Sie beſuchte aus gräns 
zenloſer Luͤſternheit die ſchmutzigen Wohnungen 
ihrer feilen Mitſchweſtern, um ſich dieſen volle 
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kommen gleich zuſetzen. Juvenal entwirft hier⸗ 
von folgendes kraͤftige Gemaͤhlde. „Das war 
alſo das Schickſal, welches die Nebenbuhler 
der Unſterblichen, die Caͤſarn erwartete! Kaum 
hatte der Schlaf die Augen des Klaudius ge⸗ 
ſchloſſen, als Meffalina, den Pflaum des kais 
ſerlichen Bettes gegen ein elendes Lager vers 
’ ſchmaͤhend, von einer einzigen Vertrauten be⸗ 
gleitet, aus dem Pallaſt entwiſchte. Unter dem 
Schutze des Dunkels der Nacht, und unter 
dem Namen Liziska ), ſchlich fie ſich in eine 
Badſtube, noch voll von dem ſtinkenden Qualm 
der Unzucht. Hier gab mit entblößtem Bur 
ſen die von Gold ſchimmernde Meſſalina den 
viehiſchen Begierden der Laſttraͤger Roms 
den Leib Preis, der dich, edler Brittanikus, 
getragen hatte! Indeß liebkoſ't fie jeden, 
der hereintritt, und fordert den. gewöhnlichen 
Lohn ein: und wenn die Stunde kommt, da 
der Herr des Serails feine Buhldirnen fort 


> Diefen Namen tieß fie nach dem Gebrauche 
aller übrigen Bewohnerinnen der Lupanarien an 


ihre Thuͤrs ipteiben. g 
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ſchickt, ergrimmt fie über ihn: Gluͤhend, 
noch laͤnger zu genisßen, iſt fie die letz“ 
te, die vom Flecke weicht, um keinen Aue 
genblick des Geuuſſes zu verlieren, - Sig 
geht. endlich mehr exmuͤdet als geſaͤttigt (la 
rata sed non satiata abiit.) Von der Lam, 
pe durchdampft, und uͤberher beſudelt, bringt 
fie mit bleichen Wangen den . Dunft, dieſes 
ſcheußlichen Orts auf das Kopftiſſen des 
Kaiſers zuruͤck “ Au 

Auch Meffalina beobachtete die al . 
ſche Sitte, den Goͤttern Denkmahle zu heilt 
gen, die an gluͤckliche Begebenheiten erinner⸗ 
ten. Sie weihete, wie Plinius erzaͤhlt, ih⸗ 
rem Schutzgott Priapus vierzehn Myrthen⸗ 
kronen, zum Zeichen der Siege, die fie über 
eben. ſo viel zu ſich eingeladene, junge roͤ⸗ 
miſche Athleten errungen hatte, die bei aller 
Kraftſpannung des Amors das Kampffeld be⸗ 
ſchämt räumen, und ihr den Ruhm einer Un⸗ 
überwundenen uͤberlaſſen mußten, auf den fie 
ſtolzer war, als auf den Titel einer Gemah⸗ 
lin des Kaiſers. 

. der unzedenren Menge von eke 
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zern, welche Meſſalina bisher ohne Scheu und 
| ungeſtraft gewechſelt hatte, wurde fie endlich, 
wie Tacitur ſagt, des einfachen Ehebruchs 
überdrüͤſſig. Sie hatte ſchon laͤngſt den Aber⸗ 
slauben des Klaudius durch die Furcht einen 
eingebildeten Gefahr, die ſeinem Leben drohe, 
in Schrecken geſetzt. Sie trieb nun ihre Ver⸗ 


wegenheit fo. weit, daß ſie ihn ſelbſt den Eher. 


contrakt unterzeichnen ließ, welchen fie mit dem 
verehlichten Silius, einem eben ſo vornehmen, 
als ſchoͤnen ‚Römer geſchloſſen hatte. Sie 
vermaͤhlte ich mit ihm im Angeſicht der gane 
zen Stadt und wählte hierzu den Zeitpunkt 
reiner Reiſe, die Klaudius nach Oſtia machte. 
Indeß führte dieſer letzte Zug von Frechheit 
Meſſalinens ploͤtzliche Kataſtrophe herbei. Narr 
eiß, welcher ſchon lange darnach geſtrebt hats 
te, den Klaudius allein zu beherrſchen, begab 
ſich nach Oſtia und brachte zwei Beiſchlaͤfer in⸗ 
nen des Kaiſers dahin, Meſſalina anzuklagen. 
Sie mußten ihm feine Einwilligung in die 
Heirath Meſſalinens mit Silius aus dem fuͤrch⸗ 
terlichſten Geſichtspunkte darſtellen, und ihm 
ſagen., daß er mit Abtretung der Hand ſeiner | 
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Gemahlin an einen Nebenbuhler, zugleich das 
Reich abtreten wuͤrde. Dieß riß dem alten. 
Sultan plotzlich die Binde von den Augen, 
und er beſchloß das Attentat zu ſtrafen, wat 
er nicht Muth hatte, zu verhindern. In dem 
„Augenblick, als er das Todes⸗Urtheil gegen 
das ehebrecheriſche Weib unterſchrieben hatte, 
floh er in das Lager der Praͤtorianer und den 
ganzen Weg fragte er immer aͤngſtlich, ob er 
oder ſein Nebenbuhler Kaiſer ſey? 
Waͤhrend fi das Ungewitter über Meſſalinens 
Haupt zuſammenzog, feierte fie ganz ſorglos, 
von der Wonne ihrer neuen Vermaͤhlung ber 
rauſcht, im kaiſerlichen Pallaſt und den Gärs 
ten der Caͤſarn das Feſt des Gottes der Wein⸗ 
leſe. Silius mit Epheu bekraͤnzt, den Silen 
vorſtellend, und Meſſalina mit fliegenden Haas 
ren, den Thyrſusſtab mit dem nachgemachten 
Schlangenſchwanz in der Hand, waren von 
einer Schaar vornehmer Buhlerinnen, die, mit 
Haaͤuten von wilden Thieren bedeckt, wie Baer 
chanten wild umher rannten, begleitet. Indem 
alle ſich den ausgelaſſendſten Bergnuͤgungen 
überließen, verbreitete ſich auf einmal das 
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Geruͤcht von der Ankunft des Kaiſers. Der 
Pallaſt verwandelte ſich plotzlich in eine Eins 
ade; alles zerſtreute ih, und Meſſalina, die 


jetzt zum erſtenmale erſchrak, eniflo in die 


Lukulliſchen Gaͤrten. u 

Narciß kannte die Schwachheit 11 8 1 
verains zu gut, um mit der Vollziehung der To⸗ 
desurtheile keinen Augenblick zu fäumen. Er ließ 
Meſſalinen und viele ihrer Buhler, felbft den. 
Mneſter, ſeines Freibriefs ungeachtet, ermorden. 
Voͤllerei und Wolluſt hatten den Geiſt des Klaus 
dius dergeſtalt verviehet, daß nichts Spuren 
in feinem Gehirn zuruͤckließ; denn an eben 
dem Tage, da man ihm den Mord der Mefs 
ſalina gemeldet hatte, fragte er, warum denn 
die Kaiſerin nicht erfchiene ? 


„Tacitus weiß von dieſer unerhörten Zee er 


heit der Meſſalina keinen andern Grund ans 
zugeben, als daß ſie die Vermaͤhlung mit dem 
Ehebrecher gerade um der Schande willen bes 
gehrt habe, in deren Größe. der Menſch in 
feiner. tiefſten Verderbniß eine Art von neuer 
a. ſucht. — | 
Die. Attentate, welche in EBENEN Ben 
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gegen die Heiligkeit der Natur begangen wurs 
den, waren ſo ungeheuer, daß man gern an 
ihrer Wahrheit zweifeln möchte, wenn fie nicht 
von mehrern glaubwürdigen Männern wären 
erzählt und aufgezeichnet worden. Unter ihrer 
zahlloſen Menge, die alle daſſelbe, ſcheußliche 
a Gepraͤge an der Stirne tragen, waͤhle ich das 
abſcheuliche Varchanal, bei welchem Nero 
praͤſidirte, und welches ſein Guͤnſtling Tigel⸗ 
lin für ihn veranſtaltet hatte. Das Gaſtmahl 
waud in einem der kaiſerlichen Guͤrten gege⸗ a 
ben. Die Tafel auf einer von Gold und El⸗ 
fenbein glaͤnzenden Galeere ungerichtet, deren 
Ruderknechte alle junge Ganymeden waren, 

| und deren Rang durch den Grad ihrer Infa⸗ 
mie beſtimmt wurde. Die vornehmſten Römer 
und. Roͤmet innen „ und die beruͤchtigſten Buhls, 
dirnen waren zu. die ſrm Feſte eingeladen, die⸗ 
fe mußten nackt in den ſchamloſeſten Stellun⸗ ö 
gen und Bewegungen wetteifern. Maͤnner 
mußten: zuſehen, wie ihre Gattinnen von ih⸗ 
ren eigenen Sklaven, und Väter, wie ihre 
Toͤchter von Gladiatoren geſchaͤndot Qutden. 
Dicke varehnid Franzen: und. Jaugſub n wut⸗ 
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den erdrückt oder zerriſſen von der Menge 
der unbaͤndigen Liebhaber aus dem niedrigſten 
Poͤbel, die ſich ihrer bemaͤchtigen wollten. 
Nero, der Verderbteſte unter dem ganzen abs 
ſcheutichen Haufen, der nicht mehr wußte, mit 
welchem Graͤuel er feine uͤberſaͤttigte Einbil⸗ 
dungskraft reizen ſollte, - vermaͤhlte ſich als 
Welb mit einem Griechen; der den Namen 
Pythagoras führte. -Das ganze, duech die 
Religion des Landes geheiligte Zeremonkel wur 
de dabei beobachtet, die Auſpizien wurden zu 
Mathe gezogen, die Geſichter der Verlobten mit 
einem Schleier verhuͤllt, der Brautſchatz feſe⸗ 
geſetzt und gerichtlich verſichert; das Hochzeit 
bette wurde errichtet, die Fackeln des Hyment 
angezuͤndet, und er vollzog das oͤffentlich un⸗ 
ter den Augen der ganzen Welt, was die 
Schamhaftigkeit unter den Danke der Dun 
kelheit verbirgt. - 

Einige Jahre nachher Bee der N 
Sardanapel die entgegengefeßte Rolle. Erd ließ 
vinſen jungen Menſchen, Namens Sporus, fo 
verſtuͤmmelg, als ob er ihn weiblichen Ges 
chlechts machen wollte. Er ſetzte ihm ein 
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Leibgedinge aus, bedeckte ihn mit einem hoch 


zeitlichen Schleier und heirathete ihn als Mann, 
mit allen im kaiſerlichen Hauſe gebraͤuchlichen 


Feierlichkeiten. Die Heirath gab zu dem Bons 
met Gelegenheit: wenn Neros Vater nur else 


nen Sporus geheirathet haͤtte, ſo wuͤrde die 


Welt ſehr gut dabei geſtanden haben. 
Keine Art von viehiſcher Unzucht laͤßt ſich 
denken, mit welcher dieſes Scheuſal ſich nicht 
beſudelt haͤtte. Wenn man dem Suetonius 
| glauben darf, fo erſann er eine neue Art 


unmenſchlicher Geilheit, von welcher man vor 
ihm keine Ideen gehabt hatte. Er ließ nehme 


lich junge Leute, beiderlei Geſchlechts, ganz 


nackt an Pfaͤhle binden, hullte ſich in die 
Haut eines wilden Thieres ein, und that, als 


kaͤme er aus einen Raubhoͤhle hervor, fiel. uͤber 
ſeine Schlachtopfer her, und ſuchte an ihren 
Koͤrpern abſcheuliche Genuͤſſe. Hatte er auf 
ſolche Art ‚feine Brunſt geloͤſcht, fo beſchloß 
er die Scene damit, doß er ſich feinem. Frei⸗ 
gelaſſenen Doriphorus Preiß gab; denn mit 
dieſem hatte er ſich, eben fo wie mit dem 
Sporus vermählt; und Sueton fuͤgt hinzu, 


U 
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daß er, um ſeine weibliche Rolle recht natuͤr⸗ 
lich zu ſpielen, in det Hochzeitnacht die wim⸗ 
| mernde Stimme eines Maͤdchen, dem man Ge⸗ 
a anthut, nachgeahmt hade. a 

Der Hang zu einer wilden Liebe war zwar 
ſchon während der bürgerlichen Kriege fr uns 
bezaͤhmbar, und die Knabenliebe fo allgemein, 
daß Horaz von ihrem Genufle als von einem 
gewohnlichen Vergnuͤgen reden durfte; aber 


dieſe Zuͤgelloſigkeit erreichte erſt unter den Kais 


gern, die immer die erſten waren, welche ihre 
ſelbſt gegebenen Keuſchheitsgeſetzr uͤbertraten, 
ihre hoͤchſte Stufe. Nachdem Tiberius, Kali⸗ 
gula, Nero, Domitian, Kömmodus und Helios 
gabalus eine Ehre darin ſuchten, ſich in Erfmn⸗ 


dungen und Zuräftungen der Wolluſt zu über? 


treffen, fo brachen die ungeheuerſten Laſter in 
allen Ständen aus, und die größten: Graͤuel 
wurden. Öffentlih und ungeſtraft veruͤbt. — 

1 it Die vornehmſten Männer und Juͤnglinge 
ſcheuten ſich nicht, gleich dem Nero und Helio⸗ 
gabalus, mit ihren Geliebten und Liebhabern 
ſich oͤffentlich zu vermaͤhlen, und ihre ſchaͤnd⸗ 


lichen Verbindungen durch foͤrmliche Ehepatk⸗ 


©. e 


860 ealdkatlualh vel 


ten zu beſeſtigem Zablreiche Schaaren welbi⸗ 
ſcher Knaben und Juͤnglinge, die man nach 
„Nationen, Farbe, Haaren, Fähigkeiten, und 
Beſtimmung abthellte, gehörten zum ſtandes⸗ 
‚mäßigen Aufwand eines großen Hauſes. Die: 
‚Je glaͤtteten ihren Leib, ſchmückten > ſchminktru 
und kleideten ſich nach Art der Frauen und 
wurden von beſondern Lehrern unterrichtet, mie 
‚fle gleich Weibern gehen, reden, fingen, fi) ge: 
behrden, und beſonders Augen, Hals und Han: 
de bewegen ſollten. Die menſchenſchaͤnderiſche 
„Luͤſternheit der vornehmen Wolluͤſtlinge ging ſo 
weit, daß fie unmuͤndige Kinder beiderlei Ger 
ſchlechts zur Buͤßung ihrer viehiſchen Läfte miß⸗ 
brauchten. Dieſer Graͤuel ſchien ſelbſt dem 
„Domitlan fo entſetzlich, daß er ihn, ſo wie 
auch das Verſtuͤmmeln von Knaben unter ſag⸗ 
te; aber beide Verbote wurden gleich wenig be 
ten. 

Man findet 3 Sdeitirker ie 
ſcheußliche Gemaͤhlde von der Korruption der 
Wolluͤſtlinge, daß man ſich ſcheuen, muß, ſie in 
unſerer Sprache zu erzählen. So ſchildert Se⸗ 
neka z. B. die Ueppiskeit des reichen Hoſtius, 
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der ſich Vergroͤßerungsſpiel bediente, um waͤh⸗ 
rend dem wolluͤſtigen Umgang mit Männern 
und Weibern die Geſchlechtstheile und Konvul⸗ 
ſtonen in einer vergrößerten Geſtalt zu erbli⸗ 
cken. Es iſt ferner unglaublich, was eben die 
ſer Schriftſteller von den Unflaͤthereien der 
Natalis und des Buͤrgermeiſters Mamertus 
Skaurus erzaͤhlt. Die Weiber waren ſo ſcham⸗ 
los, daß ſie ſich nackend mit den Fechtern in 
oͤffenklichen Kampf einließen. Juvenal ſagt, 
ſie waͤren ſo gekleidet geweſen, daß man ſie 
aufkeine andere Art von den uͤbrigen männlichen 
Fechtern hätte unterſcheiden koͤnnen, als da⸗ 
| durch, daß ſie endlich den Saphium (ovalen 
Nachttopf) genommen haͤtten. 
Die Maͤdchen wurden ſo frͤͤh EN 
daß fie ſich gar nicht entfinnen konnten, jemals 
eine Jungfer geweſen zu ſein ), und ſelten, 


D Beim petron wird von Quartilla, einer Prie⸗ 
ſterin des Priapus, der junge Giton aufgefor⸗ 

deit, der ſiebenjaͤbrigen Pannychis den Gürtel 
zu loͤſen. Hierbei erwähnt die Quartilla das 

Spruͤchwort: quae tulerit vitulum, illa po- 


dest es tollere taurum, (Ein Mädchen, das 


E 2 


t „ 
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ſagt Juvenal, war in Rom ein Maschen, das 
nicht mit einer fo ekelhaften Krankheit behaf⸗ 
tet gewe ſen waͤre, daß ſelbſt der. Vater vor 
feinen Kuͤſſen ſich ſcheuen mußte. 
Die vornehmſten Römerinnen ließen ſich 
bei den, Aedilen als öffentliche Buhlſchweſtern 
einſchreiben, um die Strafe zu vermeiden, wel! 
che das Juliſche Gele N den n ge⸗ 
ſetzt hatte. | 
Ams deſto langer ihre jugendliche Schön 
‚beit zu erhalten, vermieden fie Schwanger⸗ 
ſchaften und Niederkunften fo viel als moͤg⸗ 
ſich, oder wenn ihnen dieß mißlang, fo. ließen 
ſie Häufig die empfangene Frucht in ihrem Schoo⸗ 
ße toͤdten. Sehnte ſich ein Ehemann nach ihrem 
Erben, ſo ſtellte ſich ſeine Frau ſchwanger an, 
und ſchob dem betrogenen Vater ein von ar⸗ 
men Eltern erkauftes Kind unter. Diefer Ab⸗ 
ſcheu vor Schwangerſchaft wurde ſo allgemein, 
daß die Heirathen mit Verſchnittenen fo haͤu⸗ 
ſig und ſo erlaubt, als im Orient waren. Pli⸗ 


zvarverſt ein Kälbchen hat getragen, kann nach 
und nach es auch mit einem Ochſen waren.) 


unter den Wölfen ber alten Welt. 60 


nius berichtet, die Hermaphroditen waͤren zu 


feiner Zeit ſehr geſucht worden. er 


Keuſchheit war mehr ein Vorwurf als 


Ehebruch eine Schande. Man heirathete nur, 
um durch den Mann die Liebhaber zu reizen, 
und diejenige, die nicht wußte, daß die Ehe 
weiter nichts, als ein ununterbrochener Ehe⸗ 
bruch ſei, wurde als ungenießbar und leer van 
aller Kenntniß der ſchoͤnen Welt angefehen. 
Juvenal vergleicht die roͤmiſchen Eheherrn mit 
den Grasmuͤcken, die nach Aristoteles die vom 
Gukkuk in ihr Neſt gelegten Eier ausbruͤten, 
und die Brut als die chrige erziehen. Eis 


ne Dame, die ſich nur mit einigen Liebha⸗ | 


bern begnuͤgte, und nicht damit alle Tage, ja 
ſelbſt ale Stunden wechſeln konnte, wurde 


für elend und haͤßlich gehalten. „Der wird, 


ſagt Seneka in einer andern Stelle, für eis 
nen ungeſchliffenen Bauer und Abgünſtigen 
gehalten, und iſt den Damen ein Greuel, wer 
ſeiner Ehefrau verbietet, ſich in einer andern 
Tracht, welche den Augen nichts verbirgt, auf 
offnem Palanken von den ſchoͤnſten Sklaven 
austragen zu laſſen. Wer ſich nicht durch eine 


— 


"0. Gefhlehtseusiäiweifungen -: 
Maitreſſe oder Buhlſchaft mit der Fran eines 
andern Mannes einen Namen macht, den 
Halten unſere Damen. für niedertraͤchtig, für 
einen Menſchen, deſſen Begierden niedrigen 
Schmutz verrathen, und der fuͤr Sklavinnen 
gut genug iſt. Die Verlobung geſchieht nach 
der Mode durch Ehebruch. Man verabredet erſt 
| Wittwenſchaft. und ſo giebts keine Heimfäh⸗ 
zung ohne Entführung,‘ 

Wenn eine Frau: nicht gern 8 Thel 
rss Hkirathsguts kin buͤßen wollte, oder Schwier | 
rigkeiten bei der Eheſcheidung fuͤrchteke, fe 
nahm. fie ihre Zuflucht zu heimlicher Vergiftung, 
womit die Roͤmerinnen ihre Maͤnner eben ſo 
häufig als ihre Kinder aus der Welt ſchafften. 
Manche Eheleute, aßen deswegen nie mit eins 


Fr ander, weil jede Parthei fuͤrchtete, daß die 


andere ihr zuvorkommen mochte 

Die Nachſicht der Männer gegen ihre aus 
ſchwelfenden Weiher war eine natürliche Folge 
der Geſetzverfaſſung und ihrer eigenen Sitten: 
loſigkeit. Wenn dien Manner von einer Reiſe 
zu Hauſe kamen, pflegten fie ihre Ankunft erſt 
durch einen Abgeordneten melden zu laffen, dar 
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mit ſie ihre Weiber nicht überraſchen mochten. 
Galba ſchlief aus Gefaͤlligkeit ein, als er das 
Licbäugeln zwiſchen feiner Gemahlin und dem 
Maͤcenas merkte; und als ein Sklave die auf dem 
Tiſche befindlichen Gefäße antaftete, ſagte er, 


ſiehſt du nicht, daß ich nur dem Maͤcenas zu 
Liebe ſchlaſe? ä 


Aber ſelbſt die 1 Zahl pon Liebe 


babern, der beſtaͤndige Wechſel pon Ehebrechern 


beſtiedigte die geile Ueppigkeit der Roͤmerinnen 
nicht. Sle entbraunten von eben den unna⸗ 


tuͤrlichen Laͤſten, die von jeher in den mor 


genlaͤndiſchen Harems geherrſcht, und leider 


häufig genug in den kuropaͤiſchen lc 
Albges geübt werden. 

Die Zahl der feilen Madchen und pe, 
biker ) vermehrte ſich unter den Kaiſern im⸗ 
mer mehr, und die Graͤuel wo lluͤſtiger Aus: 
ſchweifungen erreichten unter dem Kommodus, 
— — I a 

). Die: Pathiter, auch Cinaͤdler genannt, waren 
die Jünglinge, die Knabenſchaͤnderei mit fi - 
treiben ließen, und ſich durch Glaͤttung und 

Welchwachung der Haut dazu . 
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Helidzabalns und dem Alexander Severus ihre 
hoͤchſte Stufe. Kommodus begun gte ſtch micht 
damit, gleich dem Kaligula ſeine Schweſtern 
erſt zul entehren und dann zu tödten;:r und 
alle Frauen und Jungfrauen, die ihm, gefirlen, 


zu, ſchäuden, ſondern er unterhielt einen She: 


rem von 300 Beiſchlaͤferinnen und eben fo vier! 
len. fChönen: Knabrn. Es war ihm nicht. genug, 
alles das zu leiden und zu thun, was damals 
die u ruchloſeſten Wolluͤſtlinge thaten und lt 
ö tan, ſondern er wollte auch, daß alles dieſes 
des ganze Volk wife: Er zelgte ih; daher Ds: 
fentlich in weiblichen Kleidern, ließ bei reinem 
Triumph ſeinen Liebhaber; den er zu wieher⸗ 
holtenmalen liebkoſete, hinter ſich auf den 

Triumphwagen ſteigen, und befahl, daß“ alles 
dieſes in die antiken. . 
an werde. 

Heliogabalus wollte ade feine Worgkager. 
m „ Schandehaten, und am meiſten durch die 
unglaubliche Unver ſchaͤmtheit uͤbertreffen, mes 
mit er alle feine Luͤſte und Laſter zu oͤffentli⸗ 

licher Schau trug. Er legte ſich den Titel eit 
nes Pontifer Maximus bei, und verheirathete 


— 
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ſich mit einer veſtaliſchen Jungfrau, um, wie ev: 
fagte, göttliche Kinder zu zeugen. Er verſtleß⸗ 
fe aber bald wieder, und nahm den Sklaven 
Hierokles, einen Fuhrmannsknecht, zum Ehe⸗ 


mann. Er machte ſich eine Ehre daraus, wenn 


man ſagte, er wäre. geſchändet worden; daher: 
bot er: iſich, nach Art der liederlichſten Metzen, 
aͤffentlich fell, und ruͤhmte ſich, daß er viel 
Geld dadurch verdiene. Hierokles mußte dieſe 


Untreue mit Scheltworten und Schlägen an 
ihm raͤchen, weil, wie er ſagte, ſeine eheliche 


Liebe zu ihm dadurch von neuem gereizt wuͤr⸗ 


de. Sein ganzer Hof beſtand aus Elenden, 


die vorher auf dem Theater oder auf dem Cir⸗ 
kus, oder auf dem Arena geglaͤnzt, und. die 
ſich ihm durch gewiſſe ſichtbare Naturgaben- 
empfohlen hatten. Er verkaufte und verſchenk⸗ 

te alle Ehrenſtellen und Provinzen an die nichts⸗ | 


wuͤrdigſten: Buben, und hatte ſogar die Ab⸗ 


ſicht, die erſte und wichtigſte Würde, die Praͤ⸗ 
fektur der Stadt, mit Hurenwirthen zu beſez⸗ 
zen. Er fragte mit ſchamloſem und ſpottendem 
Muthwillen die ehrwuͤrdigſten Greiſe, ob 
ſie in ihrer Jugend alles das gethan hätten, 
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was er thue, und wenn Jemand erroͤthete, rief 
er laͤchelnd aus: Erubuit, salva res. est. Die 
Römer und ſelbſt die, welche ſich Philoſophen 
nannten, waren | ſklaviſch genug, ſich wie weit 
tiſche Weichlinge zu Heiden und zu ſchmuͤcken⸗ 
um die Gnade des Kaiſers zu erlangen! Er: 
lleß ſich nicht bloß, wie Nero, Königin und 
Fran nennen, ſondern er trug weibliche Kleider 
und Putz, ſpann und wuͤnſchte durch. Huͤlfe der 
Kunſt in ein Weib umgeſchaffen zu werden. 

Sehr oft ließ er alle öffentliche Weiber: 
perſonen aus der ganzen Stadt zuſammen kom⸗ 
men, ſprach mit ihnen von allen Geheimniſſen 
ihrer Kunſt, und redete ſie als ſeine Mitſtrei⸗ 
terinnen mit eben dem Worte, naͤmlich Com 
militones an, womit. die Feldherrn ihre Heere 
und Krieger anredeten, Dieſes Schouſal des 
Throns, und des Menſchengeſchlechts ſuchte, 
wie Tacitus von der Meſſaline⸗ ſagt, in ber 
| böchſten Schande die größte Ehre: 

Er war in feinem achtzehnten Jahre, alt 
er von ſeinen Soldaten ermordet, nackt uͤber 
die Straßen geſchleppt, und a, . Tiber . 
worfen. . N . 
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„Durch die uͤppige Lebensart der Großen, 
1 die Geringern überall nachahmten, ſank 
der große Haufen in die ſchimpflichſte Faulhritz 
Durch Arbeiten den Körper abhaͤrten, den 
Muth ftählen, dem Geiſte Ordnung angewoͤht 
nen, war nicht mehr die Sache des gemeinen 
Roͤmers; man wollte jetzt ohne alle Muͤha⸗ 
gewinnen. Daher die zahlreichen Hurenwirthn 
ſchaften, Kuppelei und andere Dienſtleiſtungen 
für Roms Luͤſtlinge .. 
Obgleich Alexander Severus eine Meßze 
Öffentlicher. Buhlerinnen aus Italien mwegges * 
ſchafft hatte, fo war ihre Anzahl doch! noch ſo 
an ſehn lich, daß er aus dem Kopfgelde, das fie 
erlegen mußten, alle zum öffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gen des Volks beſtimmten en, konnte er⸗ 
neuern laſſen. ö ö 

Der Ergiebigkeit Biefer ES we⸗ 
gen mußten alle Öffentlichen. Buhlerinnen bei 
den Aedilen (Polizeiaufſehern) ſich einschreiben 
kaffen. Es wurde ihnen ein Buhlhaus angewie⸗ 
fen. Ihr Name und der Preis ihres Genuſ⸗ 
ſes wurde an die Thuͤre ihrer Wohnung geſchrie⸗ 
ben. Auch ſah man oft ihe Bildniß daran haͤngen. 
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Hatten ſie einen Liebhaber bei ſich, ſo las man an 
der Thuͤre: occupata est d. h. fie iſt in Ser 
ſchlag genommen. Trieben ſie ihr Gewerbe 
ohne polizoiliche Erlaubniß und ließen ſich ers 
tappen, ſo wurden ſie hart beſtraft. Die ge⸗ 
meine. Klaſſe wohnte gewöhnlich an den Ufern 
der Tiber und andern abgelegenen Oertern der 
Stadt. Nach dem Namen dieſer Derter wur⸗ 
den fie benannt: Sommaenianae, die unter den 
Ringmauern Wohnenden ; Alicariae, die ihren 
Erwerb in der Gegend der Stampfmählen ſuch⸗ 
ten; Bustuariae moechae, die an den Brands 
ſtaͤtten und Graͤhern ſtanden; Suburranae, Dies 
ſe wohnten an einem großen freien Platz in 
Nom, dem gewerbſamſten und gewichtvolle⸗ 
Ken Theil der Stadt.; er war mit vielen Lu⸗ 
panarien umgeben; Martial nennt deren Bes 
wohnerinnen suburranae magistrae. Sie hießen 
ferner Prostibulae, Prosedae, weil fie zuweilen 
vor einem Stall ſaßen; Nonarige, weil die 
neunte Stunde zum Baden und zur Reinigung 
des Koͤr pers beſtimmt war, und ehe dieſes ge⸗ 
ſchehen war, fie ſich nicht ſehen laſſen durften. 
Im veraͤchtlichen Tone nannte man fie auch 


a) 
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Scranciae, Blitidae, Dioboläres, diobolaria scar- 
tilla, die zwei Abolen, nach unſerm Gefde Ein 
Groſchen, foftetem | 

Unter den der Venus geheiligten Feſten 
| waren die Aphrodiſien und Floralien für die 
luͤſternen Weiber und Buhlerinnen ſehr wid 
tig, bei deren Feier fie ſich, der Religion zu 
Ehren, der abſchenlichſten Unzucht uͤberließen. 
Man tanzte nackt nach Hoͤrnern, und fuchte 
durch Worte und Mimik alles auszudrucken, 
was die geile Luͤſternheit der „ 0 
zu erregen vermag. 

Die Verſchnittenen ſpielten bei den eömi 
ſchen Damen keine unbedeutende Role, und 
Juvenal ſagt: „Weiber wohl giebes, die feige 
Verſchnittene und weichliche Kuͤſſe immer en 
goͤtzen; auch find fie im Umgange mit ihnen 
der Abtreibungsmittel überhoben (abortive 
non est opus). Die Liebestraͤnke waren ſehr ge⸗ 
woͤhnlich, und die theſſaliſchen Weiber, die ſich 
in Anfertigung derſelben beſonders beruͤhmt 
gemacht hatten, verkauften ſolche oͤffentlich an 
Frauen und Buhlerinnen, welche die Hige 
ihrer Gatten reizen oder entnervten Wuͤſtlin⸗ 
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gen kaͤnſtliches Feuer 1085 oder fluͤchtige Sieh, 
haber feſſeln wollten. Der frühe Tod des ber 
rüuhmten Dichters Lukrez wird von allen feis 
nen Biographen einem Reizmittel zugeſchrie⸗ 
ben, das er aus der Hand ſeiner verliebten 
Lucilia ethielt. N 


Juvenal ſchildert die raſende Geilheit, wor 


zu Wolluſt und Wein bei dem Feſte der Bo⸗ 
na dea *) die Weiber hinriſſen. Sie trieben 
eine haͤßliche Art von Unzucht mit dem Mun 
de, tranken aus Pokalen, die wie große männz 
liche Glieder geſtaltet, ritten aufeinander ꝛc.; 
und wenn ihnen der Genuß mit weiblichen We⸗ 

ſen nicht mehr genligte, ſo warfen fie ſich in | 


die Arme junger Männer, Sklaven, Wale  _ 


ſertraͤger, die als Saͤngerinnen verkleidet was 
ren, und wenn es an allen dieſen fehlte — clu- 
nem submittit asello. Eigentlich ſollten bei 
dem Feſte der Bona dea keine Männer zuge⸗ 
laſſen werden. Publius Klaudius, deffen ſchoͤ⸗ 
1955 EN DE Fe we Da | 
) Man nannte ſie Bona Des, weil der eigent⸗ 

liche Naine dieſer Weſen zeugender Gottheit 

ein Geheimniß war. 
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ne Schweſter Caͤſar geſchaͤndet hatte, rächte die⸗ 
ſen Schimpf, indem er ſich als Harfenſpielerin 
verkleidet In den Pallaſt des Caͤſars ſchlich, 
wo das Feſt gefeiert wurde, und hier Caͤſars 
Gemahlin eben das that, was dieſer feiner 
Schweſter gethan hatte. ä 
Die obſcoͤnen Aus druͤrke erissare, fellare, 
ſricare, irrumare, welche wir beim Martial fiir 
den, verfündigen, wie weit die Römer und Rs | 
merinnen die Unzucht getrieben haben. Wüßs 
‚ten wir das Unglaubliche, das Uebertrlebene 
‚nur von. Einem Schriftſteller, fo koͤnnten 
wir es für eine gallſuͤchtige Verleumdung des 
Zeitalters halten; aber wenn uns ſo viele 
glaubhafte zum Theil gleichzeitige Männer, 
Cicero, Horaz, Juvenal, Perſius, Martial, 
Sueton, Tacitus, Seneca, Dio Caſſius, Pie 
hius und Petron, die uͤbereinſtimmendſten Zeug⸗ 
niſſe aufbehalten, ſo haben wir keinen Grund, 
an dem ſcheußlichen Sittenverderbniß der Röͤ⸗ 
mer zu zweifeln. Ä 


Weisteätsausfäwelfungen unter den 


Völkern des en 


Obsteig die Franken ſich weniger mit den 
Aberwundenen Römern vermiſchten, als die 
Wandalen und Gothen, und genauer mit ih⸗ 
rem alten Vaterlande verbunden blieben, und 


aus dieſem deutſche Krieger, Frauen und Jung⸗ 


frauen erhielten, ſo wären doch Ehebruch, Viel⸗ 


weiberei und Konkubinat, Raub ſucht und Meu⸗ 


chelmord, Treuloſigkeit, Voͤllereiᷣ und Schwel⸗ 

gerei die gemeinſten Laſter aller Staͤnde, Ge⸗ 
| ſchlechter und. Alter. Die blutgierigſten Unger 
heuer von an beherrschten und u 
ten dieſes Volk. 

Chlotar, einer von den wolluͤſtigen a. 
nen des grauſamen Chlodowigs, liebte unter 
ſeinen Weibern oder Beiſchlaͤferinnen die Ju⸗ 
zunde am meiſten. Sie bat ihren Gemahl, 
daß er doch ihre Schweſter Aregunde mit eis 


\ 
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nem tuͤchtigen Manne verbinden möchte. Chlo⸗ 
tar verſprachs ihr, und reiſte heimlich auf das 
kandgut, wo die Aregunde wohnte. Er fand 
Wohlgefallen an der Jungfrau und heirathete 
ſie auf der Stelle. Als er wieder zu ſeiner 
Gemahlin zuruͤck gekehrt war, ſagte er zu ihr: 
Ich habe die Bitte erfuͤllt, welche du, meine 
Liebe, an mich gethan haſt, und deiner Schwe⸗ 
ſter einen reichen und klugen Gemahl ausge: 
ſucht. Aber ich konnte keinen finden, der befr 
fer. geweſen wäre, als ich ſelbſt. Wiſſe alſo, 
daß ich ſie zu meiner Gemahlin genommen ha⸗ 
be, und ich hoffe, daß du nichts dawider ha⸗ 
ben werdeſt. Was meinem Herzen wohlger 
fälle, ſagte die ſchlaue Jugunde, das kann er 
mit Recht thun. Nur bitte ich, daß deine 
Magd fernerhin die Gnade des Königs gemeße. 
Chilperich hatte ſchon ein Serail, und 

in demſelben die beruͤchtigte Fredegunde. Er 
war treulos genug, die Schweſter der ſchoͤnen 
Brunehild, die Glaſſunika, unter dem Ver⸗ 
ſprechen, zu ‚heirathen , feine Beifchläferinnen 
\ abzuſchaffen. Allein er hielt ſein Wort nicht, 
und da er feine neue Gemahlin und die Fre⸗ 
V. 7 
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degunde nicht mit einander vereinigen konnte, 
ſo wurde die Glaſſunita erdroſſelt. 
| Fredegunde, Rigundis, Brunehild, und 
andere Frauen und Töchter der Fraͤnkiſchen Kös 
| nige, Herzoͤge, Grafen und Herren, waren die 
cchamloſeſten und zugleich die blutgier igſten 
und unmenſchlichſten Weiber gegen ihre Gat⸗ 
ten, Kinder, Neben buhlerinnen, Geiſtliche und 
Laien; und ſcheuten nichts, wenn ſie ihrer Rache 
Opfer bringen wollten. Die Biſchoͤfe und 
Prieſter, Moͤnche und Nonnen lebten in eben 
der Voͤllerei und Laſterhaftigkeit, wie die Laien: 
Die Diener der. Gottheit, ſagt Gregor, 
brachten die meiſten Naͤchte mit Trinken und 
Schmauſen zu. Wenn ſie endlich von Wein 
und Müdigkeit überwältigt wurden, ſo ſchlie: 
fen fie auf weichen Betten in den Armen. ih⸗ 
rer Buhlerinnen bis in die dritte Stunde des 
Tages, erfriſchten ſich durch ein Bod, und fen. 
ten ſich zu Tiſche. e 
Die Nonnen in Poitou empoͤrten 10 ge. 
gen ihre Aebtiſſin, begaben ſich in die Kirche 
des heiligen Hilarius, ver ſammelten alle Die 
be, Räuber, 2 und u um 0 


N 
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der, drangen mit dieſen in ihr Kloſter ein, 
und fuͤhrten ihre Aebtiſſin nackt, als einen 
Gegenſtand des Öffentlichen Spotts, umher. 
Die heiligen Väter ſuchten dieſe wilden Empo⸗ 


rerinnen zu beruhigen, machten aber bald die 


Entdeckung, daß ihre keuſchen Himmelstöoch⸗ 
ter ſich meiſtens in geſegneten e 
den befanden. „ — 2 


„Die Kapitularien der fränkiſchen Könige u 
| 1 eben ſo viele Denkmahle der Laſterhaftig⸗ | 


teit ihrer Volker. Mau findet darin eine Wem 


ge von veuen Verbrechen, die man vergeblich 


in den Saliſchen und Nipuariſchen Geſetzen 
ſucht; eine Menge von. Strafen gegen die un 
geheure Zuͤgelloſigkeit der Domherrn, Mönche 
und Nonnen, deren Voͤllerei, Liederlichkeit und 
Häbſucht mit fuͤrchterlichen Farben geſchildert 
werden, die überzeugend beweiſen, daß keine 
Suͤnde des Fleiſches unter den ausgearteten Roͤ⸗ 
mern veruͤbt worden iſt, deren ſich nicht auch 
die Franken ſchuldig machten. 5 
Karl der Große ſagt in einem Kapitu⸗ 


lat: Es iſt uns eine ſchreckliche Nachricht zu 


Ohren gekommen, die wir nicht ohne Schau⸗ 


F 2 


„ 
* 
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der und Abſcheu wiederholen können, daß ſehr 
diele. Mönche in Unzucht und andern Unreinig⸗ 
teiten, ja ſogar in unnatuͤrlichen Suͤnden be⸗ 
troffen worden. Wir unterſagen dieſes auf 
das ernſtlichſte, und machen hiermit bekannt, 
daß wir diejenigen Moͤnche, die ſich ſolchen 
Fleiſchesſünden uͤberlaſſen werden, ſo hart firas 
fen wollen, daß es keinem Chriſten in den Sinn 
kommen wird, ſich auf eine ahnliche Art zu 
vergehen. Wir gebieten zugleich, daß Mönche 
nicht mehr, wie bisher außer ihren Klöͤſtern 
umherſchwaͤrmen, und Kloſterfrauen ſich nicht 
mehr der Unzucht und Vollerel ergeben ſollen. 
Wir dulden es nicht mehr, daß ſie Hurer, 
Diebe, Mörder ꝛc. ſeien, daß fie ſchwelgeri⸗ 
ſche Feſte feiern und unzuͤchtige Sefänge fins 
gen. Prieſter ſollen nicht mehr in allen Wirths 
Häufern, und auf allen Märkten umherlaufen, 
um Weiber und Toͤchter zu verfuͤhren ꝛc. 
Unter Ludwig dem Frommen und deſſen 


Soͤhnen flieg das Elend und die Sittenver⸗ | 


derbniß des gemeinen Volks und die Zerruͤt?⸗ 
tung des fraͤnkiſchen Reichs, in Verhaͤltniß mit 
den Gewaltehätigkeiten und Laſtern der Vor⸗ 
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nehmen, ſowohl geiſtlichen und weltlichen Stans 
des, auf den hoͤchſten Grad. Meuchelmorde, 
Ehebruͤche z und Verletzungen der jung fraͤu⸗ 
lichen Ehre, Vielwelberei und Konkubinat ꝛc. 
waren unter Perſonen von der koͤniglichen Fa⸗ 
milie bis zum niedrigften Möbel gleich Häufig. 
Die gewöhnlichen Fragen der Beichtvater war 
ren: ob nicht der Beichtende jemanden umger 
bracht, einen falſchen Eid geſchworen oder Ehes 
bruch begangen ꝛc. habe? Und bei den weib⸗ 
lichen Suͤnderinnen erkundigten fie ſich, ob fie 
nicht ein Kind umgebracht Hätten? ce. 

Der K. Lothar, um von ſeiner Gemahlin 
zetrennt und mit der Waldrada wieder vers 
eint zu werden, wandte ſich an Guͤnthern, 


Erzbiſchoff von Köln, und verſprach feine Nich⸗ — 


te zu heirathen, wenn er ihn von der Thiet⸗ 
derga befreien wuͤrde. Günther fand ſich [che 
bereitwillig hiezu, und zog andere Biſchoͤffe 
und vornehme Geiſtliche in ſein Intereſſe. Er 
berief hierauf eine Synode nach Metz zuſam⸗ 
men, und klagte die Königin öffentlich vieler 
großen Verbrechen, und unter andern einer 
mit ihrem eigenen Bruder begangenen und 


re 
x, 
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von ahr ſelbſt eingeſtandenen Blutſchande, an. 
Auf diefe einfeitige Anklage wurde die unver- 
hoͤrte und unſchuldige Königin ſogleich durch 
die verfammelten Bifchöffe von ihrem Gemahl 
getrennt. Bald hierguf bewies Lothar, auf eis - 
nem abermaligen Concilium zu Regensburg 
den heiligen Vätern, daß er fein jugendliches, 

feuriges Blut nicht bezaͤhmen könnte und daß 
man ihm erlauben möchte, wieder zu heirae 
then. Die Mitglieder der Synode antwortet 
ten, daß fie ihrem glorreichen Koͤnig, wegen 
feiner, Beſchützung der Kirche ꝛc. um deſto weg 
niger eine zweite Heirath verſagen koͤnnten, 
da der Apoſtel ſelbſt geſagt habe: daß es beis 
fer ſei, zu heirathen. als Brunſt zu leiden, 
Als nun Sänther dem König. bie verfprochne 
Nichte als Gemahlin zuſchickte, fo hatte Lothar 
die Unverſchaͤmtheit, der Betrozenen ihre Ehre 
zu rauben, und fie. dann unter allgemeinem 
Gelächter dem erbitterten Oheim zurüͤckzuſen⸗ 

den. Er nahm dagegen die Waldrada zur Ges 
mahlin. Von dieſem einzigen Zus kann man 
leicht auf den Zuſtand dar Sitten der uͤhrigen 
Sohne Ludwigs des Frommen ſchliebenn 
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So wie die Deſpoten des Morgenlandes 
Banden von Taͤnzerinnen unterhielten, ſo wa⸗ 


ren um die abendlaͤndiſchen Könige ganze Haus 


a 


fen von öffentlichen Weihsperſonen verfammelt, 
die unter beſondern Marſchaͤllen ſtanden. Dies 
ſe folgten den Koͤnigen auf Heereszuͤgen, und 
es fanden ſich unter andern in dem Lager eis. 
nes franzoͤſiſchen Königs funfzehnhundert Pers 
ſonen dieſer Gattung 5 deren Schmuck von ei⸗ 


nem unſchätzbaren Werth war, und die nicht 


weniger praͤchtig, als die vornehmſten Damen 
des Hofs gekleidet, fü ich unter dieſe ſelbſt bei 


| Öffentlich: Feierlichkeiten miſchten, und die 


Königin: einft verfuͤhrten, daß ſie einer ſolchen 


Weibsperſon, die ſie für eine vornehme Da⸗ 
me hielt, den Kuß des Friedens, wie den ede 


fen Frauen und Jungfrauen, gab. 

N Ungleich verdorbener waren im zehnten 
Jahrhundert die Sitten in Italien. Die 
Laſter und Raͤnke der itafjänifchen Könige, die 


Schamloſt geit der vornehmſten Fuͤrſtinnen 
aberſtelge allen Glauben. Der Papſt Johan: 


ne es, den Otto der Große nachher entſetzte, 
wurde durch die Kaͤnſte der Theodora, ſeiner 


BB. Gefhlohtännäfhweifungen 

Buhlſchweſter — ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu 
Meſſalina — erſt Erzbiſchoff von Ravenna, 
und danu das Haupt der Christenheit. Die 
beiden Toͤchter dieſer Theodora, die eine Zeit⸗ | 
lang Rom beherrſchte, traten ganz in die Fuß⸗ 
tapfen ihrer Mutter, und eine derſelben zeuge 
te mit dem Papſt Sergius den nachherigen Papſt 
Johannes; der Liebhaber der Theodora ward 
angeklagt, daß er den heiligen Pallaſt in ein 
Hurenhaus verwandelt, daß er Ehebruch, Blut; 
ſchande und andere Greuel der Unzucht getrieben, 
daß er geiſtliche Würden verkauft und Prie⸗ 
ſter in Pferdeſtaͤllen ordinirt. habe. — Einige 
Jahre, vorher erwarb ſich die Wittwe des Marke 
grafen Adalbert, gleich einer unumſchraͤnkten 
Beherrſcherin, einen maͤchtigen Einfluß in ganz 
Italien bloß dadurch, daß ſie ſich nicht nur 
allen Fuͤrſten und Herren, ſondern auch allen 
Gemeinen, die nur von einiger Bedeutung wa⸗ 
ren, Preis gab. — Der König Hugo hatte nes. 
ben feiner Gemahlin eine Menge Beiſchlaͤferin⸗ 
nen, unter welchen er die Bezola, die Roſa 
und Stephania. ſo porluͤglich liebte, daß er die 
erſte mit dem Nomen Venus, die andere E 
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nd und die dritte Semele belegte. Aber weit 
gefehlt, daß dieſe Maͤtreſſen ſich mit ihrem 
Gebieter⸗ aflein Hätten: befriedigt, ‚überlieben 
fie ſich einem jeden, der fie.um ihren Genuß 
anſprach. — Der Papſt Sixtus IV im funf⸗ 


Zehnten Jahrhundert, war der erſte Kuppler 


in Rom. Er ließ auf feine Koſten ein nobles 
Bordel bauen. Jede Bewohnerin, die ſich dar⸗ \ 
in den Umarmungen der Männer Preis gab, 
mußte woͤchentlich eine gewiſſe Summe bezah⸗ 
len, wodurch die Einkünfte des Papſtes jaͤhr 
lich um zwanzigtauſend Dukaten vermehrt wur⸗ 
den. Situs war ein fo ungeheures Scheuſal 
der Menſchheit, ‚daß er unter die Bittſchriſe 
der Familie des Kardinals St. Luca, welche 
um die Erlaubniß anſuchte, während den hei⸗ | 
Hen Sommermonaten Juni, Juli und Auguſt 
Sodomie treiben zu dürfen „ nm die durch den 
gewoͤhnlichen Genuß in die ſer Jahreszeit abge 
ſtumpften Sinne zu reizen, ohne weiteres Bes“ 
denken fein Fiat, wie gebeten, ſchrieb. Der 
Poet Mantumn laͤßt ihm in der Hölle durch 
den Teufel ſagen, daß ihn weder ſeine Ppaſt⸗ 
mütze, noch fein kahles Haupt hindern wür⸗ 


90 Geſchlechts ausſchweifungen 
den, ihm den verdienten Lohn fuͤr ſeine viehl⸗ 
ſchen Luͤſte, worin er fi Tag und Nacht her⸗ 
umgewäaͤlzt hatte, zu bezahlen. Man erinnere 
ſich an einen Ludwig Sforza, einen Papſt 
N Alexander VI und deſſen Baſtard Caͤſar Bor⸗ 
Zia, an die beiden Aragoneſen, Ferdinand und 
Alphonſus von Neapel, oder man leſe das 
ſchwarze Regiſter der unmenſchlichen Verbrechen 
die er gekroͤnten Ungeheuer, die nicht bloß zur 
Bußung ihrer viehiſchen Lüfte ſich der Weiber 
und Töchter ihrer Unterthanen und Vaſallen 
bemaͤchtigten, ſondern dieſen auch ihr Vermoͤ⸗ 
gen und Leben raubten, ſo wird man von der 
tiefen Laſterhaftigkeit der Itallaͤner in dieſen 
Jahrdunderten das ſchauderhafteſte Gemaͤhlde 
vor ſich ſehen, die ſich von der Verdorbenheit 
der ubrigen europaͤiſchen Volker nicht bloß dar 
durch auszeichnete, daß fie größer und allge⸗ 
meiner, ſondern daß ſie auf Grundſuͤtze der 
Religion und der Staatskunſt gebaut war: 
Die unnatuͤrlichen Lüfte der Knabenliebe was - 
ren fo allgemein, daß der Kardinal de la Cafg 
in der festen Hälfte des ſechszehnten Jahrt 
5 | 
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hunderts: ein Lobgedicht auf dieſes die Menſch⸗ 
| heit entehrende Laſter hergusgab. eo. | 


„Die Sachen wurden zwar fpäcer. als 


ihre ‚übrigen deutſchen Brüder von den fran 
kiſchen, Königen bezwungen, daher auch ſpaͤter 
als diefe verdorben!“ aber ſchon im Anfange 
des elften Jahrhunderts war mit den übrigen 
Tugenden auch die Keuschheit, welche der heit 
lige Bonifacius fo fehr an den Sachſen ger 
prieſen ı hatte, von ihnen entflohen. , Dir 
Weiber, ſagt Ditmar, zeigen ihren Liebhabern 
alles öffentlich, was an.ihuen feil it. Da ele 
ne ſolche unſinnliche Art, ſich zu kleiden, dem 
Herrn ein Greuel iſt, und dem ganzen Zeits 
alter zur Schande gereicht, ſo gehen nichts 
deſto weniger jene ſchamloſen Weiber dem 
ganzen Volke zur Schau umher, den Tugend⸗ 
haften zum Hohn und den Böfen zum Beiſpiel.“ 
Adam ſag te. ven den Einwohnern in Bremen, 
fie beflecken die Feſttage durch Unzucht. Eher 
bruͤche, Vlufſchande und andere ſchaͤndliche 
Late, find unter ihnen fo allgemein, daß 
fie von Niemand getadelt, werden. Die mott 
fen, fährt ey fort, haben zwei, drei oder ung 


ö 
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‚ gählige Weiber und Beiſchlaͤferinnen. Wenn 


ihr Biſchof Adalbert über ihre Laſter eiferte, 


fo. belachte maß ſeinen heiligen Eifer; daher 


Leſchloß dieſer, elnem ſolchen halsſtarrigen 
Volt Zaum und Gebiß in das Maul zu legen, 
und nahm ihnen bei der erſten Gelegenheit 
ihe ganzes Vormögen, und begleitete diefen 


Raub mie dem Hohnlachen, daß der Berluſt 


rer Güter zur Reinigung von ihren Sünden 
diene. Die Vögte dieſes Biſchofs befolgten 
dieſes Beiſpiel ihres Herrn uneingeſchraͤnkt, und 


uberſchritten im Nanben und 9 alle | 


Maaß und Biel. :- 
Unter Philipp TE, König von prankteich 


en ſich im gelsbten Lande die jungeß 


| Krieger, welche die Leibwache des Königs aude 
machten, noch mehr durch ihre Ausgelaſſen heir 


uls durch ihre Tapferkeit aus. Ihr Name 


RNibauds oder Ribaldi wurde bald der Name 


aller derer, welche ſich den groͤbſten und ſchimpfe 
lichſten Ausſchweifüngen überließen. - Das 
Haupt. bia ſov Ribauds, welches den Titel Roi 
de Ribauds führte, hatte die’ Aufficht über 


tit andern, und erteilte dit Erlaubniß 30 


5 
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allen Arten von Spielen, die am Hofe geſpielt 


wurden. Er erhielt von allen Logis de Bour«' 


deaux et des femmes bhourdelieres wöchentlich | 
zwei Sols, und jede Ehehreherin mußte ihm 


fünf Sols brzahlen. Der Name dieſes Amtes 
wurde unter Karl VII unterdruͤckt, das Amt 
aber ſelbſt dauerte unter dem Titel des Grand 
- Prevot de l’hötel auch in der Folge noch fort 
— on England waren die Sitten im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert nicht beſſer als in dem uͤbrte 
gen Europa. Heinrich I und II und Richard I: 
lebten gleich, ihren übrigen fuͤrſtlichen Zeit 
genoſſen in einer offenbaren Vielweiberei, und 
hatten mehr naturliche als rechtmaͤßige Sohne 
und Töchter. Der eben fo ſchwache als boͤs⸗ 
artige Johann raubte dem Grafen de la Mars: 
| ge feine verlobte und ſchon uͤbergebene Braut 
Iſabella, und vermählte ſich mit ihr, unge⸗ 


achtet feine eigene Gemahlin noch lebte.. Als 


Heinrich II verlangte, daß ein Geiſtlicher, der 
die Tochter eines Edelmanns geſchaͤndet und 
den Vater ermordet hatte, dem weltlichen Arm 


ausgeliefert werden ſollte, fo weigerte ſich dae 
Enbiſcho f Belket diuſes zu hun, weil er den 


0 
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be, und ein ſchultiger wegen deſſelben Ver⸗ 
beechens nicht zcweimal geſtraft werden kon 
ne. Eduard IV lebte in ununterbrochener Uep⸗ 
pigkeit und auf die vertrauteſte Art mit den. 
Londner Frauen und Jungfrauen, bei denen. 
ihn ſchon feine Schoͤnheit und Galanterie ohne 
der koͤnigliche Würde empfohlen haben wurde! 
Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert war in ganz Eurdpa das Sitten Verderb 
niß. am größten; : Obgleich Ludwig der. heilige. 
keine Tugend Höher ſchaͤtzte als die Keuſchheit, 
und feinen: Kriegern und Dienern bol Ver luſt 
ihrer Stellen unterſagte, Bordelle und: Spiele. 
chaͤuſer zu beſuchen, und nicht geſtatten woll⸗ 
te, Öffentliche Weibsperſonen in Privathaͤuſern⸗ 
aufzunehmen, fo mußte er doch auf "feinem; 
heiligen Kreuzzuge die Kraͤnkung, erfahren, 
daß mehrere ſeiner Hofleute nahe an dem koͤ⸗ 
niglichen Zelte Bordelle anlegten, am BE 
und. vornehme Weiber ſchaͤndeten. 
Inm Jahre 1314 wurden die Gimahlkfnen 
der drei Söhne Philipps des Schönen auf eins 
mal Ebebruchs wegen angeklagt. Zwei der⸗ 


Ps 


Verbrecher ſchen durch Entſetzung geſträft hae 3 
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felben wurden öffentlich vor dem Parlamente 

ihres Verbrechens überführt, und zu einem 

ewigen Gefaͤngniſſe verdammt. Die dritte ward: 

zwar von ihrem Gemahl für unſchuldig erklart, 

allein die Nation glaubte, daß Gnade dem⸗ 
Recht vorgegangen ſei. Auch Karls VI Ger 
mahlin lebte mit dem Herzoge von Orleans in 
einem öffentlichen Ehebruch, der um ſo ſchaͤnd⸗ 
licher und empoͤrender war, da die Königin die 
erpreßten Schaͤtze liederlich verſchwendete, die 
Kinder ihres Gemahls darben, und ihren Ser 
mahl ſelbſt in dem etelhafteſten . bei: 
nahe ver faulen ließ. „ 

Zu Froiſſarts Zeiten herrſchte die ſonder 

bare Sitte, daß man die Braͤute von Könis 

ginnen und anderer vornehmen Perſonen vor 
der Vermaͤhlung auf das genaueſte beſichtigte, 
um durch den Augenſchein von Kennerinnen 
zu erfahren, ob die Jungfrau auch. fruchtbar - 
und ohne Gebrechen ſey. Wahrſcheinlich war 
dieß eine Nachahmung einer griechiſchen Sitte. 
Die Geſandten des griechiſchen Kaiſers, wel⸗ 
che um die Tochter des Grafen von Tripolt 
warben, fragten auf das genaueſte über die 
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Beſchaffenheit der verborgenen Theile des Koͤr⸗ 
pers. Wenn man das Gemaͤhlde lieſ't, wels 
ches Aeneas Silvius von den deutſchen Haͤfen 5 
und Staͤdten der Vornehmen und Geringen, 
der Laien und Geiſtlichen im funfzehnten Jahre 
hundert entwirft, ſo kann man es kaum fuͤr 
moglich halten, daß das Sittenverderben einen: 
noch hoͤheren Grad haͤtte erreichen koͤnnen. 
Geizige Fuͤrſten hatten Wohlgefallen an Pers. 

ſanen, die ihnen Schutze zu ſammenſcharren hal⸗ 
fen; Wolluͤſtise an ſolchen, die ihnen Mäd⸗ 
chen und Frauen verkuppelten; Trunkenbolde: 
an Saufgeſellen und Grauſame an bintgierigen- 
Dienern, welche ihren Grauſamkeit froͤhnten. 

Die Wohnungen der Koͤnige und Fuͤrſten er⸗ 
ſchollen unaufhoͤrlich von den ſchaͤndlichen Res 
den der laſterhaften Buben, die ſich ruͤhmten, 
Jungfrauen geſchandet, Weiber entehrt, Wis. 
der ſacher beraubt, oder getoͤdtet zu hahen. Un⸗ ö 
ter allen Hoͤfen war aber in dieſem Jahrhun⸗ 
dert keiner verdorbener, als der Hof des Kai⸗ 
ſers Siegismund und feiner Gemahlin Barbaß 
ra, die ohne Scheu alle Geſetze der Ehrbarkeit 

and des Wohlſtandes uͤbertraten. Siegismund N 


m 
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buhlte mit allen ſchoͤnen Mädchen und Wel, 
bern, die er antraf, und ſcheint auf eine gez. 
wiſſe Att. das ganze heilige roͤmiſche Reich als, 


feinen Harem augeſehen zu haben. Die Wels 


ber behandelten ihn als einen luſtigen Bruder, 
oder wie die Zeitgenoſſen ſagten, als einen 
froͤhlichen, ſchimpflichen Herrn. Als dieſer Kai⸗ 

ſer im J. 1414 nach. Straßburg kam, beſuch⸗ | 
sen ihn am Morgen nach ſeiner Ankuft eis 
nige luſtige Weiber, um ſich mit ihm zu er⸗ 
luſtigen. Sigismund fand fo vielen Gefals 
len an dem Muthwillen feiner ſchoͤnen Freun⸗ 

dinnen, daß er einen Mantel umwarf, und 
mit ihnen zam hellen Tage durch die Straßen 
der Stadt tanzte. Als. der tanzende Kaiſer. 
und die Straßburgiſchen Taͤnzerinnen in die 
Kuͤrbergaſſe kamen, ſo kauften die letztern 
dem Beherrſcher des teutſchen Reichs ein 
paar Schuhe für ſieben Kreuzer; und nachdem 
der Kaiſer die ihm geſchenkten Schuhe ange⸗ 


zogen hatte, tanzte er ſo lange fort, bis er 


ganz ermuͤdet in ſeine Wohnung zurückkehrte. 
Sigismund erlaubte der Kaiſerin Barbara, ih⸗ 
ren unerſaͤttlichen Luͤſten eben fo ungehindert 


— 
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zu felgen, als er den ſeinigen nachhing. Ea 
betraf fie ſehr oft im Ehe bruch, ohne den ihm 
angethanen Schimpf zu ahnden. Barbara ers 
klärte, daß es gar kein anderes Gut für. den 
Menſchen gäbe; als finnliches Vergnuͤgen, und | 
geſonders das Vergnuͤgen der thierifhen-Liobes 
daß es hoͤchſt thöriche ſei, nach dieſem Leben 
noch Vergnuͤgüngen oder Schmerzen zu erwarr 
ten, weil mit dem Tode des Leibes alles aus 
ſei. Sie ſpottete der heiligen Jungfrauen, 
die freiwillig den Freuden entſagt hatten. Sie 
wartete nicht einmal, bis Jünglinge und Maͤn⸗ 
ner ihr Anträge machten, ſondern ſie lockte 
die ſelben oder noͤthigte ſie zu Befriedigung ihe 
rer Wolluſt. Nach dem Tode ihres Gemahls 


zog ſie nach Koͤnigsgraͤtz, wo ſie ſich bis in 15 


che hohes Alter einen mannlichen Harem uns 
terhielt und in den ſchaͤndlichſten Lüften ihr 
Beben beſchloß. Durch die ausſchweiſende Sit⸗ 


ſtenloſigkeit der Höfe verbreitete ſich das Vers 


derben unaäufhaltſam unter die Bewohner 
der großen und kleinen Städte: In Wien 
war die Zahl der öffentlichen Madchen unge⸗ 
heuer, und wenige Frauen waren mit einem 
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Manne. zufrieden. Faſt alle Buͤrger hielten 
Trinkſtuben, wo fie Saufbruͤder und liederli⸗ 
che Dirnen hinriefen. Die Edelleute machten 
haͤufige Beſuche bei ſchͤnen Buͤrgerfrauen, wur⸗ 
den von den Maͤnnern gut bewirthet, und 
dann mit der Frau allein geſaſſen. Geſiel ir⸗ 
gend einem Buͤrger dieſer Umgang mit ſeinen 
Frauen und Töchtern nicht, fo wurde er mit 
Gift oder auf eine andere Art aus dem a 
geräumt. | = 
Wenn die Berictöserfaffung und bie Per | 
lizet in · den fästifchen Republiken beſſer war, 
ais in den fuͤrſtlichen Städten, fo waren doch 
die Sitten der Reichsſtädter eben fo ausgelaſt 
- fen, als die der fuͤrſtlichen Unterthanen. In 
allen großen Reichs ſtaͤdten des [üblichen 


und noͤrdlichen Deutſchlands waren bis 
in die letzte Hälfte des ſechszehnten Jahrhun ? 


derts privilegirte Haͤuſer des Öffentlichen Ver⸗ 

snügens, und allenthalben machten öffentliche 

Weibsperfonen eine geduldete und von der 

Obrigkeit geſchuͤtzte Klaſſe don Menſchen aus. 

In Genf, Nürnberg und andern Städten waͤhl? | 

ten die Dienerinnen der gemeinen Venus jahr 
ö G 2 
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lich ein Oberhaupt oder eine Vorſteher in, welche 


den Namen der Bordellkoͤnigin erhielt und der 


Obrigkeit den Eid der Treue leiſtete. Selbſt 


in. Nürnberg machten fie eine ſogenannte ehr⸗ 
bare Gilde aus, welche ein ausſchließendes Recht 
zu Betreibung ihres Gewerbes hatte, und: die⸗ 
jenigen als Boͤnhaſen verfolgte, die daſſelbe ohne 
Erlaubniß trieben. Das Beſuchen der offentlichen 
Haͤuſer und Weiber war ſo wenig ſchimpflich; 
daß ſogar in London die Glaͤubiger von ange⸗ 
ſehenem Stande, welche ihre Schuldner zum 
Einlager (Verhaft) brachten, angehalten wur 


den, diefen woͤchentlich ann en * | 


reichen. 5 

In allen Städten waren öffentliche Biber; 
5 welchen beide Geſchlechter gemeinſchaftlich ba⸗ 
deten, und in welchen Weibsperſonen zum Ver⸗ 
gnügen der Badegaͤſte unterhalten wurden. Die 
Zuͤgelloſigkeit in den Baͤdern war, nach Paggi, 


in Baden in der Schweiz ſo groß, daß Be⸗ 5 
kannte und Unbekannte jede Frau im Bade 


beſuchen, mit ihr eden, und fie beruͤhren durf⸗ 


ten, ohne daß Ehemänner oder Andere Eifers 
ſucht oder das geringſte Aergerniß blicken ließen. 


* 


* 
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: Geiftfihe hatten nicht bloß fo häufig Bei⸗ 
ſchlaͤferinnen, daß alle unaͤchte Kinder den Na⸗ 
men der Pfaffenkinder erhielten, ſondern man 
zwang ſie ſogar in vielen Gegenden, beſonders 
in Frankreich, in der Schweiz und in Friesland, 
daß ſie Konkubinen halten mußten, damit ſie 
die Frauen und Toͤchter der Einwohner nicht 
ſchaͤnden moͤchten. Moͤnche und Nonnen be⸗ 
ſuchten die Öffentlichen Bäder und waren in 
den ſcheußlichen der unnatuͤrlichſten Luͤſten 
ſchamloſer und frecher, als die uͤppigen Kinder 
der Welt. Die Zahl von oͤffentlichen Weibern 
brachte reiche und fromme Menſchen auf den = 
Gedanken, Stiftungen zu machen, in welche 
liederliche Maͤdchen, wenn fie ihren ſtraͤflichen 
Wandel verlaſſen wollten, aufgenommen wuͤr⸗ 
den, und Buße thun konnten. Daher ents 
ſtanden die ſogenannten Beguinenhaͤuſer, . des 
ren Bewohner aber Häufig ihr altes Gewerbe 
fortſetzten, und wenn ſie dazu haͤßlich und alt 
waren, das Handwerk von Kupplerinnen ers 
| griffen. 
Die geringere Geiſtlichkeit eite erte mit 
der hoͤhern nicht nur in Unwiſſenheit, ſon⸗ 
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N dern auch in Unſittlichkeit. Wirthshäuſer hal⸗ 


ten und beſuchen, Saufen, Huren, Ehebre⸗ 
chen, Spielen, Schreien und Schlagen, mach⸗ 
ten das gewohnliche Leben der Seelenhirten aus. 
Viele Pfarrer waren Köche oder Verwalter 
oder andere Bediente von vornehmen Herren 


und Frauen; und wenn einer oder der andere 


7 


nicht alles mitmachen wollte, was ſeine übel 


gen Amttzbruͤder thaten, fo verſpottete man 


ſolche als Verſchnittene oder Sodomtten. Die 
Sitten der Ordeng Geiſtlichen, und vorzuͤſs⸗ 
lich der Bettelmoͤnche, waren nicht beſſer, als 
die der Weltgeiſtlichen, und auch unter jenen 
wurden alle diejenigen, welche fromm, keuſch 
und mäßig leben wollten. Heuchler genannt. 


Monnenkloͤſter hielt man fo allgemein für Bor⸗ 


delle, daß eine Jungfrau einkleiden, und ihre 
Ehre oͤffentlich Preis geben, als eine und dies 
ſelbe Handlung betrachtet wurde. 

Selbſt die gottesdienſtlichen Feſte, die mit 


dem Stempel der rohen Denkart des Zeitalters 


bezeichnet, arteten in die zuͤgelloſeſten Ausſchwei⸗ 
fungen aus. Dahin gehören der geiſtliche Tanz, 
das Eſelsfeſt, das Narrenfeſt ꝛc. welche zur 
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Ehre der Religion erfunden, und zur Schande 
der menſchlichen Vernunft und der Gotthele ö 
gefeiert wurden. Der Tanz oder eine ſchnelle 
Bewegung durch die Luft war bei den alten 
heidniſchen Voͤlkern eben fo gut ein Reinit 
gungsmittel, als das Baden im Waſſer oder 
Springen durchs Feuer. Dieſer religioſe Tanz 
wurde pon den Chriſten ſehr fruͤhzeitig nach⸗ 
geahmt. Die Biſchoͤffe und die Geiſtlichkeit 
tanzten auf dem Chor, die Gemeine in der 
Kirche oder auf den Kirchhoͤfen. Jedes Ger 
Heimniß, Jeder Feſttag hatte feine Tanze. Da 
die Taͤnze zum Theil des Nachts gehalten wur⸗ 
den, fo perwandelten fie ſich bald in die fände 
lichſten Orglen, und die Kirche mußte fie unters 
ſagen. Das Eſelsfeſt war mit gleichen Aus „ 
ſchweifungen verbunden. Das Narrenfeſt wur⸗ 
de von den Chriſten ſtatt der roͤmiſchen Satur⸗ 
nalien eingefuͤhrt, und ward vom elften bis in 
das ſechszehnte Jahrhundert durch Spanien, 
grankreich, England und einen Theil von 
Deutſchland am Rhein in den erſten Tagen 
hach Weihnachten gefeiert. 


401 begun th dba ee 


Nicht bloß liederliche und muthwillige Lalen, 
ſondern ſelbſt Geiſtliche tanzten nackt auf den | 
Straßen und in den Kirchen, unter Abſingung 
der ſchaͤndlichſten RN und mit den mo 
Run, . von 

In vanfrei) 3 dom. 8 
Karls IX. bis auf Heinrich IV nicht nur Prachtlie⸗ 
be, gränzenfofe Verſchwendung, Spielſucht, Meu⸗ 
chelmord, und unerſaͤttliche Raubgier unter bei⸗ 
den Geſchlechter allgemeiner und in viel höhern 

Graden als in: Deutſchland, ſondern auch Eher 
bruch und Unzucht waren hier ohne Vergleichung 
ſchamloſer. Das Neue und Unerhoͤrte der Äppir 
gen Ausſchweifungen des franzoͤſiſchen Hor 
ſes unter Heinrich II, Karl IX; Heinrich III 
und Heinrich IV beſtand gar nicht darin, daß 
alle Koͤniginnen, Prinzeſinnen, und andere 
vornehme Damen öffentlich ihre Liebhaber hats 
ten und nach Belieben mit ihnen wechſelten, 
daß fie. Öffentlichen. Ehebruch und Unzucht fuͤr 
ehrenvoll, ja ſelbſt fuͤr eine Tugend hielten, 
daß Ehemaͤnner von dem Könige an bis zu den 
| gemeinſten Hofbedienten aus Eigennutz und 
Hang zur Ungebundenheit ihren Frauen mit 
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der Erlaubniß, die fie ſich ſelbſt: nahmen, zur 
vorzukommen ſuchten, weil ſie ſich durch dieſe 
Nachſicht, anſtatt einer Frau, hundert erhielten; 
ſiondern das Unterſcheidende der franzoͤſiſchen Aus⸗ 
gelaſſenheit beſtand vielmehr darin, daß die Weis 
ber die Maͤnner aufſuchten und angriffen, daß 
Koͤniginnen die erſten und allgemeinen Kupp⸗ 
Jerinnen waren, und daß die vornehmen Hof— 
Damen es fuͤr eine große. Gnade ſchaͤtzten, wenn 
ihre Gebieterinnen fie als feile Metzen zur 
Ver fuͤhrung⸗ dieſes oder jenes wichtigen Man- 
nes brauchen wollten. = = 

Katharina non Medicis hatte 798 beſon⸗ 
ders wenn ſie auf wichtige Negotiationen aus⸗ 
ging, eine Schaar von gefaͤlligen und ſchoͤnen 
Frauen und Maͤdchen bei ſich, um durch die 
Reize ihrer vornehmen Buhldirnen die Herr 
zen der Männer zu gewinnen. Dieſes erhaßes 
ne Beiſpiel der Mutter ahmte nachher ihre 
Tochter, die Loͤnigin Margarethe von Navar⸗ | 
ra, Heinrich des IV Gemahlin, nach. Die Hof 
7 damen | der Catharina von Medicis und ihrer 
Tochter ließen ſich in jeder Ruͤckſicht als Luſt— 
dirnen brauchen. Wenn der König es veus 


1 Gefülchtsausfhmelfungee 
langte, ſo warteten ſie in männlicher Kleie 
dung, halb nackt und mit fliegenden Haaren, 
bei Tiſche auf. Es gingen bei den unaufhörs 
lichen Feſten Dinge vor, welche ſelbſt ein Bor⸗ 
dell hätte verrufen koͤnnen. Eben fo beiſpiellos, 
als die Frechheit der Weiber, war die Öffentliche, 
gärtliche Liebe Heinrichs III. gegen ſeine Mig⸗ 
ons, die man weniger wegen threr ſchaͤnd⸗ 
lichen Lüfte, als wegen ihres empoͤrenden Stole 
zes, ihrer Verſchwendung und weiblſcher Weich 
lichkeit verabſcheute. Ste waren ſehr oft wie 
Weiber gekleidet und geſchmuͤckr, und veruͤb⸗ 
ten allen Muthwilſen und alle Bosheiten der 
ausgelaſſendſten Pollissons, — das Luſtſpiel, 
und beſonders die italiänifche Kommöbdie, war 
nichts als eine Schule von Unzuche und Ehe⸗ 
druͤchen. Das Parlement unterſagte fie, als 
ſittenverder bend; der Koͤnig hingegen befahl 
auedruͤcklich, daß fie in dem hotel de Bour- 
bon fortgegeben werden ſollten. Vaͤter ſchaͤn⸗ 
deten ihre Tochter, und Mutter ſetzten ihre 
nengebornen Kinder ans und töteten fie, und 
das Gefuͤhl der Ehre und Moralittt erftach 
gaͤnzlich in allen Herzen. Unter allen war 


— —— 
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Heinrich der IV der größte Verführer der Uns 


ſchuld, und Zerſtoͤrer der ehelichen Treue und 
Gluͤckſeligkeit. Er war unverſchaͤmt genug, 
von feinen treueſten und beſten Dienern zu vers 
langen, daß ſie ihm ihre Weiber oder Gelieb⸗ 
ten uͤberlaſſen ſollten; und wenn fie ſich weit 
‚gerten, fo warf er einen tödlichen Haß auf 
ſie, und überlieferte fie den Händen der rte 


fechter und Meuchelmörder. — 


Bei dem Einzug Ludewigs XI im Jahre 
1461, ſuchten die Einwohner von Paris die 
ſchoͤnſten Mädchen’ ihrer Stadt aus, und lier 
‚Ben dieſe, ganz entkleidet, als Syrenen aller: 
lei Schaͤferſtucke zur Ergoͤtzung des Könige 


fingen. — Bei der Ankunft der Prinzeſſin 


Anne von Bretagne trieb man die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſo weit, daß man in gewiſſen Entfer⸗ 
nungen Perſonen mit Nachttopfen hinſtellte, 


die den Damen der Koͤnigin bei Eintretung 


eines dringenden Beduͤrfniſſes zu Befehl ſtehen 
follten. — Man trug lange zerhauene Hoſen, 
oder ſolche Beinkleider, die auf die unehrbarſte 


‚Art aufgeſchlitzt waren, und das entblößttn, 
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was Adam ſchon im Paradieſe bedeckte, und 


die uͤberdieß noch mit Priapen verziert waren. 


Wenn den kirchlichen Feſten die unzuͤch⸗ 
tigſten Gebraͤuche ſich beigeſellten, ſo kann man 


ſich leicht denken, wie es bei den oͤffentlichen 85 


und haͤuslichen, buͤrgerlichen Feierlichkeiten zu— 

ging; die Ausgelaſſenheit grenzte hier an mor⸗ 

genlaͤndiſche Schamloſigkeit. Es galt für eis 
nen ſehr verzeihlichen Ausbruch von Munter⸗ 
keit, ein Mädchen mit Fleiß fo fallen zu lafe 
fen, daß fie ganz entbloͤßt wurde. Man trieb 
die Poliſſionerie endlich fo weit, daß man alle 
Kleider abwarf, und nackt tanzte. Ungeachtet 
fih die jungen Ritter bei ihrer Aufnahme 
durch einen Schwur verbinden mußten, gegen 
das ſchoͤne Geſchlecht huͤlfreich und ehrerbietig 
zu ſeyn; ungeachtet fie in. Gefahr waren, we 
gen Beleidigungen, die ſie Frauen und Jung⸗ 
frauen zugefuͤgt hatten, auf das ſchimpflichſte 
von den Turnieren abgewieſen zu werden; un⸗ 
geachtet ſie den Damen bei allen offentlichen 
Feſten und Ritterſpielen die ſchmeichelhafteſten 
Ehrenbezeugungen erwieſen, und oft in den 
Regionen metaphyſiſcher Liebe ſchwaͤrmten, ſo 
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war doch nirgends wahre Liebe und Achtung 
der weiblichen Ehre zu finden. Das Ganze ber 
fand in einem laͤcherlichen und uͤbertriebenen 
Prunk, in leerem Wortgepraͤnge. Es war un⸗ 
ter allen Mitgliedern der Ritterſchaft nichts 
gemeiner, als Concubinat und Vielweiberei, 
Ehebruch und Blutſchande. Man betete aus 
Gewohnheit das ſchoͤne Geſchlecht an; man vers 
führte und verachtete und kaͤmpfte aus Eitel: 
keit bis auf den Tod für. die Ehre einer Das 
me, von der die ganze Welt wußte, daß ſe 
keine mehr zu verlieren hatte. | 
Schon im zwölften Jahrhundert brachte 
bie mit der Ritterfchaft und den Turnieren 
entſtandene Galanterie gegen die Damen die 
geſchaͤftsloſe Muſe und haͤufigen Feſte der Fuͤr⸗ 
ſten, Herren und Ritter, und befonders die 
Erfindſamkeit der Troubadours, die ſogenann⸗ 
ten Gerichtahoͤfe der Liebe (Cours d'amour, Par- 
lements d' amours, de courtoise. et gentillesse) 
hervor. Diefe Gerichtshöfe hatten nicht bloß 
Präſidenten, welche faſt immer Könige, Fürs 
ſten, oder beruͤhmte Prinzeſſinnen waren, fons 
dern fie waren überhaups, wie die erſten Par⸗ 
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lementer der Nation vorganiſirr. Ihrer ur 


gentlich nur uͤber die Proben der Liebe ſpre⸗ 
chen, die ſich Liebende einander aufgelegt hat⸗ 


ten. Aber Ihre Gerichtsbarkeit erweiterte ih - 


allmählig fo welt, daß fie Über die Rechte der 
Männer und Weiber entſchieden, neue Ger 
wohnhelten einfährten „ und Andere als, Miß: 


brauche abſchafften; insbeſondere aber brſchaͤft 


tigten ſie ſich damit, die Natur und das We⸗ 


ſon der Liebe, die Vollkommenheiten und Ger 


brechen der Schönen, die Rechte, Verbindlich 


keiten. und Anfepferungen der Liebenden mit 


etner Spitzfindigkeit und Feinheit zu unter ſu⸗ 


chen, die ſelbſt den geübteſten Dlalekitern Ehr 
se gemacht hatten und die als eine Wirkung 


| der ſcholaſtiſchen Philsſophte angeſehen werden 


dann. Die Fragen, die in dieſer Abſicht aufe 


geworfen wurden, nannte man Tenson oder 
Tenzen, und die darüber entſtandenen Proz 
jefle jeux - mi = partis,. Als Beifpiel.. einer 
ſolchen Unter ſuchung kann der Streit angeführt 
werden, der daruber entſtand: od ein eifers 
fächtiger Liebhaber, der durch den geringſten 


ſypruͤnglichen Beſtimmung nach ſollten fie ei⸗ 
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Anlaß beunruhigt wird, oder ein zuverſichtl i⸗ 
cher, der gar kein Mißtrauen in feine Geliet 
te fest, eine waͤrmere Liebe gegen dieſe hege? = 
Die Ausſpruͤche dieſer Gerichtshoͤfe wurdel : 
Arreis d’gmonrs bder Arrrſta? Ambrum genannt, 
und hatten das verdiente Gluͤck, im ſechzehn ! 
ten Jahrhundert von beruͤhmte n Rechtsgelehe⸗ 
ten mit der groͤßten Ernſthaftigkeit komentirt 
zu werden. Eine Nachahmung von dieſen Cours 
d'amour war die vom Kardinal Richelien err 
richtete Akademie der. Liebe, deren laͤcherlicht 
Beſchäftigungen und abgeſchmackte Weisheit, 
ſo wie jene, bald unter der Geiſſel der Sar 
tyre von ſelbſt aufhoͤrten. — Je mehr man in 
die ſem Zeitalter von Liebe ſchwatzte, und je 
pomphafter man darüber ſtritt, deſto weniger 
wahre Liebe wurde empfunden; und St. Par 
lois ſagt, daß die Verliebten ihre Sprache und 
ihren Witz weniger aus dem Plato, als aus 
der Schale des Scotus genommen hätten, und 
daß Ehebruch und unſinnlicher Umgang mit 
Frauen und Jungfrauen unter den Ritters 
eben fo gemein, und wohl noch häufiger als 
bei den andern geweſen wäre, Eine eben fa 


11 SGoeſchlechtseusſchweifunge : 
genaue als luͤcherliche Nachü fung dieſes bare 


d'amour war gegen. das Ende drs vierzehnten u 


Ssahrhunderts der ſogenannte verliebte Hof; 
Cour amaureuse, der aus: eben ſolchen hohen 
und niedern Bedienungen wie jener beſtand, 
die mit Marfchällen, Kammerherren, vorneh⸗ 
men Damen, Domherren, Doktoren, Advoka⸗ 
ten, Jaͤgern ꝛc. beſetzt waren; diefer: unförms 
liche Haufen zeigte die Verdorbenheit eines 
rohen Zeitalters an, wo man nicht einmal die 
leichte Kunſt vorſtand, mit einem gewiſſen Ans 
ſtande laſterhaft zu ſein. An ſolchen Höfen 


der Liebe redete man von nichts, als von Qua⸗ 


len und Seligkeiten der Liebe, und pries nichts 
als die Tugenden, Eigenſchaften und Liebens⸗ 
würdigkeiten. der Schoͤnen. Ein jeder. hatte 
vine unumſchraͤnkte Gebieterin feines Herzens 
und ſeiner Gedanken, (dame souveraine de 
deurs pensees). Dieſe erhob er in den uͤber⸗ 
teiebenſten Ausdrucken, wenn er ſie gleich nicht 
einmal geſehen, ſondern nur von ihr gehoͤrt 
hatte; dieſer widmete er ſein Herz und ſeine 
Dienſte; diefer ſchwur er ewige Treue; dieſer 
klagte er feine unerträglichen Leiden; und bei 
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ae. b ſens pfatentſchen: Schwaͤrtereten g wa⸗ 
ren die Liebenden nie einander uurreurt; und 
hegehrten nie mit ıhäftägeuer : Liebe nach dem 
Ovidiſchen Genuß der Sit be als zu corn diese 
ger Zenn. Man begleitete bieſe muͤndlihen Be⸗ 
theurungen mit unaufhörlichen Verbeu zungen. 


Mieder fallen auf die Knter, und ſelbſt. Wieder? 


werfen Ju Er de, ulld [chief end lich die ſen laͤcherr 
chen Pemp von Ceremonten. mit den kindifchſten 
pi ieb n: Mitten unter diefen Anbetungan / lot 
Jaonb ten aſich die Riumer die ſchmutzigſten! Are 
Iplelungen und Scherze, und in den Gedechton 
der cron badeurs· waren die größten Unanſtüe 
digkeiten mit den größten: Andaͤchtele ien; Ders 
wißcht, und, machen ſo wie in der Denken und 
Wand lungsweiſe dert Kitter inen laͤcher lichen 
Kontroſt . Es gehuͤnte gur. Gaſtfreund ſchaft der 
Mitter und Ritter ir quem, einem edlen .o freut, 
den, hein ihnen einkehrendend Ritter ein Bike 
ſches Madchen beizulegen, womit. fie nich die 
Nacht, uber die Zeit. vertreiben fonsten.. 1 
Dee. Ritter ſahen die. Kammerfrauen und 
Zofen; ier Gamahlinnen. und die in au 
Ben ae ee ee 
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en CC 


* Sie gingen nie auf dir Sen, Ohe: uk 
| EEE ut ſen gefälligen Schonen 


wlzunchenan, um jedes: Luſtwäldchen in einen 


varhiſchen Haln verwandeln zu bennen : - 
Alle dieſe Kourtoifie wird brei: welcem von 
den. auh sla Hen: digen Bullen un S 
ſeceien u bertro ſſen, womit man bir ⸗Tontnlert 
Beſchloß, und zu: deren: Schauplätzen man plot 
Air heiligſten. Kloͤſter wihlte, wo unter den 


ſchamoſoſtew Tanzen: und Hitibuten, in Gegen⸗ 


wurf: des Königs, Jungfrautm enckränze und 9e 
Autdise Msaner gekrönt wurden. Im Taume ! 
ben wilden Frrute wagten die Mitter alles, 
und tie vorachnſten Damen ſchhugen nichts 
al = Man traue dab, Page St/ Palaye, ja 
don kobeseche bungen nicht, die ein Jahehun det 
rd andern gab ober zu geben pflege Die 
atte zärtliche, beſtaͤnotes aud reine Lebe, ie 
man als etnen Verzug unſerer Wot fahren ans 
dufrhen pflegt, war von her das Wuſtel, was 
die Sittonrtchter eines jeden Zutdter en Zeitz 
genoſſen vochielten, und fo wie Marot uber 
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den Vortuſt der Liebe der guten, alten Zelt 
klagte, ſo klagten ſchon Dithter, die drei His: 
vier Jahrhunderte vor ihm lebten⸗ Hüugne 
Stunet, einer der erſten Troubadour beam: 
merte rs ſchon, duß die Liebhaber feiner geit 
Durch ihre Ungeduld das Drei der Liebe zern 
Rut Hk, da fie jetzt gleich sie hoͤchſtrn Bel 
tohnungen derſelben vebtangten, die. rhemaln 
inst die Frucht einer landen Beſtändigkeit ger 
weſen wäre; daß man jezt den blumeneichen 
Pfad der Siehe, welcher zur wahren Kläckſe 
tigbeit fuͤhrte, nicht mehr kenne und daß maa 
die Frruden der Rebe, die font den früͤrtzr 
den. ;Rinhhaher drel Monate tang befpiedtze 
harten, jetzt verſchwenderiſch in einem Tage 


genönr. Och habe noch die Zeit erlebt, fahr | 


diefer Wichter, we vin. Band, ein Ring, ei 
paar Handſchuh eine hinlaͤngliche Vergeltunz 
fuͤr ulle Beweiſe von Riebe und Ehrfarcht war, 
die etn Llethaber ‚feier Sörtin während Enke 
vanzen Jahres gegeben hatte. Heut zu Tue 
iſt alles verloren, wenn mam uicht Yüeich alf 
der. Stelle erhält, was mau verlangt. In; ke⸗ 
nen gluͤcklichen Zeiten hingegen, die nicht mehr 
5 9 2 
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End, wollte man das. hoͤchſte. Gut lieber Hoffen 

als zeſtßen; und warum? Wril der zu bald N 

befriedigte Liebhaber, die; ſuͤhen Stacheln des 
Werlangens, welches ihm reizte, zu ſchnell wur | 
de verloren haben. Warum? Ich wirderhole 
es noch einmal, weil wie hochſte Guvſt, wrichr 
die reine keuſche; Liebe voremhuͤlt, tauſendmel 
ſüßer iſt, als diejenige, welche die unreine · Rice 
be verſchwendet / Obgleich jeder Grets die Zei⸗ 
ten jener Jugend partheiiſch zu loben gewohnt 
eiſt, und jedes Menſchennlter glanlt, daß Orks 
nung; Suche und gute. Sitten erſt. mit. den 
vorhergehenden auszebrochen ſei, ſo iſt doch in 
deu. erſten Zeiten: der Ritterſchaft der freilich 
Schell: voräbengegansene Zeitpunkt zu fochen! 
wo die Damen Leuſch und die Rieter tren und 
bieder waren, was fie in der Folge nur; ſcheb 

nen wolltnnnn. hoynen 
Einer der euthuſtaftiſchſten und albern ſten 
Aussrihe,. „ welche der Gelſt des Nitterweſens 
im vierzehnten Jahrhundert nahm, war der 
Orden. der verliebten Leiden ſchaft, von welcher 
der Ritter de le Tour als Augenzeuge redet, 
N %%% 5 ee 


* 
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und ne unter dem Namen det Galais und Gar’ 
bois beſchrieben hat e e 
Die Ritter und Knappen, Frauen und 
Jungfrauen, die ſich zu dieſem Orden vereinig / 
ten, erhoben die Liebe zu threr Gottheit, und: 
die Pftichten und den Dienſt der Liebe zu eis’ 
nem wirklichen Gottesdienſt. Die ordensbrü⸗ 
der und ordensſchweſtern fähten einander in . 
den Proben der Standhaftigkeit zu übertreffen, 
| weit fic, die Beſchwerlichkeiten der Witte 
rung und Jahreszeit ertrügen. Männer und 
Weiber machten aus Sommer Winter, und 
umgekehrt. Im Sommer trugen ſie die waͤrm⸗ 
ſten Kleider, die dickſten Pelze, und heigten“ 
ihre Zimmer. Inn Winter hingegen haͤllten fle ' 
ſich in die duͤnnſten Gewänder, ſchliefen unter 
den leichteſten Decken, bekraͤnzten ihre Kamine 
nlit Laubwerk und Blumen, und hielten’ es 
fur eine Schande, bei der ſtrengſten Kaͤlte 
Feuer anmachen zu laſfen, oder ſich daran zu 
wärmen. Wenn ein Ordensbruder eine ver⸗ 
heirathete Ordensſchweſter beſuchte, fo entfern⸗ 
te ſich der Mann augenblicklich, und kehrte 
nicht⸗ eher in fein Hans zuruck, als bis der Or⸗ 


s;, Gefälohtsanpihmellingen 
benspruber- wieder weggegangen war, woraus 
eine Gemeinſchaft der Weiber entſtand. Dieſe 
Schwaͤrmer kamen vor Kälte um, und ſtar⸗ 
ben. wie der gute Ritter de la Tour nicht 
zweifelt, in ihren Ordenspflichten als wahre 
Märsprer der. Liehe. Auf dieſe Art. war bald 
dis ganze Sekte verſchwunden. | 

Unter den. Schriften. 3 salt. 
aber di Kunſt zu lieben. aus, welche an u. 
süchtigen. Stellen bei weitem den bunker 
= 11727 17, 

„Bei. allem dieſem, ſett St. Plage ken: 
man eß nun noch, uns die Jahrhunderte 
der Unwiſſenheit und Barbarei zu loben! — 

Im Anfange des. ſechazehnten. Jahrhun⸗ 
derts waren die Sitten der Höfe und Staͤdte, 
der Laien und Geiſtlichen in Deutſchland noch 
eben ſo verdorben, als in den vorhergehenden 
Iftten. Luther. kannte, ſelbſt die beſten Fuͤrſten 
feiner Zeit genau, und“ pflegte von ihnen zu 
ſagen: Ein Fuͤrſt iſt Wildprett im Himmel; 
und an einer andern Stelle: Gewoͤhnlich rer 
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Grengfen Verordnungen gogen die Hurerel 


und das Uebertrinken fruchteten nichts, weill 


ihre eignen Beiſpiele noch immer dieſe Gefetze 
ſchaͤndeten. Auf dem Reichstage zu Karma 
152 l. trauten ſich noch pirle Fuͤrſten und Her⸗ 
ten zu Tode, und alle Straßen waren, wie 
ein Augenzeuge, den Putter, berichtet, mit Raͤu⸗ 
bern und Moͤrderd, wit, ſchoͤnen Frauen und 
feilen Dirnen angefällt. —. In der Stidſen 
dauerten. Bordelle und geweinſchaftliche Bader 
beider Geſchlechter, wilde Böllerei und Srwale 


gerel bei Hochzeiten, Kindtaufen Ind anden 
SGeſellſchaftsſchmäuſen, unehrbare Kleidungen 
und Tänze ıc. noch lenge nach der Reforma⸗ 
tion fort; Jänger in den proteſtantiſchen Pros 


vinzen als in katholiſchen, langer in Deutſch⸗ 
lang eis in Frankreich. Selbſt in Wittenberg 


| war noch kurz ver Luthers Tode die Prachakiehe 


der Weiber jo aus ſchweifend, ihre Kleidung fe 
unehrbar, und die Zudringlichkeit der Madchen 
fi ſchamlos, daß der etwag graͤmliche Refor⸗ 
motor dieſem Unfug, nicht länger zuſchen konnz 
te, ſondern Möglich. weggisg, und auch ſe iner 
dren befehl, das neue Sodom. in verlaſſen⸗ 


0 


10 esche 


ES war freilich nicht mdglich, durch die groß | 
Revolution in der Religlon und Denkungsart 
vieker deutſchen Voͤlker das lebende verborbe⸗ 
ne Geſchlerht auf einmal; umzuſchaffen. 

Die. Synvdalſchlüſſe der Biſchoͤffe und die ö 
eee gegen‘ die Saͤufer und 
. MBollüntitge (pelateres et Rifcones) de6:grift) 
lichen Standes, wider das Tragen unehtbhrer 
und ſchamfoſer Kleider, wider das Sehen und 
Luffuͤhren ſchaͤndlicher Schauſpiele, wider das 
umeihalten und Beſuchen der Beiſchlaͤfertnnen 
und offentlichen Weiber ꝛc7 ſinð eben fo viele Be⸗ 
woiſe von der fortdauernden Juͤgelloſigkeit des 
Pyteſterthums in dieſem Jahrhundert. Im Jahre 
7562 ſetzte ein Geſandter des Bayeriſchen Ho⸗ 
ſes die verſammelten Vater durch feine frei⸗ 
muͤthigen Urtheile über den geiſtlichen Stand 
in die größte Verlegenhelt. Alle Verbeſſerun⸗ 
gen ſind pnnuͤtz, ‚fagte er, wenn man nicht 
vorher die Sitten der Geiſtlichkeit beſſert. un⸗ 
ter hundert Prieſtern findet man kaum dret 
oder vier, die nicht in einem öffentli⸗ 
chen oder heimlichen Konkubinat leben und: 
ungeſtraft die infamſten und unnatärlichſten 
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Handlungen begehen, die ich nicht erzählen 
kann, ohne die keuſchen Ohren meiner Zuhoͤrer 
zu beleidigen. Ich bitte daher um die Errichtung 
guter Schulen und Akademien, auf welchen 
tuͤclrige Pfarrer: gebildet werden, und um die 
Aufhebung des Eöläbats, der beine göttliche 
Einrichtung iſt; denn ohne die Prieſterehe 
wird die Befforung der 1 ang 
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Seſchlechtsaus ſchweifungen unten den 
heutigen ae 8 


31 den Nasen 700 Barbaren iR die Sefer 
digung der Geſchlechtsliebe das erſte Beduͤrf⸗ 
niß eines menſchlichen Weſens. Daher iſt es 
in Sibirien eine Pflicht der Gaftfreundfchaft, 
Fremdlingen oder einkehrenden Bekannten Weis 
ber oder Töchter anzubieten. Der ſibiriſche 
Ehemann hat ein unumſchraͤnktes Recht, mit 
den Reizungen ſeiner Frau zu wuchern, und 
fie, wie feine Rennthiere oder Hunde und 
Schlitten, gegen ein Aequivalent auf eine Zeit⸗ 
lang abzutreten. Er fieht es als eine Beein⸗ 
traͤchtigung feines Eigenthumsrechts an, wenn 
feine Frau ſich andern, und beſonders Einhel⸗ 
miſchen, ohne fein Wiſſen uͤbergiebt, allein er 
laͤßt ſich leicht befriedigen, wenn ihm ein Schaaf 
zur Entſchaͤdigung angeboten wird. Wuͤnſcht 
jemand die Frau ſeines Nachbars zu beſitzen, 


— 
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ſo ilt nichts leichter, alt desfalls ein Abkom⸗ 
wen. zu. treffen. Man tauſcht entweder Weiß, 
gegen, Weib, oder der Liebhaber erhandelt fie. 
für eine Vlaſe voll Thran. Aber noch mehr 
als. dięſe ſchamloſe Bereitwilligkeit, mit wel⸗, 
cher ſich dle, ſibiriſchen. Weiber einem jeden . 
iu die Ame werfen, beweist ihre tiefe Oklas, 
den beginnen, ihren Maͤnnern jüngere Weir, 
ber zuführen, und als Sklavinnen derſelhen) 
alle ſchwere. Arbeiten des Hauſes verrichten. 

„Van qilen ſtbiriſchen Weibern unterſchels. 
den ſich ihre Schweſtern in Kamtſchadka auf⸗ 
das auffallendſte dadurch, daß fie nicht allein 
lu einer weit geringern Abhängigkeit von if 
ren Männern leben, ſondern ſogar eins ge 
miſſe Herrſchaft über. dieſe ausüben. Der Var 
ter verhelrathete feine Tochter nicht ohne ihre 
Einmilligung;, der Mann theilt alle Laſten . 
dec häuslichen Lebens: mit feiner Frau, und. 
fg. lange tiefe. noch feine. Shegonoſſin iſt, muß 
er. ſeiue verliebten Ahentheuer ſorgfältis vor 
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andere Verſuͤndigungen gegen »das Hausrezl “ 


ment der Frau, der ehelichen umatmungen 
und des Tabacks, unentbehrliche Genießungen 
fuͤr jeden Kamtſchadalen, auf einige Zeit lang 
beraubt ſein will. Dieſes Beduͤrfniß und die 
Eunſtbezeugungen ihrer Weiber erzwingen fie 
nicht etwa mit Gewalt, ſondern durch die der 
müthigſten und anhaltendſten Bitten und Lieb⸗ 
koſungen. Stecker ſetzt den Grund dieſer Herr ⸗ 
ſchaft in den Vorzügen des Koͤrpers und des 
Geiſtes, wodurch ſte ſic) von allen übrigen 
ſibiriſchen Weibern auszeichnen, und wodurch“ 
fie nün ſo leichter ein Ascendant Äber ihre 
Manner gewinnen, du dieſe durch einen un⸗ 
mäßigen Hang zur ſinnlichen Liebe an ihre 
Weiber geſeſfelt werden. Aber dieſe Weiber 


werden ſelbſt, wie alle ihre übrigen ſiblriſchen 
Schweſtern, von einer ſolchen heftigen Ser 
ſchlechtsbezierde beherrſcht, daß ſie ſich oͤffent⸗ 
lich den Umarmungen ihrer Männer und Liebe 
hoer uͤberlaſſen, und ſo wie ihre Männer ſelbſt 
vor den Augen der Kinder die unnatürlichſten 
Luͤſte ausuͤben und ohne Schaam öffentlich nie⸗ 
dettommen : Ihre Sinnlichkeit iſt ſo thieriſch 


* 
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und unteiderſtehlich, ihre Treue ſo geringe, 


daß fh einem jeden Manne Preis ges 


ben, und daher von Steller die Weiber aller 


Männer, fo wie die. Manner die Beiſchlaͤfer 
aller Weiher genannt werden. Wegen ihrer 


uuerſcttlichen. Woluſt ziehen. fie die ſtzrtern 


* 


und mannhafteren Kofelen und Ruſſen ihren 


ſchwaͤchern Lands lenten meit vor, und ſie. war 


von; es daber auch, die: den, fremden; Eroberern 
faſt ale, Berihwörungen ihrer Vater, Man; 
ver und Brüder verrietben: Bei dem erſten 
Eindringen: ins Land erbeuteten die Koſaken 
oft einen Ansem von schen, zwanzig, dreißts 
Maiden und Weibern, die e, wie andere 
Waaren, ails Spiel ſetzten. Manche Maͤd⸗ 
chen wurden drei /oder, viermal an einem Abend 


verſpielt, und von den Gewinnern ſogleich in 


Wells: genommen. Sie ſchaͤtzten die koſakiſchen 
Liebhaber: ſo hoch, daß fie, wenn ſie von ihnen 
verſchmähet wurden, voll Verzweiflung davon 
lieſen, und ſich ſelbſt umbrachten. In Stel⸗ 
ters Zeiten konvte man keine Kamtſchadalfn 
durch eine andere Werſprechung und Belohnung 
sen bewegen, für jemanden zu nahen, zu was 


W SGeſchlechtsausſchwei fungen 
ichen, oder andere kleine Singe zu verrichten; 
uls durch khaͤrige Niebesbe zeugung, die man 
reiner bewies, dhne daß fie ſich dis ſer ER in 
Banjin Dorfe gerühmt hatte. 

Brei allen Abriden ſtbiriſchen und vielen 
1 Woͤlkurn, ſo wie bei den meiſten Wal / 
den der neuen Wielt, hertſche die Stwohn⸗ 
heit, die Kinder, noch ehe ſie gebsten ſind, 
zur Ehe zu verſprechen, und beſotbers ihre 
Tochter, ſchon in der fräheſten Kinsheit, um 
eine gewiſſe Bienſtzeit oder gegen gewirfe Yes 

ſcheuke zu verkaufen, umd Fremdlingen he 

Weiber und Döchter angibteten, ohne Alle Frt⸗ 
erlichteiten zuſammen zu laufen, amd fi wie 
der zu trennen. Weng ſich der Amer ke auer 
auch in feiner Hütte mie einem Weide begnuͤgt, 
fo: finder er doch in alen Gegenden und Dir⸗ 
fern Gelegenheit, feinen Haug zur ſtunllichen 
Liebe zu befriedigen, da allenthalden die Eltern 
ihre Kinder, die Manner ihre Frauen, und die 
Weiber und Maschen ſich ſelbſt fur eine Klei⸗ 
nißtekt einem joden ambteren. Werle Wilde 
daben zwar zu gleicher Zeit nat elne Fun; 
alloin diefe Frau: jagen ße mit ihteu Kindern 
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weg, sobald es ihnen einfällt; und wechſeln, 
wie Dobrizhefer fast, ihre Weiber häufiger 
als die Europäer ihre Hemden. Werden die 
Weiber nicht wegeſchickt, fo Milffen ſie ſich ges 
fallen laſſen, den N Weibern als ‚Stier 
5 „dienen. — *. — Ed 

Auch in 8 MN es zut 
Sanfraeit, daß die Frau öder Tochter bed 
Hauſes ihr Bette mit. dem Fremden heilt 
Ambre fand in ſeinem Quartier, unweit 
Kumbeidge, nur zwei Betten. Er fragte, in 
welchem er ſchlafen ſellte? „unſer Jonathan 
umd ich, antwortete ihm eine alte Frau, wol 
fen zin dieſem ſchlafen; für Ste und unſere 
Jemina A jenes.“ Oer knzliſche Dffieiert 
dankte fuͤr die ſe Ehre und fagte, er wollte die 
Macht aulſplelden. Jonathan aber erwiderte 
ſogleih: Wi gewahre, Herr Faͤhndrich, Sie 
werden nichr der erſte Mann ſein, mit dem 
Jem in kinem Gerte geſchlafen hat! Nicht 
wahr Jemina? Nein, Water, antwortete die!. 
fe ſchalthafs, bei vielen ſthon, aber noch bel 
keinem Brittanſer. Ainburey geſteht, daß ein 
ſolches niedliches, ſchwarzaͤugizen Mädchen, wie 


WB ai... eig: 

die Jeminn. f eint bote Medfung fun die Ent ⸗ 
baltſamkeit ſey; uyd verſſchert daß ex, ch — 
nicht zu ihr gelegt hahe. nnd „ % 
2 Labat ſah unten den. amerikan iſchen Magern 
Kinder anfex, dacht Jahren: Verſuche im Weit 
der Liebe anſtellen. Er tadelte dees: ungen 
einen. Alten, „deu wſeſen Spielen auit , Nrrgnuͤ⸗ 
go zuſaßh? und wunderte ſich, daß man / eß 
Angeſtraſt zulgſſe n Der; Alte antwortete, ihm, 
daß das Geſchaͤſt / dern degattung; abyn ſo, enlernt 
werden muͤſſe, wie jedes. anderer Metier, und 
daß eine / Frühe ate bung ndazu gene „ n Kinſt 
ein,, guter Arbeitern zu werden. Den enigen. 
der in aner unfruchfbaren. Ehe laßt, ſehen fig 
daher als, einen. ſolchen an, der in eint Zur 
gend nichts gelernt ba. 1 71 
„. Zur Zeit der Froßerung von Meru wan 
ren die Vewohnerinnen dieſes Landes: in ang 
folge. üppige Wolſuſt werſunken, daß ihnen ahre 
Manner nicht mehr wenygthunng Seiten enn 
ten, „Um die, Exſta ſen zu permehren , paxen 
ſiezauf das ſenderßgre Mittel gefallen, die münn⸗ 
liche Ruthe mit Ringen zu umgeben, welche 
ſſe, aus einem weichen elaſtiſchen. Harze warfen 


* 
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tigten. Als fie die Kraft der Europüer⸗ ken 
nen lernten, ward ihre Leidenſchaft zu ihnen 
fo heftig, daß ſich dreihundert Weiber des 
Juka Atabalipa den ſpaniſchen Siegern auf 
dem Schlachtfelde Preis gaben, und ihnen 
hernach in Ermordung ihrer eigenen Landsleu⸗ 
te die beſte Huͤlfe leiſteten. Von andern ſuͤd⸗ 
amerikaniſchen Weibern erzähle man, daß fie 
gleicher Abſicht durch Anlegung giftiger In⸗ 
jekten das maͤnnliche Glied zu einer fo unge⸗ 
deuren Größe anſchwellen zu machen gewußt 
hätten ; da. ſie aber dieſe giftigen Stiche nicht 
heilen konnten, ſo wurden ihre Maͤnner lang⸗ 
ſame Opfer des Todes. Aus dieſer Krankheit 
haben viele, ſelbſt Hr. Girtaner, den Urfprung 
der veneriſchen Seuche, aber ohne allen Grund, 
derleiten wollen. | . 
In einem Lande, welches Mangel an Le⸗ 
kensmitteln hat, iſt es dem Intereſſe wilder 
Volker nicht zutraͤglich, in großen Geſellſchaf— 
ten zu leben; in einzelnen Familien getrennt, 
erwerben ſie leichter ihre Subſiſtenz, weil aus 
ihrer Vereinigung und gemeinſchaftlicher Be⸗ 
mühung ein Vortheil für alle erwaͤchſt, welches 
VD. ; J 
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bei großen Geſellſchaften roher Menſchen nicht 
moͤglich if. Daher iſt es unter mehrern Nas 
tionen, 3. B. unter den Karaiben Sitte, 
daß Maͤnner ihre eigenen Wätter, Toͤchter und 
Schweſtern zu Weibern nehmen. Daher ſind 
alle Mitglieder von Geſellſchaften wilder Men⸗ 
ſchen nahe Blutsverwandte. Verſchwindet der 
gegenſeitige Vortheil, das einzige Band ihrer 
kleinen Geſellſchaft, fo trennt ſich von der als 
ten eine neue Familie und ſucht eine andere 
Gegend zu ihrem Aufenthalt. — Roger ber 
richtet, daß es unter den Amerikanern Maͤn⸗ 
ner giebt, welche auf ihre Weiber ſehr eifer⸗ 
ſuͤchtig ſind, und ihre Untreue mit der härtes . 
ſten Strenge beſtrafen, und daß andere bes 
haupten, es ſei unter der Wurde eines Mans 
nes, die Keuſchheit eines Weibes in Zweifel 
zu ziehen. Ueberhaupt herrſcht unter den Be⸗ 
wohnern der neuen Welt, welche im Berhalts 
niß gegen ihre ungeheure Groͤße unbevoͤlkert 
genannt werden kann, die größte Ver ſchieden⸗ 
heit, in Ruͤckſicht der koͤrperlichen Bildung der 
geiſtigen und ſittlichen Anlagen. — 
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1 Die Afrikaner, und unter diefen die 
Neger, ‚find an körperlicher Geſtalt und gei⸗ 
ſtigen Anlagen eben ſo verſchieden, als das 
Klima, welches ſie bewohnen. In dem in 
nern Afrika unter den Negern auf der Weſtr 
kuͤſte giebt es Menſchenfreſſer, Nationen die 5 
auf der niedrigſten Stufe der Kultur ſtehen. 
Weit geſitteter find die Nord ⸗ Afrikaner, und 
unter den Neger volkern trifft man ganze 
Nationen an, deren woraliſcher Charakter gut 
und fenft iſt, und die die weibliche Keuſchheit 
bei ledigen und verheiratheten Frauenzimmern 
ſchaͤtzen. Das heiße Klima ſchwaͤcht die gei⸗ 
ſtigen Faͤhigkeiten und giebt der Sinnlichkeit 
ein uͤberwiegendes Gewicht. Die Neger leben 
In den heißen Laͤndern der Erde; die auffal⸗ 
lendſten Wirkungen des maͤchtigen Einfluſſes 
| des Klimas zeigen ſich ſelbſt in ſolchen orgas 
niſchen Theilen der Neger, die mit dem Trieb 
der ſinnlichen Liebe in dem genaueſten Ver⸗ 
| haͤltniſſe ſtehen. Die aufgeworfene Lippe, wel⸗ 
che man bei dieſen Nationen antrifft, wird 
auch bei weißen Menſchen für das Zeichen eie 
nes ſehr ſinnlichen, fo wie ein feiner Purpur 
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faden derſelben fuͤr das Merkmal eines feinen 
und kalten Geſchmacks gehalten. Ein Meyers 
kind wird weiß geboren; die Haut um die 
Bruſtwarzen und die Geſchlechtstheile farben 
ſich zuerſt. „Die Natur, ſagt Herder ſeht rich⸗ 
tig, haͤtte kein Afrika ſchaffen muͤſſen, oder 
in Afrika mußten auch Neger wohnen.“ Uns 
ter dieſer gluͤhenden Zone mußte daher bei der 
bhlteichen Organifation der ä 
ſchlechtetrieb ſehr heftig ſeyn. ö 
Die Neger nehmen fo- viel Weiber, als 
fie ernähren können. Jede wohnt abgefondere . 
und beſucht den Mann in ihrer Woche, oder 
in ihrem Monat, um die Freuden der Ehe zu 
genießen, und die Kuͤche des Mannes zu bes 
ſorgen. Unter gewiſſen Negervoͤlkern erhält 
diejenige Frau, welche der Mann zuerſt ge: 
waͤhlt, oder die den erſten Sohn geboren, vor 
den uͤbtigen Weibern und Beiſchlaͤferinnen den 
Vorzug, daß ſie drei Naͤchte beim Manne 
ſchlaͤft, wenn die ubrigen Weiber dies Gluck 
nur eine Nacht genießen. Manche Neger ha⸗ 
ben nicht weniger als hundert Weiber; Moor 
re fand einen Flecken bei Brukoe, in dem 
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Niemand wohnte, als ein Mann mit ſeinen 
Weibern, Kindern und Sklaven. Hundert 
Kinder ſind fuͤr den Neger elne Kleinigkeit, 
und jener Alte bedauerte mit Thraͤnen, daß 
er deren nur ſiebenzig habe. „ 
In Guinea giebts Neger, die ſehr eis. 
ferfüchtig ſind, die die Untreue ihrer Weiher 
mit Verſtoßung oder mit dem Tode beſtrafen, 
oder ſte in die Sklaverei verkaufen. Alle unvers 
hetrathete. Negerinnen genießen dagegen hier ein. 
ö fo unbefdgänftes, Recht über die Befriedigung 
ihrer vhyſiſchen Liebe, daß fie ſich ſeldſt bei der. 


Ueborraſchung ihrer Eltern gar nicht ſtöͤren laſ t, 


fon; Dor Wiß brauch dieſer Freiheit bringt 
ihnen mehr Ehre als Schande. Sie find: ſtolz 
derguf, von einem Europäer geſchwängert zu 
werden; und die Neger, find. begierig, ein 
Mädchen zu heirathen, das ſchon oͤftere Pro⸗ 
bene ſeiner: Fruchtbarkeit abgelegt hat; ſie find. 
froh / eine Braut zu finden, die ſich durch 

ihne Buhlerei ein Veymögen erworben. hat, 
wriches Me für den dem Schwiegervater zu; 
leiſtenden Brautpreis entſchaͤdige. i 
11 Anderswp. find die Männer der Buhlerei 
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ihrer Weiber und deren "heftigen Begierde we⸗ 
gen zu den Umarmungen der Europaͤer weni⸗ 
ger eigen ſinnig, und bieten ſelbſt ihre Weiber: 
und Toͤchter den Fremdlingen an. Beſonders 
geſchieht dieß unter allen denen, die mit Eur 
röpäern in Bekanntſchaft leben, und durch 
deren Handelsgeiſt und Laſter ſo verdorben ſind, 


daß fie gegen die Lockſpeiſen der europaͤiſchen 


Produkte, beſonders gegen ein Glas Brandweln, 


alles verkaufen, und zu allem zu beroden ſend. 


Viele Negerkoͤniginnen Und auch die Prie⸗ 
ſterinnen der großen Schlange in Whida has 
ben dus Recht, ſich fo viele Männer zu neh⸗ 
men als ihnen belkebt, und keiner darf dieſe 
Aufforderung ausſchlagen. Ihre Männer mäfs 
fen. es ohne Murren ertengen, daß dirſe gehei⸗ 
ligte Metzen ſich allen Ausſchweifungen Abere 
laſſen, und duͤrfen es bei Lebensſtraſe nicht 
wagen, nur ein anderes Frauenzimmer zu bes’ 
ruͤhren. Nach den von Taheytiſchen Beor 
bachtern uns mitgetheilten Nachrichten, kaun 
es wohl Niemand wagen, dieſer zum Theil 
fo ausgearteten Menſchenrace alle Anlagen 
und Krafte zum Fortſchritt zu einer höhern 
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Kultur abzuſprechen. Wer kann leugnen, datz 
. die äußern Verhaͤltniſſe der Neger nur als. 
lein die Schuld ihrer traurigen Beſchraͤnkt⸗ 
heit tragen! — Sind ſie nur einmal den 
ſchimpflichen Feſſeln der Sklaverei, den u 
menſchlichen Behandlungen der aufgeklaͤrten 
europäifchen Barbaren entriſſen, fehlt es ihr 
nen nur nicht an Unterricht und Gelegenheit 
ihre natürliche Talente zu entwickeln, fo wird 
man gewiß bald ganze Negernationen auf der 
Stufe ſchen, worauf ſich ſchon jetzt viele In⸗ 
dividnen unter ihnen befinden, fo unguͤnſtig 
auch übrigens das Klima der Geiſtesverfelne⸗ 
rung iſt. Wir find durch eine Menge Züge 
großer, edler und tugendhafter Negerhandlun⸗ 
gen überzeugt, daß der Neger von Natur eben 
fo wohl als der weiße. Europäer jeder morali⸗ 
ſchen Verbeſſerung und ſeluſt der erhabendſten 
Tugenden fähig if. Selbſt der hohe Grad von 
äppiger Verfeinerung, wozu es mehrere Res 
gerinnen⸗ im Genuß der Liebe gebracht haben, 
beſtätigt dieſe Wahrheit: Hiervon will ich ſol⸗ 
gendes von Bruce erzaͤhlte Beiſpiel einer ga⸗ 


* 
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Unten Regerin in eentgenbler . 
tun. 

eie war u den Sänfen der Koketterie | 
105 Buhlerei fe erfahren und genbe, als es 


| eine europaͤtſche Heldin dieſer Art nur immer 


fein kann. Sie nannte ſich Signore Bes . 
liguera, war groß, ſchoͤn und. wohlgebildet, 
beſaß viel Witz und Verſtand und noch mehr 
Schlauheit: ſprach und ſchtieb ſehr gut fran⸗ 
Aich, engliſch und portugieſiſch und wußte 
ſehr angenehm zu unterhalten. Sie war die 
Tochter eines Negerkzuigs und die Wittwe eis 
26. Portugieſen. Sie ibeſaß beträchtliche Reiche 
ihren, ein ſchon wohl meublirtes Haus und 
viele Bediente .. Sie hatte ihre Kunſt Männer zu 
beſtricken ſchon am manchen Eurovuͤeru erprobt, 
und Manchem waren die. Reize gefährlich mor⸗ 
den. Damals Horte; fie den Negerfärdg pon. 
Barra in ihrem Mezze. und wußte ihre Gewalt 
über denſelben fehr wohl. zu benutzen: darum 
bewarben ſich die Eurnnaͤer um ihre Gunſt. 
Auch Sr. Bruce machte. ihr aus ſolchen palitis | 
ſchen Gründen feine Aufwartung. Sie em: 
pfing ihn in einem großen Saale, der nach 
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portugteſiſcher Art auf drei Seiten Thuͤren 
hatte, und mit Vorhaͤngen und Stuͤhlen ver⸗ 
ſehen war. Die Mittagsmahlzeit die ſie ihm 
vorfegte war nach europaͤiſchem Geſchmack zube⸗ 
reitet, und auf einer mit ſauberem Leinenzeug 
bedeckten Tafel geſetzt. Treffliches Obſt, fettes 
Geflügel und ſchmackhafte Braten waren die 
vorzuͤglichſten Speiſen, und das Getraͤnke bes 
ſtand aus Palmwein und Punſch. Die Nes 
gerdame trank aber während der Mahlzeit nichts 
als Vaſſer und zu Ende derſelben etwas Punſch. 
Sie unterhielt die Geſellſchoft ſehr angenehm, 
und an ihr lag die Schuld nicht, wenn fie kei⸗ 
ne: Eroberungen machte. Sie trug ein, feines 
Mannshemde mit goldnen Knöpfen an Hals 
und Armen; Über daſſelbe hatte fie nach por. 
tugieſiſcher Mode einen Leibrock von Atlas, und 
ihr. Unterrock war aus einem feinen Stuͤcke | 
vom grünen Vorgebirge. Ihr Kopfſchmuck war 
nach Art eines Turbans von weißem Neſſeltuche 
mit Gold beſetzt, der ſich Über der Stirne ots, 
was in die Höhe hob. Sie hatte eine Hals: 
fhnar von goldnen Kugeln mit andern von. 
Ambra und Korallen vermiſcht, und faſt an 
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allen ihren Fingern ſchöͤne Ringe. Dieſe Klei⸗ 
dung trug nicht wenig bei, ihr einnehmendes 
Anſehen zu verſchoͤnern. Bruce machte ihr ein 
ſchoͤnes Geſchenk, und war vergnuͤgt, daß er 
bei einem ſo gefaͤhrlichen · n 8 
fo wohlfeil davon kam. 
Im Lande Gutto, in Habyſfin ten; 
verbindet die Etikette den fremden Gaſt, bet 
einer nahen Verwandtin des Wirths zu ſchla⸗ 
fen. Bruce bekam die Schweſter eines vor 
nehmen Mannes für Beiſchlaͤferin und hatte 
nicht Urſach, ſich über fein Loos zu berlagen. 
Die Habyſſinier kennen keine eheliche Verbin⸗ 
dungen; ſie trennen und vereinigen ſich, fo oft 
es ihnen gefällt. Wenn ſie fi bei ihren kan⸗ 
nibaliſchen Gaſtmahlen mit dem, von einem 
febendigen Vieh ſtuͤckweiſe abgeldfeten Fleiſche 
geſaͤttiget haben, fo iſt es in ihren Augen eine 
hoͤchſt gleichguͤltige Sache, mitten in der Ge⸗ 
ſellſchaft nun auch das Beduͤrfniß der ſinnli⸗ 


chen Liebe zu ſtillen. Es geſchieht weiter nichts, 


als daß zwei Mannsperſonen ihr Obergewand 
eſtatt einen Schirm vorhalten. Iſt das Duo⸗ 
dram vollendet, ſo trinkt die Geſellſchaft anf 
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die Geſundheit des gluͤcklichen Paars, unter⸗ 
deß ein anderes denſelben Act wiederholt. Bei 
dieſen und vielen andern rohen Sitten haben 
die Habyfſinier die religioͤſe Wuth, ihre Ver⸗ 
gehungen dadurch gut zu machen, daß ſie Kies 


chen erbauen oder Vermaͤchtniſſe dazu hinter⸗ 


laſſen. Daher finder mar in keinem Lande der 
Welt meht Kirchen und in Verhaͤltniß mit die⸗ 
ſen weniger Stttlichkeit als in Habyſſin ien. 
Der größte Theil der Südfeeinfulas 
ner, beſonders die Bewohner der guͤnſtigen 
Zonen haben eine gewiſſt Cultur. Sie trei⸗ 
ben einigen Handel mit Cocosoͤhl, Kleidunge⸗ 
ſtücken und Papageyenfedern. Die Vornehmen 
ſind einigem Luxus ergeben. Durchgehends iſt 
bei ihnen die Monogamie ‚eingeführt, und die 
Ehen werden ziemlich rein gehalten, außer bei 
den hoͤhern Ständen. Vor der Ehe find die 
Maͤdchen nicht gewiſſenhaft im Umgange mit 
ihren Liebhabern. Es iſt elne Art von Unehre 
für ein Mädchen, noch nicht mannbar zu fein. 
Daher werden ſie, ſobald eine Anzeige davon 
hervorgeht, ſogleich an den Lenden mit fhwars 
den breiten nnn Streifen taͤtto 
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wirt. Wirft man einem Maͤdchen vor, daß 
fie bieſe Zeichen noch nicht beſize, ſo darf fie 
ſchon, wie Forſter bemerkt, ihrer Ehre wegen, 
den Spotter bei feiner irrigen Meinung nicht 
laſſen, ſie zoͤgert daher nicht, denſelben tunica 
velata recincts, durch den Augenſchein von 
dem Gegentheil zu uͤberzeugen. 

Die Weiber non Neu ſeeland find munter 
und tanzen viel. Dennach ſcheinen fie: Scham . 
haftigkeit zn haben. Eine Seelsndeyin hezeigte 
einem von Cooks Matroſen Gefälligkeit, Dieſer 
forderte mehrere Proben auf Koſten ihrer Keuſch⸗ 
beit; von dieſem Augenblicke an litt fie ihn nicht 
mehr um ſich. Die Ehe legt den Weibern eine. 
unbeſtechliche Treue auf. Ledige Frauenzimmer : 
uͤberliezen ſich hingegen den Matroſen des 
Cook; indeß befragten ſie immer erſt die Mäne 
ner. als ihre unumſchraͤnkten Gebieter⸗ Sie er⸗ 
hielten ihre Einwilligung gegen ein Geſchenk, 
und ließen ſich von ihren Liebhabern ein andres 
geben. Viele uͤberließen ſich ihnen mit Wider⸗ 
willen, und würden ohne Befehl und Drohun⸗ 
gen der Männer die thieriſchen Begierden der 
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Europaͤer nicht befriedigt daben. Die tyran⸗ 


niſche Herrſchaft der Männer über die Weiber 


in Neuſeeland ging ſo weit, daß ſie ihre Toͤch⸗ 
ter und Schweſtern ins Schiff ſchleppten, und 
fe ihrer Thraͤnen und Klagen ungeachtet in 
den finſtern Gemaͤchern des Schiffs der viehi⸗ 
| ſchen Begierde eines jeden, ohne Unterſchied, 
Preiß gaben. Sie glaubten, ihre unwiderſteh⸗ 
liche Begierde nach außerordentlichen Sachen, 
eiſernen Werkzeugen u. dgl. nicht e 
einhandeln zu konnen. 

Auf Taheiti, den Sorietäts: und 
Freundſchafts in ſeln, herrſcht zwiſchen 
beiden Geſchlechtern weit mehr billige Gleich⸗ 
heit, und die Achtung, die man hier den Wei⸗ 
bern bezekgt, iſt ein unumftößlicher Beweis, 
daß dieſe Inſulaner an Kultur jenen weit vor⸗ 
| ſtehen. Die Bildung der taheitiſchen Schoͤnen, 
ihr holdes Laͤcheln, ihr ſanfter und feuriger 
Blick vereint mit aufgeweckter Laune, lebhaf⸗ 
ter Einbildungskraft, mit ungewoͤhnlich reiz⸗ 
barem Gefuͤhl, Sanftmuth und Gefaͤlligkeit, 
mit Einfalt und Offenherzigkeit: dies alles 
macht keinen geringen Eindruck auf das Herz 
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der Maͤnner, und ſichert dem Frauenzimmer 
einen gewiſſen Einfluß in öffentliche und häuss 
liche Geſchaͤfte, wodurch einige Reiſende zu dem 
Irrthum verleitet worden find, die Männer“ 
für Sklaven der Weiber zu halten. — 

Die Wolluſt der Taheitier iſt unftreitig 
die ſchlechteſte Seite ihres Charakters. Der 
u gaſtfreie Taheitier achtet es für ſeine Pflicht, 
den Fremdlingen in feiner Huͤtte, wo nicht et⸗ 
wa ein verborgener Winkel iſt, jede Hauptbe⸗ 
ſtimmung ſeines phyſiſchen Daſeins erfuͤllen zu 
laſſen. Man ſieht hier Palmenwaͤlder in amas 
thuſyſche Myrthenhaine ſich verwandeln, wo 
Einheimiſchen und Ausländern jede Gunſt ges 
waͤhrt und ſogar geboten wird. Iſt. ein Kind 
die Folge, ſo wird aus einem Liebeshandel ei⸗ 
ne ordentliche Ehe; wo nicht, fo fällt doch auf 
das Mädchen kein Vorwurf, ſondern fie iſt, nach 
wie vor, eine annehmliche Parthie. Die ver⸗ 
ehlichten Weiber ſind bingesen wahre Muſter 
der Treue. — 

Es ſcheint, daß ſi 0 bei dieſem Volke, das 
unter einer der gluͤcklichſten Zonen des Erd⸗ 
kreiſes, unter einem immer milden und heitern 
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Himmel lebt, dem die Ratur die ſchoͤnſten und. 
herrlichſten Fruͤchte freiwillig darbietet, die 
ſiunliche Liebe, als der hoͤchſte Genuß ſeiner 

Gluͤckſeligkeit, feinen. Gebraͤuchen beigemiſchet 
habe. Cook und feine Reiſegefaͤhrten ſahen in | 
Gegenwart vieler anderer Menſchen, daß ein 
beinahe ſechs Fuß großer Juͤngling und ein 
Mädchen von ungefähr elf bis zwolf Jahr 
ren öffentlich der Venus ihre Liebe opfer⸗ 
| ten, ohne dabei die mindeſte Idee oder ein 
Gefuͤhl von Unanſtaͤndigkeit blicken zu laſſen. 
Unter den Zuſchauern befanden ſich auch viele 
angeſehene Frauenzimmer, und insbeſondere 
die Koͤnigin Oberna, die bei dieſer Zeremo⸗ 
nie den Vorſitz fuͤhrte, indem ſie dem Maͤd⸗ 
chen Anweiſung gab, wie es ſich dabei verhal⸗ 
ten follte ; allein diefes, ob es gleich noch ſehr 
jung war, bedurfte dieſer Anweiſung nicht. 
Sie thaten es, wie es ſchien, bloß um ſich nach 
einer Landesfitte zu bequemen und nicht um eis . 
ne geheiligte Ausſchweifung zu begehen. — 

. Die Koͤnigin Oberna hatte nicht nur 
Schaaren von Liebhabern um ſich, ſondern 
uͤberließ ſich auch ohne Scheu den Englaͤndern, 


a Beſchlechtsausſchwekfungen 

ohne ſich in den Augen ihrer Unterthanen zu 
entehren, oder dieſen ein Aergerniß, zu geben. 
Auf Taheiti, den Freundſchaͤftsinſeln und ans 
dern benachbarten Inſeln, giebt es eine G. 
ſellſchaft, die ſich Erricy nennt, die durchge⸗ 
hends aus Kriegern beſtehe, deren urſpruͤnglie⸗ 
che Vereinigung die Vertheidigung des Vaterlan⸗ · 
des zum Zweck hatte. Durch die Vorzüge, wel⸗ 
che fie ſich vor andern anmaßten, nichts zu 
thun, und ſich von der Arbeit anderer zu naͤh⸗ 
ren, durch den Ueberfluß an Lebensmitteln und 
andern Dingen, wodurch der Reiz ihrer ſinn⸗ 
| lichen Begierde vermehrt wurde, ſank dieſe Ge⸗ 
ſell ſchaft von ihrer urfpränglichen Würde ſo 
tief herab 5 daß ſie jetzt Feſte feiert, die an 
ausgelaſſener Ueppigkeit an die Bacchanale der 
ausgearteten Griechen und Romer grenzen. 
Sie beſuchen einander auf den verſchiedenen 
Inſeln, und üben die größte Gaſtfreundſchaft 
wechſelſeitig aus. Sie begehen ihre Feſte un⸗ 
ter den unmäßigſten Schmauſereien, und bes 
luſtigen ſich mit Kaͤmpfen und Ringen. Die 
Weiber und Luſtdirnen begleiten ihre ſchamloſe 
Taͤnze mit den wolluͤſtigſten Stellungen, um die 
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unter den ent. anfeneinepäifh. Wöltern, aan 
Begierden der Errirys zu entfinmmen; benen 
Fe ſich nuf drr Stelle uber laſſen-⸗ Dunflit u 
ober ſe Kluſfe von Wen ſcham don Abuigen n 
wohnern nicht gefaͤhrlich⸗ wurdk, fo iſt dan G 
ſetz eingeführt worden, daß ein jedes von den 
Errichjs ge ſchwüngertes Frauenzimmer ihr. Kind 
foglelch nach der Geburt orſticken muß. Deen 
fe durch. Gawohndeit und Meike. ſanctiowirtg 
Mumenfhtidteit führt bei. diefen ausgenrteten 
Menſohen die ihnen erwunſchte: Bequem lichteſe 
mit ſich. daß das nd dem Vater nicht zur 
Saft faͤlſß und die Mutter nicht in ihren We 
gnuügunzen geſtört wird. Dam Kinde wis 
nur unter der einzigen Bedinzung des Beben 
geſchenkt, wenn die Mutten einen Mann Ad 
det, der es: als des ſeinige annimmt. In dir 
em Falle werden beide. aus der Befchfciufs 
N verſtoßen, und verlieren, alle Wörter: d fei 
den, und Theilnahme an den wollüſtigen AW 
ſchwetfungen. Es läßt ſich leicht denten, daß 
Aurch die Erricys die Küuße der Buhlerei im 
mer mehr unter dieſem ſonſt ſe glücklichen um 
großmuͤthizen Volk, das wie ſiebenswürdiger 
aus der Hand der Natur hervongins, verb tet 
8. | . K 


betete 


set werden müͤſſen, und wahrſcheinlich. wares 
nue Weiber, die zu Cooks Watroſen aufs Schilf 
Unten, und fie durch Worte, Gebehrden nud 
Tänze. zur Wollaſt reisten, in diefer. * 
en eingeweihetr. 

Eine andere Urſache, welche 10 Weller. 10 
. a machen, ſich den Fremdlingen Preis 
zu geben, und Gelbe Geſchlechter fo leicht zum 
Diebſtahl verleiten, iſt der unwibderſtehliche 
Hang nach dem: Beſitz europaͤiſcher Waaren. 


m, N. Forſter erzähle von einem vornehmen 


Taheitier. Potatau, deſſen edlen hatakten 


die Weltamſegler ſo ſehr und mit Nocht ber 


wunderten, der aber eine ſolche grenzenloſe 
heftige Begierde nach rothen Federn hatte, die 
in Taheiti far den keſtbarſten Schmuck; gelten; 
daß er alle ſeine Schweine, und. was ei fon 
Angenehmes Hatte, den Britten für ſolche N 
dern hinsab; und als feine Habſeligkeiten für 
Der als feine Gierigkeit nach dieſem Schmucke 
erſchöpft waren, mit feines Frau eins! ward, 
daß fie ſich dem Kapitain Cook anbieten ſollts, 
um noch mehr ſolcher Federn zu bekommen 
zu welchem Ende fie dann auch als em bes 
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reitwilliges Opfer, ‚tuuiea ‚velata recineia — 
vor ihm erſchten. Hier bewirkte alſo die Pag: 
und Habſucht des Tuheitiens und die Wolluſt 
des Dritten, was bie Brandweinliebe anderer 
barberiſchan Volker, und der Eigennutz der eur 
ropa iſchen Hordelsſente RR — Berlongs 


| mung des Nuturgefüͤbla ! Be 


„Die Einwohner der „ 
hel haben ein lebhaftes, zur Fröhlichkeit ge⸗ 
neiste Maturell. Die Hitze ihres Klima · very 
urſacht eine Erschlaffung der foſten Welle det 
Krpers, und macht beſondert die Vornehmen 
„„ tige, daß He ſich von andern die Speiſen 
in der Mund ſtecken laſſen. Bei der reiche 
lichen gefunden Nahrung, die Re genirhen, un 
unter einem ſo milden Himmelsſtrich wirken 
die Geſchlechtsreize mit verdoppelter Wacht. 
hen in der früheſten Jugend überlaͤße AG 
des ſchine Geſchlecht den zuͤgellaſeſten Aue 
ſchwetfungen und in allen ihren Gefangen um 
Schouſpie len, welche fie mit den ſchloͤyfrigſten 
Rängen begleiten, aldmet Begierde nach 60 
e a 4 e 

— man bie a fen und; a 

K 2 


s Weihläßtsamsihmeitangen 3 7 

fen-answimmt, fo'athten alle übrigen Böker 
tes ſüolichen Aſtens und alle Bewohner der 
eftinsifihen Inſeln die Ehre der weiblichen 
Kenſchheir ſo wenig, daß fie den Eurspaͤern 
ihre Weiber und Töchter anbieten, ard fe fob 
dar zwingen, ſich den Fremdlingen Preis 3a 
geben. Dieſes thun nicht bloß Gemeine, em 


dern dle Vornehmſten, die es ſich, wie die Ne⸗ 


ger, zur Ehre und zum Std" anrechnen, wind 
in ihren Familien Kinder von weißen Dumm 
en werden. 4 ff 

Wie Dine ſen Abancſe Alle Eu 
1 an Eiferſucht; ſie erlauben ihren Weonern 
gar keint Beſuche von Männern, und ſaſſen 
ße auf Reiſen in feſtam, mit eiſernen Grrtlun 
verwahrten Sehäufen tragen; daher blechen 
ſu oben ſd voh, ats fie aus den Händen der 
Mat. herdorgegangen find.’ Die demelrdk 
Luſtdirnen und Tänzerinnen werden in Senn 
Für unehrlich gehalten und blöß gedald ern Da 


de öfterb zu Unruhen Gelegenheiten geben; W 


wird ihnen nirgends erlaubt; innerhall der 
Stadtmauern zu wohnen, oder ihre eig ned 
Sanfer zu haben. Dem ungeachtet welt ich 
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bie Zahl der öffentlichen Buhlerinnen, welche 
in den Vorſtäͤdten von Pecking wohnten, auf 
Wanf und zwanzig tauſend. Gewiſſe Männer 
batten die Aufſicht darüber, die jedoch tier 
der unter einem Oberbefehlshaber ſtehen. Dies 
ſer Befehlahaber iſt verpflichtet, die fremden 
Geſandten alle Nacht mit friſchen Dertgensfs 
innen feei zu halten. | 

In Japan iſt hingegen der sentliche g 
Ss der wilden Liebe privilegirt; und da 
die Sineſen dieſes Land beſuchen, um die ⸗ in 
rem Reiche wehr eingeſchräntte Luft zu ge⸗ 
nießen, fo hat Japa den Namen des ſineſiſchen 
Hurenhauſes bekommen. Man findet in as 
pan eine Menge weiblicher Kloͤſter, deren ſchö⸗ 
ne Bewohnerinnen ihre frommen Wuͤnſche den 


Aurtſichen Umarmungen feuriger Mönche weis 


ben. In Nagaſacki, wo es die fihönften Men⸗ i 
ſchen in ganz Japan giebt, beſteht der ſchönſte 
Theil. der Stadt aus Haͤuſern für Freuden⸗ 
mädchen. Arme Leute konnen ihre wohlgebil⸗ 
deten Tochter nicht beſſer anbringen, als daß 
Re ſolche in ihrer frühen Jugend einem Mens 
ſchen verkaufen, der nach feinen Umſtaͤnden 


40 SGeſchlecttausſchwelfungen 
zwanzig bis dreißis in feinem Hauſe aufnimmt, 
und ihnen durch Unterricht im m Tanjen, in der 
Tonkunſt, im Briefſchreiden und andern dis 
Liebe r der feinergden geheimen Künſten die relt 
tendſten Talente verſchafft; wodurch He Maͤnnen 
und Juͤnglinge heftilten, und zn Grunde richten. 
In Tunkin, Ten, Siam u. a. O. 
9 ſelbſt die reichſten Mandarinen an 
ö Bord, und fragen einen jeden Anlandenden, 
ab er keine Freundin oder Veifchläferin" brau⸗ 
ce. Wil ſich jemand wahrend feines Aufent⸗ 
halts im Lande ein Mädchen miethen, fo flieht 
er den Preis mit der Familie ab. Wenn der 
Liebhaber abreiſt, kehrt fie in das väterlige 
Haus zuruck, und es fehlt alsdenn nicht an 
Juͤyglingen „ die ſich um Ihre Hand bewerben. 
Kommt er zum zweltenmal wieder ins Land, 
do darf er feine ehemalige Schöne ſeloſt von 
ihrem Manne zurück ſorden, und derſer · nimmt 
ſie bei der Abreiſe des Fremden ohne Bedenken 
wieder auf. Dampler u. a. verſichern, daß die⸗ 


fe Beiſchlaͤferinnen ihren europaͤiſchen Liebha s- 


bern viele Treue beweifen, und fie oft darch 
Ruͤhzenige Warnüng gegen die verräͤtheriſchen 


„ 
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So wie bie Mater en aa Wes 
fen Kraft ziebt, die feine: Freiheit beſchraͤnken; 
den Feſſeln zu tragen, ſo hat fie ihm auch Kraft 
und ein ewiges, nie ermäbendes Streben ger 
geben, dieſe Feſſaln zu zerbrechen. Man fin⸗ | 
det daher auch beim weiblichen Geſchlechte, füs 
bald wir es aus Eiferſuche wranniſiren und 

unbefugterweife: Anſchruͤnken, Hang zu Liebes 
‚ Inteiguen und Ausſchwelfungen. Diefer muß 
um ſo ſtärter ſein, je. mehrere äußere Urſa | 
chen vorhanden find, welche der Sinnlichkeit 
eine überwiegende Macht über den ſchwachen 
Werkand ſichern. Dieſer Hang muß dann wid 
der zur Entschuldigung der Fortdauer des 
Swanzes dienen. Se wird die Wirkung wies 
ber zur Urſache, und wenn die Weiber auf- 
Veen, ſelböſt die Wächterinnen ihrer Ehre zu 
ſeyn, ſo gewinnen ſie durch Bewahrung bers 
ſelben eben fo wenig an Achtung, als fle durch 
den Berluſt der Ehre in ihren eigenen Augen 
verlieren. Dieß If die Lage des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts bei allen morgenlaͤndiſchen Völkern. 


4.  Belhlahtiendihmeihnigen: | 
Die: Männer rntteunipen ihre Bruni mit 
den ausſchweifenden Neigungen und dem liſtigen 
Charukker ih ner Weiber und Beiſchlů fer innen 
ohne ſich einfaden zu Inffen, daß fie die (hir 
ne. Menſchenhaͤlſte zerdde 3 in ei tier 


. Serderben ſtür zen. 


Die Luſt Ans: Weibes, heißt es in den 
ide, der Hindes, kann eben je.menis. 


| | befriedigt oder gefättigt. werden, ais eim vor) 


gebrenden Feuer durch brenvlart Waterialien, 
die men bineinwirft; vr ls dat Weltmere 
durch die Flüſſe, die ſich darein ergießen, oder 


nd das Reich der: Todten durch Nis: Men ſchon 


und: Thiere, die daven verſchlungen werden, 
Das Weib, faͤhrt der ct der indiſchen Ger 
ßetzgebung weiter. fort, hat feige Untugenden: 
tuerſt eine unordentliche Deglerde nuch. tages 
ren. Kleidern und Schmock und nach seltener 
deckrreten t welten. dan usmäßigen, Hang 
zum ſinnlichen Veranda : 2• drittens, eine · un 
natürliche Reizbarkelt gegen Beleidigungen; 
viertens, eine tiefe und verſteckte Rachbrgiert 

de; fünftens,. due wacheree. — ; 
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vermoͤge derem alles Gute in andern Menſchen 
als etwas Biſes erſchent, und ſechstenzs, eis 


ne Neigang in allen n Handlun⸗ A 


se | 3 5 
„ Dabie Hindus, Werfen, Tiefen. u 
andere Morgen länder den Weibern keine Ang 
lagen zur Tugend, keine Fahigkeiten zu Keunt⸗ 
niſſen zutraurn, und ſoinze auch ger nicht von 
ihnen verlangen, ſo ſchaͤtzen fie dieſelben nut 
nach dem Grade des ſmalichen Verguugens, 
welches Re geben: fönnens daher hat eine ae 
wiffe Rundheit und Fetiheit an dem Frauenz 
zimmer in ien Augen einen größern Werth, 
ais die vollkemmenſte Schönheit, oder als die 
1 Talente und die edelſten Tuzen 
Bei die ſem gaͤnziichen Mangel aller wah 
zen er laßt es ſich leicht begreifen, zu wein 
chem dohen Grade das gluͤhende Klima und 
der wollüſtige Aſiate die e der ae 
et Weiber entſtammt. ö 
Die ſchoͤnſten Maͤdchen werden in ihrer 
ö u Jugend aufgekauft, und zu taufene 
den in die Harems der Koͤnige und Großen 
verſammelt. Durch die träge und geſchaͤftsloſe 


„1 „ * ;> > > 0777777577 Vene 
Ruhe, in welcher ſte leben, durch. die enhir / 
genden Nahrungsmittel und Leckerẽ en, die fe 
genießen, mäffen noihwendig ihrer ſchon ches 
bin heftigen Triebe zu einem verzehrenden 
Feuer augefache werden, und dA dieſe Triebe 
in den wenigſten auf eine. natuͤrlichr Are: bes 
ſrireiget werden, fo entſtehen die ſchenlichſten 
Ausbroche unnätärlicher N 5 
and Laſter. a 
Dieß iſt wicht die eteezige . 

den dieſe befſammernswerthe Menſchenklaſſe 
defoltert wird; Neid and Eiferfucde gegen 
gluͤcktichere Nebendahlerinnen, Entwärfe der 
Rache, dieſe zu vernichten, und endlich die 
Gewaltthatigkeiten ihrer Herren und Gebieter, 
die ſchimpflichſten Mißhandlungen von Ver⸗ 
ſchnittenen vollenden das tiefe Elend, won 
dieſe unglücklichen, der erſten Menſchenrechee 
Beraubten Geſchoͤpfe vetdammt ſind. Wenn 
man um eines einzigen nichtswaͤrdigen Defpsa 
ten willen fo ein namenloſes, unabfehbares 
Unheil Über einen fo großen Theil des Diem 
ſchengeſchlechts gebracht flieht; wenn man dies 
fe Nationen ſchon ſeit Jahetauſenden auf ders 
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ſelben Stufe der Kultur ftehen, in der Motß 
ralitut aber immer tiefer ſinkon ficht, fo muß 
ur dem. Buſen jedes Wen ſchenfreundes der hei⸗ 
ße Sunſch erwachen, daß nun endlich die lang 
geung gedulzete, verachtete, darnieder gedtildis 
te Natur ſich ermannen und jenen wohlchäti 
gen Genuß der Menſchheit in dieſen paradie⸗ 
ſiſchen Gegenden der Eꝛde wecken moͤchte, der 
den, eiſernen Scepter des Deſpotismus in den 
Anden der N nnd Kalifen zer tram 
nere. u 
Eine kleine 8 des Pbniglichen 
FRE in Derfien, dem alle ubrigen ing 
Orient ziemlich ahnlich find, wird hier nicht am 
unrechten Orte ſtehen, und die Neugierde mei⸗ 
ver Leſer befriedigen. | * 
ae Für dieſen Harem wurden die ſGonſten 
Jungfrauen aus Georgien, Arkaſſien und aus 
dem ganzen perſiſchen Reiche zuſammengeſucht 
Wenn man hört, daß ſich irgend in einer Stadt, 
ader in irgend einer Familie ein Mädchen von 
ausgezeichneter Schänheit findet, fo bitten die 
koͤniglichen Bedienten ſich dieſes ohne weitere 
Uunſtände für. den Jarem des Könige aus, 


180 elende Da 


und die Eltern geben ihre Töchter gene Ger, 
oder fuchen ſogar durch allerlei Wige ſie in 
den Härem des Königs zu bringen, weil: fie 
alsdann eine mit dem Glücke ihrer Töchter 
feigende Penſion empfangen, und uberdem 
hoffen können, andere: Beweeſe von der Sne⸗ 
de ihres Königs zu krhalten. Sobald die neu⸗ 
en Schlachtoßfer in den Harem des Könige 
eingetreten find, ſo ſehen e außer ihrem Ges 
bieter kein männliches Geſicht mehr; denn is 
dem Harem werden alle Handwerke, alle Heß 
Bienfte und Wachen, ſelboſt alle gottetdienſtli⸗ 
chen Brrrichtungen von weiblichen Perſonen 
vollzogen. Nicht einmal weiße Verſchnittene 
dürfen ih dem Harem nähern, damit ihr Aus 
blick die eingeſchloſſenen Maͤdchen nicht lehre, 
taß es noch andere: ihrem Könige ähnliche 
Männer gebe. Mur die haͤtzlichſten und alter 
len Neger aus Afrika, oder von der Käſe 
Malabar, denen man alle Zeichen und Ueber 
Bietbfel von Mannheit gänzlich geraubt hat, 
nur dieſe därfen in den Harem kommen, und 
einer derſelben iſt der oberſte Aufſeher der 
Setber, vor welchem ſelöſt die Bänftlinge. des 
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 Rönige zistern, wällen, indem er, wenn er 
es nöchig findet, geißeln and thdten ann. 
* Eine jede Bewohnerin des: Harems ha 
Uhr abgeſonderten Zimmer, oder hͤchſtens wohr — 
nen zwei- in demſelben Gemerh,, eine junge 
und eine alt. Keine. darf ihre maͤchſte Made - 
Sarin oder ire sähe Freundin beſuchen, ah 

me vorher Erlaubniß erhalten zu daben. Fit 
ne fete. erhalt täglich ihr. Een, und zu g 
wiſſen Zeiten fo viel Kleider und Gehalt, al 
ehr ausgoſetzt find. Auch wird tine jede yon 
Ihren de ſendern Sklaven und. Sklavinnen bey 
dient, unter welchen die erſtern nicht uu 
entmannt, ſondern unter zehn oder funfjig 


Jahren fine Ihre einzigen Beſchaͤftigungeg 


ind Gaſang und Tanz var dem Könige, und 
einige Oticke rien; die meiſten aber bringe 
ehr Leben in einem gänzlichen Muͤſſiggange zu 
Auf weichon Sephas hingentreckt, rauchen ße 
om Morgen bis an den Abend Taback, um 
laſſen ſich ven ihren Sklaven und Sklavinnan 
reiben, worin eins der vorzuͤg lichten Vergna⸗ 
3 der Aſtaten beſteht. | 2 
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falten, hat nur allein diejenige, die ſo läd 
lich iſt, den erſten Sohn zu gebähren, Urſache, 
IE Schtcrfal zu ſegnen, weil ſie hoſßen kann, 
kinſt den Rang und das Anſehen der König 
mutter zu erhälten, die neben dem obersten 
Verſchnittenen die größte Gewals im: Haren 
und uuſſer dem ſelben ausübte. Sie vergient 
nicht nur die Wurden, zu welchen man im 
Serail erhoben werden kenn, wühlt nicht nue 
diejenigen, dit verheirarher werden, ſoſſen, und 
gat nicht nur das Lebon det Beiſchla fer innen 
des Königs in ihrer Hand, ſondern fe. ftehe 
auch immer: mit den Miniſtern in Verbindung, 
die ihrem Willen metſteus eben fo biinblinge, 
als dem Willen des Königs gehorchen. . 

4% Alle übrigen Beiſchlaͤferinnen, die na 
der Erſcheinung des erſtgebohrnen Sohnes Kin⸗ 
der zur Welt bringen, werden in abgeſonder⸗ 
ve Theile des Harems geſteckt, wo fie viel 
ſtrenger als die übrigen bewacht werden, und 
in unaufhöͤrlicher Gefahr ſchweben, ſammt ihr 
ren Kindern von dem regierenden Könige oder 
von deſſen Nachfolger hingerichtet zu werden. 
Unter allen Weibern, die Rinder am Leben 
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oder geboren haben, oder die nur ſchwanger 
iind, hat keine jemals Hoffnung herauszukom 


men, und an vornehme Staatsbediente verheie 


vathet zu werden, welches der Rn un 
Von allen If. „ 

Beſeoders werden fie nach dem Tode wer 
- Königs, deſſen Beiſchlaͤferinnen fie waren, in 
ein entferntes Quartier des Harems verſchloſe 
fen, wo fie auf ewis von dem Harem und von 
der übrigen Welt getrennt ſind. Um der Ger 
Kahr dieſer tettungslofen. Sklaverei zu entge⸗ 
ben, weichen alle Schönen des. Harem den 
Amarmengen des Könjgs- fo. viel als möglich 
ans,, oder ſuchen wenigſtens Schwangerſchaſ⸗ 
ten und Geburten durch; alle Arten von boͤſen 
Küͤnſten zu verhüten; hierin liege der Grund 
der häufigen Fruchtahtreibungen in den Harem 
der Könige. Die ſchoͤnſten Mädchen brauchen 


allerhand Vorwaͤnde, am häufigen den Bow 


wand der monatlichen Unpaͤßlichkeit, um die 
Begierden des Königs zu vereiteln, auf wel⸗ 


che Taͤuſchungen aber die grauſamſten Stra⸗ 


fen. folgen, wenn fie entdeckt werden. Abes 
der zweite, König von Perfen, ließ ein Made 


980 5 er 


chen bis ſich Teiner Liebe entzogen hatte; „* la 
kinem Schornſteft feſtbinden und durch unten 
ungezündetes Holz langſam verbrennen. 
Ungeachtet die. Weiber das Havems ihren 
Aufenthalt als einen Verdammungs sus, ut 
dis Liebe des Königs als ihr größtes Unglück 
anſehen, fo beneiden und verfolsen. fie Hd 
doch gegenſeitig auf das feindfeligſte? fie Mor 
gen die Hoffnung, ans dem Harem heraus 
Jurommen, haben. Die Weranlaſfungen dar 
zu find bald größere‘ oder Hänfigere: Gunſtbe⸗ 
zeugungen det Koͤnigs, und beſonders treicherk 
Geſchenke; bald das ehrgeitzige Streben nad 
hoͤhern Würden, bald die Begierde vor der 
andern, außerhals des Sevalts vermdhit zu 
werden; bald vergehrende n. der a g 
Waden unter einander. ö 
1, Die Morgenlaͤnderinnen . um de 
Gunſt von ſchönen Mädchen mehr, als mm 
die von Männern, und lieben ſich unter ein 
Ander feuriger, als fie n Maͤnner und Gi 
bieter Heben. Dieſe unnatürlichen Neigungen 
bringen Haß gegen das männliche Geſchlecht 
hervor, ſo wie die unnatärtiche Liebe. ver 
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Männer Geeichguͤltigkeit gegen Weiber hervor 
bringt. Hieraus entſtehen unaufhoͤrliche Verr 
läumdungen und Vergiftungen, und dieſe zie⸗ 
hen beſtaͤndige Unterſuchungen, ſchimpfliche 
Geiſſelungen oder fuͤrchterliche Todesſtrafen 
nach ſich. Einige werden in die entlegenſten 
Theile des Harems verwieſen und zu den nier 
drigſten. Arbeiten verdaunnt; andere werden 
mit Ruthen gepeitſcht, und noch andere ers. 
droſſelt, verbrannt oder lebendig vergraben. 
Durch alle dieſe harten Strafen aber kann der 
müchtigſte König es nicht verhüten, daß ihm 
nicht bald ein geliebtes Weib, und noch oͤfter 
feine Kinder durch Gift. oder A andere At ö 
getoͤdket werden. ö a 
Die : Königin Mutter laßt von ee zu 
Zeit mehrere Kinder ihres Sohnes erſticken, 
wenn die Zahl beſchwerlich groß zu werden an⸗ 
faͤngt. Die Koͤnige wiſſen dieſes, ohne es zu 
verhindern, und wenn fie es verhindern woll⸗ 
ten, wie koͤnnten fie die Wege der Bos 
5 in dem labyrinthiſchen und. e 


ö * entdecken? 


Nur felten aber. find die Harem der wo 
88. L 


162 Gieſchlechts aus ſchweifungen 
genlaͤnder ſehr Kinderreich; denn wenn die 
Männer ſich auch nicht fo fruͤh erſchöpſten, 
wenn ſie ſich auch nicht ſo oft in die Arme 
von Buhlerinnen wuͤrfen, oder der unnatürli⸗ 
chen Liebe opferten, als ſie es wirklich thun, 
ſo ließe es ſich ſchon aus dem Drucke und der 
Feindſchaft der eingeſchloſſenen Madchen und. 
Weider erklaren, warum die Morgenländet 
im Durchſchnitte weniger Kinder aufbringen, 
als die Europäer, die ſich mit einem geliebten 
Weibe begnügen. Die Muͤtter verderben ſchon 
die Frucht ihres Leibes, noch ehe man es er⸗ 
fahrt, daß fie empfangen haben. Wenn fie 
aber auch glücklich gebaͤheen, fo werden fie oft 
durch heimliches Gift, oder durch den Befehl 
einer hartherzigen Großmutter im erſten Au⸗ 
genblick ihrer Geburt vernichtet. ; 
Der Harem in Konftantinopel if 
eben. ſo wie der in Hispahan eingerichtet. Selbſt 
MNicaut horte noch, daß, wenn der Kaiſer in 
ſeinen Harem komme, alsdann alle Schoͤnen 
in eine Reihs geſtellt würden, damit er die⸗ 
jenige ausſuchen und durch ein zugeworſenes 
| Schnupftuch bezeichnen könne, welche ihm in 
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| der nächften Nacht Geſellſchaft leiſten ſolle. Ab 


lein neuere Nachrichten erklaͤren dieſes alte, 
allgemein verbreitete Gerücht für ungegrün⸗ 
det. Der Sultan iſt durch ein Gewohnheitss 
geſetz ſeines Serails mehr als feine Unter⸗ 


thanen eingeſchraͤnkt; er kann nehmlich nur an 


hohen Feſten feine bisherige Beiſchlaͤferin gegen 
eine andere vertauſchen. Chardin verſichert 
auch von den Koͤnigen in Perſien, daß ſte ge⸗ 


woͤhnlich lange an eine Beiſchlaͤferin gefeſſelt 
bleiben. In den Harems der Großen ſind zwar 


nicht fo viel Verſchnittene und fo viel Weiber, 
als in denen der Koͤnige; ſonſt aber herrſchen 
darin eben die Gewaltthaͤtigkeiten, Leidens 
ſchaften und Laſter als in dieſen. 
Der liſtige Unternehmungsgeiſt der Mor⸗ 
genlaͤnderinnen iſt eine natuͤrliche Folge ihrer 


von der Eiferſucht der Männer entſtehenden 


Einſchränkung. Weiber And im Orient faſt oh⸗ 
ne Ausnahme der verfuͤhrende und angreifen⸗ 

de Theil; weil. fie ſelten oder niemals ſchrei⸗ 
den Können, fo haben fie eine beſondere Zeis 


chenſprache erfunden, wodurch fie ihren Ge⸗ 


liebten ihre Wuͤnſche und Entwürfe bekannt 
L 2 


* 
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machen. Sie binden entweder Blumen auf 
eine gewiſſe Art in einen Kranz, oder ‚fie, ler 
gen Brod, Stroh, Salz, Holz, und andere 
Kleinigkeiten in ein Schnupftuch zuſammen 
und laſſen den einen oder das andere durch 
eine treue Sklavin in ſichere Hände uberlie⸗ 
fern. Auf dieſe Art machen ſie ihren Gelieb⸗ 
ten die Zeit und den Ort bekannt, wo ſie 
dieſelben ſehen wollen. Solcher Gelegenheit, 
wo die Weiber des Mittelſtandes ihre Liebha⸗ 
ter ſehen können, giebt es mehrere. Entwe⸗ 
der laſſen ſie dieſelben in weiblicher Kleidung 
als Freundinnen oder als Kaufmannsfrguen zu 
ſich kommen, oder ſie entzjehen ſich bei dem 
Beſuchen der Grabher heimlich und. auf eine 
kurte. Zeit der Aufmerkſamkeit ihrer. Aufſeher 
und Aufſeherinnen, die auch nicht immer un⸗ 
beſtechlich find, oder fie wechſeln; im Bade 
die Kleider, und gehen dann vermummt an 
die Derter, wo ſie ihre Liebhaber beſtellt ha⸗ 
ben. Oft fallen ſogar Haufen; ‚von. üppigen 
Weibern Fremdlinge un, denen fie an einſa⸗ 
men und abgelegenen, Orten begognen, und 
zwingen ſie ihre Wuͤnſche zu befriedigen. 


0 . 
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unter Voͤlkern, deren Könige und. Gro⸗ 
ßen zahlreiche Haufen von Mädchen und Weir 
bern in ihren Harems verſammeln, muß die 
Zahl der Frauenzimmer vermindert, und folg⸗ 
lich zugleich ihr Werth erhoͤhet werden. Oef⸗ 
fentliche Luſtdirnen, und "vorübergehende Ver⸗ 
bindungen mit gemietheten Weibern muͤſſen 
daher hier viel unentbehrlicher ſein, als da, 
wo feine Wielweibe n herrſcht: Eben deswe⸗ 
gen iſt das Miethen von Mädchen und Weis 
bern auf eine Zeitlang in allen morgenländi⸗ 
ſchen Reichen als eine beſondere Art von Ehe 
erlaubt, und wird wie dle wahre Ehe oͤffent— 
lich ünd von denſelben sbwigkeitlichen Perſonen 
geſchloſſen. Aus eben: dieſem Grunde findet 
man in allen großen aſtatiſchen und afrikani⸗ 
ſchen Reichen Gefellſchaften von Taͤnzerin⸗ 
nen, die eine beſondere Zunft, Stand oder 
Schweſterſchaft ausmachen, und fuͤr den Schutz, 
den ihnen gewiſſe Obeigkeiten gewähren, einen 
. Tribut erlegen. ü 
„Die Bajad eren in Hindoſtan ds jun 
ge! de Mädchen von zehenn bis ſiebzehn Jahren, 
die tanzen, fingen und kleine Schaufpiele auf⸗ 


466. Gefhlehtdansidweifungen...  : 

führen lernen. Sie ſtehen unter der Aufſicht 
einer Matrone, die ſie in allen weiblichen 
Kuͤnſten, und namentlich in der Kunſt zu ger 


fallen, unterrichtet. Dieſe wähle ih aus den 


niedrigſten Volksklaſſen die ſchoͤnſten Mädchen 
in einem Alter von ſieben bis acht Jahren, 
bißt fie zur Erhaltung ihrer Bildung inokuli⸗ 
ren, und führe fie dann zu den Kenntniſſen 
und koͤrperlichen Fertiskeien ihres nachherigen 
| Standes an, deſſen Zweck und Bemuͤhung 
auf nichts anders getichtet iſt, als den Reis 
chen und Vornehmen des Landes Unterhaltung 
und ſinnliches Vergnuͤgen zu verſchaffen. Aus 
fänglich wenigſtens mag bloß dieß ihr Zweck 
geweſen fein; allein in der Folge iſt es zus 


gleich ein Gegenſtand des Luxus geworden, 


wie denn Sinnlichkeit uͤberall zur Verſchwen⸗ 
dung leitet. Nicht an den Hoflagern regieren⸗ 
der Herren werden gewöhnlich jeden Abend, zur 
| Unterhaltung des Hofes, Schauſpiele und 
Tänze von ſolchen Bajaderen aufgeführt, fons 


dern es giebt auch in jeder Stadt mehrere 


dergleichen Trupps von jungen Maͤdchen, die 


bei Gaſtmahlen reicher Privat⸗Perſonen, bei 


— 
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Familienfeſten, bei Empfang und Bewirthung 
eines Fremden, kurz bel der geringſten Verans 
laſſung erſcheinen, um die Geſellſchaft durch 
Kuͤnſte und Reitzungen zu vergnuͤgen. Far 
ein Mädchen der beſten Art, erhält die Mas 


trone, der fie angehört, für die Unterhaltung 


eines Abends, hundert Ruppien (oder Gulden) 
und oft werden zur Muſik bei der Tafel, zu 
kleinen Zwiſchenſpielen und Tänzen zwanzig 
ſolcher Perſonen erfordert, das iſt dann eine 
reine Ausgabe von zwei N Gulden für 
einen Abend.! 

Bei geſellſchaftlichen e er⸗ 
ſcheinen die Bajaderen, gleich zu Anfang, in 
dem Verſammlungszimmer, begruͤſſen jeden an⸗ 
kommenden Gaſt mit Tanz, und überreichen 
ihm im Mamen des Wirthes auf einem fülbers 
nen Teller Betel, Roſenwaſſer, Erfriſchun⸗ 
gen, auch wohl Geſchenke, die der Wirth dem 
Gaͤſten macht; dann fingen, ſpielen und tans 
zen ſie wechſelsweiſe, bis die Geſellſchaft aus 
Leiuander ſcheidet. Hat einer oder der andere 
Luſt, die Talente einer von dieſen Bajaderen 
naͤher kennen zu lernen, und fie zu dem En⸗ 
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de bis zum folgenden Morgen ber ſich zu Ber 
halten, fo koſtet es ihm gemeiniglich nur el⸗ 
nen Wink. Die Matrone, welcher die Baja: 


dere angehoͤrt, rechnet rden Werth der Unter- 


haltung „ die ein ſolchks die Nacht hindurch, 
mit jener, welche Sie dan Abend über gewaͤhrt, 
zu gleichem Preiſe; elns wie das andere gilt 
bdundeit Ruppien, davon bekommt aber das 
Madchen nichts, ſondern der, dem fie zu Ge⸗ 
dor geweſen, müß .ihe am Morgen koch ein 
beſonderes Geſchenk machen, und das beſteht, 
je nachdem fie feine Erwartungen? mehr oder 
weniger befriedigt hat, oder je nachdem er 
weniger freigebigloder reich iſt, in, einer Ju 
wele oder einem Stück reichen Zeuges. Gaſt⸗ 
freiheit und gute Lebensart gehen in Indten 
ſo weit, daß der Wirth dem Gaſte, den er 
aus der Fremde bei fi beherberget, und dem 
Der eine gute Aufnahme beweiſen will, die 
Bajndere, welche demſelben am beſten gefal⸗ 
len hat, ins Schlafzimmer ſchlcken und nicht 
nur die Matkone. dafuͤr bezahlen, ſondern 
auch dem Gafte des Morgens beim Aufſtehen 
das Geſchenk zuſchicken muß, das dieſer feinem 


N 
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Muͤdchen , der „ zu Folge, u übers 


- 1 verbunden 1 Pe 5 


Angeachtet die Matrone dem Düse 
1 Unterhalt und Kleider giebt, 


freilich an ſich ſchon Lofthar: find, fo en 
die letzternndoch, durch die ſogenanuten freis 


willlzen Geſchenke, oft zu betraͤchtlichem Reich⸗ 


thum. Es iſt nichts ſeltenes, eine Baſaders 
N der; erſten Klaſſe zu ſehen, die für zwanzig 
Hund mehr tauſend Ruppien Juwelen an ſich 


wastz- denn ſie find gleichſam damit hehangenz 
Solche Tänzerinnen und Saͤngerin nen 


| giebt es indeß anch von geringerer Gattung, fgs 


gar welche, die auf Verdienft:im Lande umher⸗ 
ziehen, dien dann aher auch nicht fo koſtbar find, 


Nach dem ſiebzehnten Jahre, wenn die erſten 


derbluͤhet find, pflegen die Bajaderen nicht 


meht als Schauſpielerinnen ihre Reize oͤffent⸗ 


lich feil. zu bieten, ſondern ſich in eine Pagode 
unter den Schutz eines Braminen zu begeben: 
doch niche wie in Europa, um aus Buhlerin⸗ 


nen alte Betſchweſtern zu werden, ſondern hier 
ihre vorige Lebensart fortzuſetzen. Was fie 
im. Tempel mit ihren Neigungen. gewinnen, 


vr 
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gehort. den Braminen, die ihnen dafer einen 
Auffenthaltsort oder Unterhalt geben. 

gJauͤr unanſtändig wird übrigens dieß Ge⸗ 
werbe in Indien weder für die Bajader en, 
die es treiben, noch fuͤr Perſonen, welche 


Genuß davon haben, gehalten; denn die Maß ⸗ 


chen tanzen den Goͤtzen zu Ehren vor ihren 
Blldniſſen in den Tempeln an Feſttagen; und 
dei feierlichen Proceffionen. Man glaubt, daß 
die Götter an den ſchamloſen Tänzen oͤffent⸗ 
licher Weiber ein eben ſo großes Wohlgefallen 
als die Könige und Großen finden, und ſelbſt 
die feurigen und wollüſtigen Braminen, die 
dieſe Maͤdchen in den geheimen Kuͤnſten der 
Liebe vollends einwethen, ſtehen im . be⸗ 
We Heiligkeit. 

Alle Reiſebeſchreiber verſichern, Ai die ſe 
. Tänzerinnen die ungeheure Uep⸗ 
pigkeit dae Morgenländer und den ſchleunigen 
Untergang ganzer Familien befördern, die fo 
tange der Raubſuche der großen und klei⸗ 
nen Despoten entgangen find. Ele richten 
nicht blos Jünglinge, fondern die vornehm 
ſten Männer haͤußg zu Grunde; ſie verſtri⸗ 


- 
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cen ſeldſt; Könige, geben ganzen Völkern nicht 
ſelten künftige Regenten, und reizen durch 


ihre wolluͤſtigen Taͤuze und Schauſpiele die 


Sianlichkeit der Orientaler bis zur Wuth. 


Chardin kannte viele vernünftige Männer, die 
einer oder der andern Tänzerin fo ergeben mas 
ren, daß ſir os ſelbſt für unmöglich hielten, 


fh iheen⸗Feſſeln zu entreiſſen. 
. Dikſe unglücklichen Meigungen entſchuldiz⸗ 


ten fie damit, daß gie, von ihren Geliebten 


bezaubert ferien. Solche Sklaven der Liebe 
werden an den Brandmalen, die ſie am gan⸗ 


. gen: Körper, beſonders an den Armen und in 


den Seiten haben, erkannt. Die Perſer ma⸗ 
chen ſolche mit einem gluͤhenden Eiſen, und 
zwar um de ſto mehrere und tiefere, je verlieb⸗ 


ter fie ſind, und je mehr fie ihre Gebieterin⸗ 
nen. vom ihrer Leidenſchaft überzeugen wollen. 


Alle Reiſebeſchreiber haben mit dem größten 
Erftaunen: die Starke und Zauberkraft des 
Spiels dieſer Buhlerinnen, und die Heftigkeit 
der durch ſie erregten Begierden geſehen. Oft 
erſcheinen ſie ganz unbekleidet bei ihren panto⸗ 
mimiſchen wolluſtathmenden Taͤnzen; fie ſuchen⸗ 
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nicht nur durch Blicke, Mienen und Stellun⸗ 
gen des ‚Körpers denen Inſchauern die Ent⸗ 
züͤckungen der Liebe ſtufrnweißt auszudrücken, 


fſendern ſie erhitzen ſich ſelbſt dergeſtält, daß 


a Tänze in woldfige Konvulſtonzn ausar⸗ 
.Die Begierden mancher indiſchen. Gras 
5 werden hierdurch fo: aufzeroitzt, und uners 
ſaättlich, daß ſie oft in einer Nacht vier bis 
fünf Geſellſchaften von Taͤnzerinnen kommen 
laſſen und wenn fie: daun ‘fait ganz vernichtet 
. find, ſich dennoch: in die Arme eines habeſſini⸗ 
ö a. St laven werfen. 
In Aegyrte n giebt es gewiſfe Tanze⸗ 
rinnen, dle ſich, außer den buhleriſchen Kuͤn⸗ 
ſten, andere angenehme Kenntniſſe und Fertig⸗ s 
keiten zu erwerben ſurhen. Man nenn biefa 
Sängerinnen Alme oder Gelehrte, und dieſo 
j Akne nehmen nen. feine ‚unter ſich auf, die nicht 
eine liebliche Stimme Hat, eine gewiſſe Kennt. 
niß der Sprache und: der Regeln der Dicht⸗ 
kunſt besitzt, und ans dem Stegreif dichten, 
oder auf gegenseärtige Perſonen und Umftände. 
Derfe machen kann. Eben dieſe Alme wiſſen⸗ 
die ſchoͤnſten engliſchen Geſaͤnge auf die Uns: 


4 
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fälle: von Liebenden, oder nuf den Tod von 
Helden auswendig, durch deren Abſingung ſte die 
Barten Türken bis zu Thraͤnen ruͤhren können. 

So ver fuͤhreriſch indeß alle Zierrathen und 
Kuͤnſte der Tänzerinnen für den verdorbenen 
Orientalen find, ſo wenig Eindruck wuͤrde ihr 
übertriebener Putz, oder die unzaͤhligen Rin: 
ge, Bänder. und Ketten, womit Ohren, Naſe; 
Hals, Brut, Hände, Arme, Finger, Füße und 
Zehen behangen und bedeckt ſind, auf den ge⸗ 
ſunden Geſchmack eines Europaͤers machen; 
die ekelhaften ſtarkriechenden Schmierereien, wo⸗ 
mit ſie Wangen, Lippen, Augen, Augenbrau⸗ 
nen, und ſelbſt Hände und. Nägel zu verfchds 
nern ſuchen, würden vielmehr die heftigſten 
Begierden nach ihrem Genuß erſticken. Sie 
punktiren ſich ſogar allerlei Blumenwerk auf 
Geſicht und Arme, oder naͤhen mit einem ge⸗ 
ſchwaͤtzten Faden einen ſchwarzen Ring um 
die Augen herum, wodurch das Feuer derſel⸗ 
ben ihrer Meinung nach unendlich erhoͤhet 
wird. Die ſinnreiche Art, wodurch ſie die Rei⸗ 
ze ihres Buſens, den vorzuͤglichſten Schatz ih⸗ 
rer Schönheit, zu erhalten bemuͤht find, vers 
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dient noch bemerkt zu werden. Um drſſen · un⸗ 
geſtaltete Vergrößerung zu verhuͤten, umgeben 
fie denſelben mit zwei Futteralen von ſehr leich 
tem Holz, die vermittelſt eines Chariners zus 
fammengefägs und hinten befeſtigt find. Das 
Aeußere derſelben iſt mit einer Golbplatte be⸗ 
legt und mit Belllanten beſetzt, das ganze if 
fo glatt und elaſtiſch, daß es die geringſten 
Bewegungen des Buſens nicht verbirgt, und 
dieſe Kapſel wiſſen fie mit einer gleüchgeſclat 
ten A 2 und „ az 
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Geſchlechttausſchwelfungen im heutigen 
| Europa. 5 


Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
wurden vornehme Ruſſinnen und deren | 
Toͤchter ſo ſehr eingeſchloſſen, daß ſie nur die 
Kirche und die naͤchſten Anverwandten beſuchen 
durften. Dieſe Sklaverei hat ſich zwar ſehr 
vermindert, und der Umgang des ſchoͤnen Ger 
ſchlechts mit dem männlichen iſt wenigſtens 
jetzt ſo frei, daß ein Fremder nicht mehr eine 
Ohrfeige befuͤrchten darf, wenn er einem rufe 
ſiſchen Fraͤulein die Hand kuͤßt; allein noch 
immer ſtellen ſich Damen, als wenn fie vor 
nehmen Herren die Hand kuͤſſen wollen, wel: 
cher Aeußerung morgenlaͤndiſcher Ehrerbietig⸗ 
keit man dadurch zuvor kommt, daß man der 
Schönen einen Kuß auf die Backen giebt. — 
Die Sitten der Vornehmen beiderlei Geſchlechts 
haben zwar einen gewiſſen Anſtrich von Ehr⸗ 


* 
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barkeit, ben der Genuß der Liebe unter die? 
ſem nordiſchen Himmel, beſonders in großen 
Staͤdten, iſt eben fo mannigfaltig und aus: 
ſchweifend, als überall, wo fremde Sitten, Lu⸗ 
us und Schwelgerel fi fi), einſchleichen — Der 
gemeine Ruſſe ſieht das Weib noch immer als 
ein Laſtthier an, das zu nichts als zur Arbeit 
und zur Befriedigung ſeiner thleriſchen Liebe 
da iſt. = Die. gemeinen Weiber muͤſſen um 
aufhörfich arbeiten, muͤſſen ſich die verderblich⸗ 
fie Lebensart, und die groͤbſten Mißhandlun⸗ 
gen von den Männern gefallen läſſen, und 
find noch immer an die Ausſchwelfungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten ihrer Herrn fo feh gewöhnt; 
daß. ſie ſehr ſelten deswegen Klagen führen: 
Die gemeinon Naſſinnen lieben zwar nicht 
Schlaͤge um ihrer ſelbſt willen, oder ſehen ſie 
nicht unbedingt als Zeichen der Liebe. ihrer 
Männer anz allein wenn der Mann aufhört 
feine Frau zu pruͤgeln, fo iſt dieſes ein ſicheres 
Zeichen, daß er entweder die Frau als unheil⸗ 
bar aufgegeben oder daß er ganz an andern 
Weibsperſonen gehängt habe, ohne ſich um feir 
ne Frau und ſeine Haushaltung weiter. zu be⸗ 
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kuͤmmern, und in dieſen Ruͤckſichten, bemerkt 
Weber, könne eine Ruſſin immer ſagen, daß 
ihr Mann ſie nicht mehr liebe, wenn er fie. 
nicht mehr, entweder in wuͤthender Trunkenheit, 
| oder um ihrer Unart willen, zu zuͤchtigen pflegt. 
Ougleich der Umgang mit dem fchönen Ge⸗ 
ſchlecht in Petersburg ſehr frei, und der 
außereheliche Genuß einer wilden Liebe übers: 
haupt in Rußland gefegmäßig erlaubt iſt, fo, 
findet man hier doch keine privilegirten Haͤuſer 
für Luſtdirnen, außer an den Häfen, wo die 
Matroſen einkehren, und ein Paar andere uns 
bedeutende Ausnahmen abgerechnet. Eben fo. 
wenig giebt es hier privilegirte Mädchen, bie, 
unter der Polizei ſtehen, oder ſich durch einen 
aͤußerlichen Anzug auszeichnen; und doch iſt 
hier die Anzahl folder ungluͤcklichen Geſchoͤpfe 
in Verhaͤltniß fo groß, als in jeder andern 
volkreichen Stadt. Sie wohnen zerſtreut in 
. der Stadt, meiſtentheils in der vierten Etage, 
wo ſie ungehindert Beſuche an nehmen, und ſie 
Niemand ſtoͤrt, fo lange ſie ſich ſtill verhalten. 
Treiben fie es in der Verführung junger 
Leute oder Ehemaͤnner fo weit, daß Klage ge⸗ 
25. wm 
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gen fie entſteht, fo werden ſie aus der Stadt 
hinausgeſchafft. — Die Kourtiſanen von der 
hoden Klaſſe werden unterhalten, und machen 


zuweilen ein glaͤnzendes Gluͤck, aber niemals 


gelangen fie zu dem Nufe und dem Einfluß, 
wodurch dieſe Töchter der Freude in andern 
Haupeſtaͤdtan oft fo inkereſſant und fo mork⸗ 


würdig werden. Der größte Theil der Entre⸗ 


tenues iſt aus der niedrigſte n Klaſſe; del ſehr 
eingeſchraͤnkten Talenten ſind ihre Anſpruͤche 
drnnsch ſehr groß. Ohne Grazie, ohne die 
Kunſt zu gefallen, von allen hoͤhern Reizen 
entblößt, machen ke ungeheure Forderungen, 
die ihnen auch wegen des Mangels befferer Mit⸗ 
werberinnen gerne zugeſtanden werden. Ein 
Maͤdchen, welches ihren Liebhaber hier tau⸗ 
ſend und mehrere Rubel koſtet, wurde in Pas 
vis kaum den Geſchmack eines Kohlenbrenners 
befriedigen. Es giebt hier Buhlerinnen, die 


ſich Equipagen und Bedienten halten, und die 


ihre Beguͤnſtigungen fuͤr W tauſend Rus - 
bel verkaufen. — 
Ein gewiſſer polniſcher Er ae 
gegen eine ſolche Prieſterin und erkaufte ihre 


| an henttzen Europe. - 479 

Ent für hundert tauſend Rubel. Ungläck⸗ 
nicherweiſe beſand et ſich beim erſten Beſuch in 
dem Aägrichen Zukande des Un vermögens. Er 
wurden von feiner Schönen verhoͤhnt, und nach 
einigen Wortwechſel zum Haufe hinausgewor⸗ 
fen. Das Geld war verlohren, denn er ſchaͤm⸗ 
te ſich Re zu verklagen. Indeß wurde die Sa⸗ 
che ruchtsur, die Polizei wollte dem Füͤrſten 
Genugthuung verfihäffen, und verbannte bac 
Madchen aus der Stadt. — 

Nick fetten bringen vornehme Herren che 
ve GBeführeinnen aus fremden Ländern mit; 
aber ſelten gelingt es ihnen / Re zu feſſeln. El 
wird Hiefen nicht fiber, ſodald fie nur dit 
Vorzaͤge ihres Werde und die vortheilhafte 
. Sphäre, "worin Nie leben, zu ſchaͤtzen wiſſen, 
ſich uͤber ihr Schick fal zu erheben und ze. 
a Heirathen zu machen. ec. de 

Die Luſtdirnen von der gemeinſten Gat⸗ 
8985 die ſich dem Bienſt des ganzen Pub li⸗ 
ums wiömen, leben in einer Krapule, von der 
man ſich ſchwerlich einen Begriff machen wird, 
und die auch den luͤſternſten Menſchen, wenn 
er nur einiges Gefühl beſitzt, von ihrer Kuls 

Ma 


! 
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digung zurück ſchrecken kann. Ohne, den min 


N deſten Anſpruch auf natürliches erworbenes Ta⸗ 


lent zu gefallen, treiben ſie ihr Gewerbe mit 
dem Eigennutz eines Wucherers und mit der 
gefuͤhlloſen Gleichgaͤltiskeit eines „ 
thers. 

Boden und Klima Reben uberall mit dem 


Zuſtand ihrer Bewohner in dem genaueſten 


Verhaͤltniſſe. — So wie Unverdorbenheit, Frei⸗ 
heit und Betriebſamkeit nackte, rauhe Zellen 
in Paradieſe umſchaffen; fo verwandeln Skla⸗ 
verei, Traͤgheit und Laſterhaftigkeit die gluͤck⸗ 


- 


lichſten Gegenden der Erde in Wüdniſſe, vers 


peſtende Suͤmpfe, unwegſame Gebirge und 
unbebaute Steppen. Dies iſt der Fall in 
Illorien, der Wallache i und Moldau, 
jenen einſt fo blühenden und fruchtbaren Län⸗ 


dern der Erde, deren Bewohner unter dem 


Joch des Despotismus ihr ehemaliges Glück 


verloren haben. Sie find faſt alle Knechte der 


Edelleute oder der Geiſtlichkeit, vor welchen ſie 
auf die Erde nlederfallen und nicht eher wier 
der aufſtehen dürfen, als bis fie den Befehl 
dazu erhalten. Ä 


mu bentten Eur. 186 


„Der Zuſtand der Weiber iſt eben fo elend, 
als der der Männer. Die Bräute werden an 
den Meiſtbietenden verkauft, und wenn nach 
bereits geſchloſſenem Verkauf ein anderer Freier 

nur einen Eimer Rady oder Brandwein mehr 
bietet, ſo wird die Braut dem letzteren zuge⸗ 

ſchlagen. Da die Weiber wie Sklavinnen ge⸗ 
kauft werden, ſo muͤſſen ſie auch, während die 

Männer muͤßig in ihren Hätten liegen, wie 

Sklavinnen arbeiten. Es iſt allen Männern 

erlaubt, neben den Frauen ſich noch Beiſchlaͤ⸗ 

»ferinnen zu halten. Die Weiber dürfen ch, 

nach morgenlaͤndiſcher Sitte, mit ihren Maͤn⸗ 

nern nicht zu Tiſche ſetzen, ſondern muͤſſen die⸗ 
ſe waͤhrend dem Eſſen bedienen. Die Edel⸗ 
leute in Dalmatien halten es unter ihrer 

"Würde, mit ihren Weibern in einem Bette zu 

ſchlafen, und dieſe muͤſſen vor dem Bette ih⸗ 

rer Gebieter auf der bloßen Erde ihr . 

lager nehmen. | 

Die Illyrier find beim Mangel aller 

wohlwollenden Gefuͤhle der Voͤllerei und der 

Wolluſt im hoͤchſten Grade ergeben. Unkeuſch⸗ 

hett iſt unter den unverheiratheten Perſonen 
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beiderlei Geſchlechts nicht weniger gemein, als 
Ehebruch unter den Verheiratheten, und ge⸗ 
woͤhnlich iſt der Vater der ehebrecheriſche Rehen⸗ 
buhler ſeiner eigenen Soͤhne. Noch vor nicht 
langer Zeit arteten nicht ſelten Nonnen loͤſter 
in Hurenhaͤuſer, und Moͤnchskloͤſter in nn 
winkel von Raͤubern aus. — 
Maͤnner und Weiber, Jans linge und Mas- 
Gen baden in gemeinſchaſtlichen Baͤdern zu: 
ſammen, ohne eine Empfindung von Schaam 
zu haben. Die allgemeine. Leichtigkeit und Ge⸗ 
faͤlligkeit der Eheweiher, ihre ekelhafte Ausge⸗ 
laſſenheit in ſchmutzigen Reden, und die noch 
viel ſcheuslichern Lockungen und Kuͤnſte der 
Buhldirnen, die in den Saufhaͤuſern unterhul⸗ 
ten werden, ſind keiner Schilderung werth. 
Ohne manchen edlen Eigenſchaften des 
brittiſchen Nationalkarakters zu nahe 
zu treten, darf ich mit Recht behaupten, daß 
die Begierde, ſich durch Ueberfluß ein bequemes 
Leben zu verſchaffen, ein Hauptzug in dem Ka⸗ 
rakter der Engländer iſt, daß er dieſes für 
die Hauptabſicht des Daſeins des Menſchen 
hält; und daß dieſer Hang deſto ſtaͤrker iſt, je 
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mehr Nahrung er in irgend einer Berufsſphl⸗ 
re, wie z. B. in dem weitgetriebenen Hand⸗ 
lungsgeiſte, findet. Außer andern ſich im Ge⸗ | 
folge dieſer überwiegenden Neigung befindlichen 
Laſtern, wovon ich hier nur eins der gelinde⸗ 
ſten, die ungeheure Spielſucht, bemerke, ſteht 
Schwelgerei und raffinirte Wolluſt an der Spis 
tze. London bietet hlervon eine Menge Bei⸗ 
fpiele mannigfaltiger Art dar. Zwar hat die⸗ 
ſer Karakterzug bei den Landbewohnern we⸗ 
gen Mangel an Reichthuͤmern eine ganz an⸗ 
dere Modiſikation. Allein ſeitdem die Rei⸗ 
chen und Vornehmen in dem entfernteſten Thei⸗ 
le des Koͤnigreichs Wohnplaͤtze aufgeſchlagen ha⸗ 
ben und dahin abs und zugehen, fo muͤſſen ſich 
die Thorheiten und Laſter der Hauptſtadt im⸗ 
mer mehr in den Provinzen verbreiten. — 

Dem engliſchen Frauenzimmer muß man 
bei feinen hervorſtechenden Vorzuͤgen der Schoͤn⸗ 
heit zum Ruhme nachfagen, daß fie gute Mäts 
ter find, daß die meiſten die Reinlichkeit lie 
ben, daß ſie bei weitem nicht das affektirte 
und ſteife Weſen an ſich haben, und daß ſie 
daher weit einnehmender als anderwaͤrts ſind. 


* 
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Indeß bemerkt man bei den ſtaͤdtiſchen Scho 
nen einen gewiſſen Mangel von Schamhaftig⸗ 
. keit, der bei der ſonſt beruͤhmten Delikateſſe 
des Ohrs und der reinen Phantaſie der Eng⸗ 
laͤnderinnen einen ſeltſamen Kontraſt macht, 


und chen. Bein’ vortheilhaftes Licht auf ihre 


— 


weiblichen Tugenden wirft. Ich will die uns 


ſchuldige Nationalſitte, die den Männern. die 


fd angenehme Freiheit, die Schoͤnen des Lan⸗ 
des, ſelbſt in Gegenwart ihrer Ehemaͤnner zu 
umarmen und zu fällen, nicht verrufen. Allein 
das kann doch eben nicht als ein Beweis der 
Keuſchheit angeſehen werden, daß das englifche 
Frauenzimmer im Schauſpiel obſcenen Witz 
mit der groͤßten Gelaſſenheit anhört und bes 


laͤchelt; daß Damen von hohem und niederem 
Stande ſich durch Gunſt und Geld den Zutritt 


zu den Verhoͤren von Delinquenten zu vers 
ſchaffen ſuchen, wo, wenn Verhoͤre von Noth⸗ 


zuͤchtigungen vorkommen, und die Geſchaͤndete, 


in Gegenwart des Delinquenten, , Öffentlich abs 
‚gehört wird und verpflichtet iſt, auf alle Fra⸗ 


gen mit den allereigentlichſten und klaͤreſten 


Worten zu antworten und den Vorfall nach 
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allen gehabten Empfindungen zu erzählen, fie 
der Erinnerung der Schamhaftigkeit, dem Er⸗ 
ſuchen des Richters ſich zu entfernen, keines⸗ 
weges Gehoͤr geben, ſondern unbeweglich ſitzen 
bleiben, und hoͤchſtens zum Faͤcher oder Schnupf⸗ 
tuch ihre Zuflucht nehmen. = 
. Die Tugenden und Sitten der ländlichen 
Bewohnerinnen moͤgen zwar reiner und unver⸗ 
dorbener fein, allein die Originale zu Richard⸗ 
ſons Tugendheldinnen wird man hier uͤberall 
eben ſo vergeblich ſuchen, als in andern Landern. 

Von einer gewiſſen Klaſſe von Weibern 
in England kann man mit Recht fagen, da 
ſie ihren Maͤnnern weiter nichts find als Werks 
zeuge der Wolluſt, und Aufſeherinnen in ih⸗ | 
ren Purenhaͤuſern. Ein noch ſtaͤrkerer Beweis 
von der Verachtung der Weiber, iſt die bar⸗ 
bariſche Sitte, ſie fuͤr eine Kleinigkeit zu ver⸗ 
kaufen. Ein gewiſſer Herzog kaufte die Frau 
eines Stallknechts und lebte gluͤcklich mit ihr. 
In Archenholz Annalen der Brittiſchen Ge⸗ 
ſchichte leſen wir folgende Beiſpiele von bier 
ſem Handel. Ein Arbeitsmann in Oxford ver⸗ 
kaufte ſeine Frau an einen Maurer fuͤr hun⸗ 
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dert Schillinge, er fuͤhrte ſie auf den Markt⸗ 

platz, und zwar wie gewohnlich an einem Strick, ö 
den er fo lange in der Hand behielt, bis er 
das Geld eingeſteckt hatte, da er ihn dann dem 

neuen Ehemann uͤberreichte, und ihm viel | 
Gluͤck wuͤnſchte. Ein gleiches geſchah in Eher, 
wo ein Mann feine Frau zugleich mit zwei 
Kindern fuͤr eine halbe Krone verkaufte. Die 
Zeremonie geſchah mit Muſik und die Mutter 
mußte dreimal mit dem Strick um den Hals 
um den Marktplatz zu Marchin Green wan⸗ 
dern. Zu dieſem Mittel ſchritt auch ein Zim⸗ 
mergeſell in London; ein anderer Zimmergeſell 
war der Kaͤufer, der wenig Wochen nachher 
sie Freude hatte, daß feiner neuen Frau eine uns 
erwartete Erbſchaft von 1500 Pfand St. zuſiel. 
In Nottingham verkaufte ein Mann ſeine 
Frau ſchon drei Wochen nach der Hochzeit; 
ein Nagelſchmidt erſtand fie für einen Schll⸗ 
ling. Ein unweit Thame in Orfordfhire wohr 
nender Landmann hatte ſeine Frau vor eini⸗ 
gen Jahren verkauft, aber ohne alle Formali⸗ 
täten. Seine Nachbarn ſagten ihm, daß der 
Kauf deshalb nicht guͤltig ſei, daher er ſich zu 
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1 Zeremonie entſchloß, feine. ie Frau 
abholte, und fie an einem Strick ſieben Mei⸗ 
len weit bis nach Thame fuͤhrte, wo ſie aber⸗ 
mals für eine halbe Krone regelmäßig verkauft 
wurde. Das Merkwuͤrdigſte dabei war, daß | 
er für dieſe Frau, fo wie für ein Kaufthier, 
vier Pence Zoll bezahlen mußte. Ein Eſel⸗ 
treiber verkaufte in Weſtmuͤnſter ſeine Frau 
ſammt ſeinem Eſel fuͤr dreizehn Schillinge 
und zwei Kannen Bier an einen andern 
Eſeltreiber, | worauf fie alle drei in ein Bier⸗ 
haus gingen, und das Geld verſoffen. Diefe 
eine kultivirte Nation ſchaͤndende Sitte wur⸗ 
de im Februar 1790 in Burton ſogar von 
den Kirchſpielvorſtehern zu Swadlincote auds 
geuͤbt. Ein Mann war von ſeiner Frau ent⸗ 
wichen, die daher als eine Verlaſſene von 
dem Kirchſpiel unterhalten wurde. Um ſich 
die ſer Laſt zu entledigen, ſandten fie die Vor: 
ſteher zum Verkauf auf den Jahrmarkt zu Bur⸗ 
ton, wo ſie ein Kaͤufer fuͤr zwei Schillinge 
erſtand. Der Kauf wurde umſtaͤndlich in die 
Zollbuͤcher eingetragen, wobei man auch nicht 
einmal den Werth des Stricks vergaß. 


08 Geſchlechts aus ſchweifuntzen 


Die mangelhafte Geſetz⸗ und Reqierungsvet⸗ 
ffaſſung der ſogenannten freien Britten iſt uns 
ſtreitig die Hauptquelle von der ungefunden 
Ueppigkeit, worin London mit allen übrigen 
ö großen Städten in Europa um den Vorrang ſtrei⸗ 
tet. — Zu Archenholz Zeiten zählte es, ohne 
die Muͤtreſſen, 50000 feile Buhler innen. Sie 
wohnen theils in eigenen Haͤuſern, theils in 
offentlichen Tavernen unter der Anfuͤhrung von 
Matronen, welche ſie mit Koſt und Kleidern 
verſehen. Die Wohnungen der erſtern ſind 
Durchaus zierlich, oft auch praͤchtig meublirt. 
Sie haben Kammer ⸗ und Dienſtmädchen, viele 
auch Livreebediente, manche ſogar eigene Equi⸗ 
pagen. Eine große Anzahl derſelben hat Leib⸗ 
renten, die ſie von ihren reichen Verfaͤhrern 
| erhalten, oder von freigebigen Liebhabern in 
den Augenblicken des Taumels erhaſchen. Die⸗ 
fe Renten find aber nicht hinreichend, einen 
glänzenden Aufwand zu machen, daher neh⸗ 
men ſie Beſuche, doch nur von We an, 
die ihnen gefallen. 
Archenholz ruͤhmt die Schamhaftigkeit dle⸗ 
ſer Maͤdchen, und will ſolches durch das Bei⸗ 
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piel einer ſeiner Freunde beweiſen, der ver⸗ 
geblich alle Liebkoſungen und Geſchente auf⸗ 
bot, ein duͤrftiges Maͤdchen, nachdem ſie be⸗ 
reits alles bewilligt hatte, zu bewegen, einen 
gewiſſen Antrag — (vermuthlich ſich ganz zu 
entkleiden) einzugehen. Die Schoͤne fand den⸗ 
ſelben nicht nur Überhaupt ſehr unanftändig, 
ſondern erklärte ſich am Ende: ich wuͤrde es 
vielleicht thun, wenn der Herr ein Englaͤnder 
waͤre; allein als ein Auslaͤnder, welchen nie⸗ 
drigen Begriff wuͤrde er ſich von uns Maͤd⸗ 
15 machen? — 
Man hat in London dergleichen Prieſtenin 
N 1 die gleich einer Aſpaſia bei er 
nem hohen Grad von Schönheit hervorſtechende⸗ 
Talente des Geiſtes beſaßen, wie die ehema⸗ 
lige Schauſpielerin Bellamy, deren Haus 
ein Buͤreau d Esprit, ein Sammelplatz von 
allen vornehmen und gelehrten Männern und 
ſelbſt Damen vom erſten Range war; oder 
wie die Miß Fisher, die ſich durch eigene Art 
von Liebe zu opfern beruͤhmt machte, die den 
Preis einer Nacht auf hundert Guineen ſetzte, 
ohne durch dieſe ungeheure Summe abzu⸗ 
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ſchrecken. Als einſt det verſtorbene Herzog von 
Y. .. ihr für den Genuß einer Nacht eine Bank, 
note von funfzig Pfund Sterling gab, weil er 
nicht mehr bei ſich hatte, fo fand ſich Miß Fis⸗ 
her ſo beleidigt, daß fie ſich feine ferneren 
Beſuche verbat, und die Geringſchaͤtzung ſei⸗ 
nes Geſchenks dadurch bekannt machte, daß 
ſte die Banknote in eine Paſtete backen ließ, 
und fie zum Frühſtück verzehrt 
Sobald die Nacht einbricht, findet! man 
auf allen Straßen und offentlichen Platzen ei⸗ 
ne unglaubliche Menge Maͤdchen von der nie⸗ 
dern Gattung, die auf Männerjagb ausge⸗ 
hen. Sie erwarten den Angriff, oder bieten 
ihre Dienſte in einem ſcherzhaften Tone an: 


andere dringen ihre Gunſtbezeugungen mit 


Gewalt auf und wetteifern zu fünf und meh⸗ 
reren um den Vorzug, daß man Muͤhe hat, 
fih von ihnen loszureißen. Selbſt Weiber 
aus entfernten Gegenden der Stadt mi⸗ 


ſchen ſich aus Hang oder * unter . 


Zahl. J 
Schutz führe noch eine Art ſolcher Maͤb⸗ 
chen an, welche er die Tanzenden nennt, 


33 an 
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und die wirklich vor den Voribergehenden ein⸗ 
her tanzen, und durch Singen und Springen 
ihre Reize geltend zu machen ſuchen. Um Mit⸗ 
ternacht verlieren ſich die Maͤdchen von den 
Straßen, und alte Bettelweiber von ſechzig 
und mehrern Jahren gehen aus ihren Win⸗ 
keln hervor, um betrunkenen Menſchen zu 
dienen, die von ihren Gelagen taumelnd zu⸗ 
rückkehren. Die Unſittlichkeit geht ſo weit, 
daß auch Mädchen von acht bis nenn Jahren. 
auf den Straßen herumziehen, beſonders vor 
den Schauſplelhaͤuſern Reihenweiſe ſtehen und 
ihre Dien ſte anbieten. 

‚Die mittlete Gattung dieſer Prie⸗ 
| ſterinnen der Venus leben unter der Auf⸗ 
ſicht wohlhabender Matronen und beſuchen in 
Equipagen die thenerſten Beluſtigungsörter, 
denn eine jede ſolchet Matronen hält ihre eis 
genen Equlpagen und Livreebediente. Ihre 
Tempel find alle Nächte angefüllt, ungeachtet 
der hohe Preis, welcher mit dem Eintritt ver⸗ 
bunden iſt, eine große Menge zuruͤckhaͤlt. Au⸗ 
ßer dieſen giebt es noch eine beſondere Art 
Haͤuſer, die man Bagnios nennt, und die 
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eigentlich Bäder fein jollten; ihre wahre Be: ” 
ſtimmung aber iſt, Perſonen beiderlei Geſchlechts 
Vergnügungen zu verſchaffen. Dieſe Haͤuſer 
find praͤchtig, ja manche fuͤrſtlich meublirt. 
Alles was die Sinne nur reizen kann, iſt enk. 
weder vorhanden, oder wird verſchafft. Es 
wohnen nie Maͤdchen in denſelben, ſondern 
dieſe werden auf Verlangen in Portechaiſen 
geholt. Keine als ſolche, die ſich durch Ton, 
Kleidung und Reize auszeichnen, haben die 
Ehre, daher fie auch ihre Addreſſen zu Hut 
derten den Bagnios zufenden,. um ſich zu ems 
pfehlen. Ein Mädchen, die geholt wird und 
nicht gefällt, wird ohne Geſchenk wieder zu⸗ 
růckgeſchickt. Alte und entnervte Perſonen 
werden hier auf Verlangen mit Ruthen be⸗ 
dient, wozu alle Anſtalten getroffen ſind. 
Zum Beweis der unverzeihlichen Schlaf⸗ 
face der Londner Polizei bei dem zügellofen 
Hang zu Ausſchweifungen können die Namens 
verzeichniſſe der oͤffentlichen Dienerinnen der 
Venus angeführt werden, welche die Tapet⸗ 
nen ⸗ Wirthe drucken laſſen, und worin fie 
Goeſichts bildung, Geſtalt, Manieren, Talente 
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u. ſ. w. der Madchen, die ihr Haus beſuchen, 
wie ſich denken läßt, ſehr partheiiſch beſchrei⸗ 
ben. Eine ſolche Lift of Ladies wird fo ber 
gierig gekauft, daß eine Auflage von acht bis 
zehntauſend Exemplaren in wenigen Tagen vous 
griffen iſt. N 
Der Abſcheu der Engländer gegen die Pes 
deraſtie iſt bei ihrem entſchiedenen Range 
zum Genuß der Weiber ſo groß, daß ſelbſt 
das Volk in feiner offentlichen Rache. einer 
ſolchen Brutalität keine Grenzen kennt. Nach 
den. Geſetzen ſteht die Pilori (der Pranger) 
und die Gefaͤngnißſtrafe von einigen Jahren 
darauf, wenn nur ein Verſuch geſchehen iſt; 
auf die wirklich begangene That iſt der Gal⸗ 
gen geſetzt. Dieſe Beſtrafungen find aber fels 
N ten 4 nicht wegen der geringen Anzahl der da⸗ 
ſigen Pederaſten, ſondern weil ſie bei Be⸗ 
frledigung ihres Geſchmacks die größte Vor⸗ 
ſicht gebrauchen. Dagegen iſt man nachſichts⸗ 
voller gegen die Ueppigkeit folder Frauenzim⸗ 
mer, die dem männlichen Geſchlechtsgenuß ent⸗ 
ſagen und ihre Wolluſt mit ihres Gleichen be⸗ 
friedigen. Solche Tribaden formiren auch klei⸗ 
B. ze N N 
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ne Sdcietaͤten, die man . Sf 
nn heißt. 


Unter Spanklens zerruͤttetem Staates 

suder ſchlummern die Bewohner feiner para⸗ 
dieſiſchen Gegenden in Faulheit und Schwel⸗ 
gerei. Weder Ackerbau noch Handlung . noch 
andere anziehende Beſchaͤftigungen zerſtreuen 
die Verdroſſenheit des Spaniers, und geben 
feinem. Geiſte Thaͤtigkeit und Aufſchwung. 
Wenn bei einem ſolchen Volke, und unter ei⸗ 
nem ſolchen Klima die dort herrſchende Religion 
dem Hang zur Sinnlichkeit reiche Nahrung 
giebt, wenn man überdieß in dieſem Volke 
»das Bild des alten Rittergeiftes verewigt fins 
det; fo darf es uns nicht wundern, hier die 
ie be als ein fo ernſthaftes Geſchaͤft behandelt 
zu ſehen, als wir fie bei keinem einzigen Vol⸗ 
«te dieſes Erdtheils finden. Während daß der 
kalkulirende Britte oder der beſchaͤftigte Frans 
Zoſe, von feiner Tagesarbeit entlaſtet, zu eis 
nem huͤbſchen Mädchen hinaufſtelgt, um den 
Reſt des Abends mit ihr und einigen Freun⸗ 
den angenehm zu verbringen, ſchleicht der 


! 
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Spanier ver dem Fenſter ſeiner Schönen 
derum, kratzt auf der Gultarre und fur 
ein zaͤrtliches Liedchen. Bepegt ſich irgend 
ein Vorhang, oder läßt ih ein kleines Hände 
chen blicken, oder zeigt man ihm gar ein paar 
ſchwarze feurige Augen, ſo if kein Menſch 
auf Erden glücklicher. Eben fo läßt das ſchö⸗ 
ne Geſchlecht in der Neigung zum Giganti⸗ 
ſchen, Abentheuerlichen und Romanhaften, in 
dem Hang für Schwierigkeiten und in dez 
Art den Geliehten zu ſtrafen, zu belohnen, 
die Haltung des alten Rittergeiſtes blicken. — 
Ao'ͤer die unter einem heißen wolluͤſtigen 
Himmelsſtrich lebende Spanier in kann ohn⸗ 
moͤglich ihren Liebhaber ſo lange ſchmachten 
laſſen, als die kältere nordiſche Jungfrau. 
Die Bedüurfviſſe des, ſpaniſchen Liebhabers erß 
ſtrecken ſich über Kuß und Haͤndedruck hinaus g 
das erſte Geſetz der Liebe it — Genuß. Dig 
Anſprüͤche der ſpaniſchen Schoͤnen auf unwan; 
delbare Treue machen einen zu großen Theil 
Ares Gluͤcks aus, und fie willen zu gut, 
daß ſie auf dieſe ohne jenen Genuß nicht rech⸗ | 
nen können, als daß fie erſt nach langem 

N 2 
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Aushärten den Minneſold geben ſollten : g, N 


die Spanierin ſelbſt wurde ſich einen am 
bern Liebhaber ſuchen, wenn der jetzige nicht 
Feuer genng hätte, alles zu fordern, was fie 


nur geben kann. Ein Romanſchreiber oder 


Schaufpieldichter, „wenn er anders fein Gluck 


an ber Toilette der Damen machen will, muß 


daher, ſobald er ſeine Liebenden zuſammenge⸗ 


bracht hat, den Vorhang nieder fallen laffen; 
denn nach dem Geſchmuck der ſpaniſchen Weider 
iſt nichts unnützer und unausſtehlicher, als die 
langen und zärtlichen Dialogen eines liebenden 
Waars. Ihre feuriße, dem Genuß zu ſchnell 
zuvoreilende Phuntaſie läßt zu feinen Empfin⸗ 
dungen keinen Raum und ihre Erwartung 
finte plotzlich da, wo fie bei andern Nationen 
geſpannt wird. Was daher in unſerm Norden 
Laſter iſt, macht der Sud zur Tugend. Nur 
Untreue nach dem Genuſſe iſt wider Gewiſſen 
und Pflicht. Eben ſo gluͤhend als der Spa⸗ 
‚nier feine Gebieterin liebt, wird er wieder 
geliebt. Beide find der größten Aufopferungen, 
der gewagteſten Untkrnehmungen fähig, wenn 


f 


es auf die Heiligkeit ihrer Schwuͤre ankommt. 


E 
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Kein eurepdiſches Weiß giebt, fo leicht gllez, 
Ehre Familie, Reichthum und. Bequemlichkel⸗ 
ten hin, „um ihre Leidenschaft zu befriedigen, 
als eine Spfniexin.— „ e 
Das Gewiſſen din. ‚anif hen. . 
10 ‚gefällig genug, ihr Einen Liebhaber, felbE 
neben dem Gemahl, zu erlauben; aber mehr 
rege zugleich zu heguͤnſtigen / pder ohne his 
reichende Urſachen zu wechſeln iſf das groͤßtf 
Verbrechen. Die gluͤcklichen. Sterhlichen A die 
die ſchoͤnen Spanierinnen zu, faſſeln der, Muhr 
werth achten, heißen Kortejos , fie find wenfs 
Sen ueigennͤͤtzig als die, isaliänifihen Tietsbefn. 
„Indeſſ der, Manm ſich mit, feinen, Geſchaͤftey 
zer ſtreut, „laßt ſich die Frau Gemohlin von eif 
nem Kortejo unterhalten.? Man ‚fordert von 
bm. pöfligg Aufspferung zer: muß feine Hude 
göttin zum Spazſergangg⸗ zum Schauspiele 
ſogar bis an den Beichtſwihl begleiten. 
„.. Vergehungen in der, Wolluſt, und Weicht 
lichkeit koͤnnen ich mit keiner, Religion ſo leicht 
abfinden., „als mit der, Roͤmiſchen⸗ und dieler 
Verzug gebuͤhrt ihr in feinem. Sande mehr allg. 
in Spanien, FAR 955. ihr a zahn Weide 


rn — „ 
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fie wirkt, iſt sts die gefätligſte Oitner in das 
Gewiſſen eines jeden zu derudigen. Der 
Beichtſtuhl wäſcht ale Schulden ab, und ges 
wiſſt kleine Tenßtrate isch wagner 
lien nur darüm zu Sünden gemacht zu fein, 
daß man fie darin, vergeben könne. In den 
| ihr gewelheten Tempeln finden Werlte Ber 
kegenheit zu ihren Juſammenkünftin. Man 
enter vertraulich neben ul 1 17 
guide haben mehtere Thürme, und oft latte 
bine derſchleierre Dame vom erſten Range ih⸗ 
ren Pagen am Eihsange zurück, wahrend fe 
durch eine andert Thüre hinausgeht. - 
, Das Ohr der Spanier iſt eben ſo wenig 
ſchamhaft und belttar, als Ihre Phhuraſik rein. 
Sie verzeihen geln Zweideutigkeiten, ‚Spieles 
reien des Wigeb, nüt Gemäſde, woran die 
Düttſamkeit In andert Ländern erröthen wärs 
de. Die feine Art, womit ſie ich über ge⸗ 
wire Dinge ſoger im Betall uͤußern, ohne 
fie Aug nur in einen dünnen Flor zu bauen, 


im Heufigen Europa 4099 
muͤſſen einen Fremden, der es gewohnt iſt, | 
von ſo gtwas nur verſteckt, zu, ſprechen „in Err 
ſtaungen ſetzen. Die; naͤchſte Urſache dieſer 
Schamloſigkeit im Konverſationstone, ſcheint 
in, einer gänzlich vernachlaͤſügten Erziehung, zu 
liegen. Dieſe ift faſt ganz, ſelbſt in, den ans 
gefehendften Haͤuſern, den Dienst boten über 
laſſen, in deren Geſellſchaft die Jugend bei 
ihrer noch zu wenig imponisenden Würde mit 
den, ungezegendſten Redensarten ſchon früh 
vertraut wird. Eine Menge van Sagen un) 
Maͤhrchen abentheucclicer Begebenheiten ge 
ben überall, von Ohr in: Ohr; amd. fühlen, den 
Kopf eiyer zungen Spanierin mit ſa. vel Lig 
ba, def, dich alle ‚ihre Ideen um diefen ein⸗ 
zigen Punkt kreiſen. Ihre von Zoten. ‚extäs 
nenden Schauſplele; ihre Muſik, ihre Lieder, 
ihre Tanzt, hie etwas mehr, als Wolluſt ath⸗ 
wen und pen Zuſchauer gar nichts mehr zu, ers 
tathen Abri laſſen, geben vollends ihrem Pang 
zur ſinnlichen Liebe ein üßerwlegendggz Gewicht 

Man kann ſich feine angdrnskäpallere. Einige 
dung zur, Wolluſt denhen, canin jenem be⸗ 

rühmte Nationaltanz, dem Fendange: herrſcht, 
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den Veftüders die Andäluflerinnen Mile einem 
hinreiſſenden Zauber tanzen. Ein "Ausländer 
mag bei deſſen Anoftct ertöchen oder Ti är⸗ 
gern, er vermag nichts gegen feinen unbbiderr. 
ſtehlichen Reiz. Der Fandango nimmt nach 
den Orten, wo er getanzt wird, verſchledene 
Charaktere An. Dus Volk verlangt ihn oft 
von den Schauſpielern, und er beſchliaßt faſt 
imniet die Privatbaͤſfe. In die ſem Fülle drückt 
er feine Abſicht nur obenhi aus. Auel wenn 
ene. Geſeilſchaft ſich damit vergnügen will, fo 
wird nf alle Bedenk lichkeiten Bekzicht gethan. 
Das Slut des Juͤnzlings und des Mädchens 
entgluͤhet dann von Wolluſt, und die abge⸗ 
ge Sinne des Geistes empfangen neurs 
Leben! e , 4 . . 
an Der 5 Bewerbe u wird immer nur von wel 
Pirfentn getanzt; die ſich niemals nit der 
Hand beruͤhren. Wenn man äber ſichr; mit 
weichen berführeriſchen Löczüngen fie fichneinla⸗ 
den, wie ſie ſich einärder aumähreg nähern 
und wirder entfrrein, wie die Tünzeren in 

dem Niigenklicb, d fir ih ſchmachtende Bots 
Soft hinzuſinktn ſcheint, plötzlich von neuem 


or 


— 
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erwacht, dem Sieger eneſchlüpft; wie deeſer 
ſie, und ſie dann ihn verfolgt, wie ſich die 


verſchiedenen Empfindungen, die fie beide durch 


| gluͤhn, in al’ ihren Blicken, Gebehrden, Stel ⸗ 


tungen und in der ganzen Haltung ihres Koͤr⸗ 
pers ausdrucken, — wenn auch der ſtrenzſte 
Moralift dies alles ſieht, ‚ fo muͤſſen ihm und 
willkährlich feine Sinne zerrinnen. Die Zus - 
ſchauer, denen Alter oder Stand, Wuͤrde 
und. Gravität befiehlt, konnen ſich kaum enk 
halten, ihn mitzumachen. Ein Beiſpiel voc 
ſeiner alles Befiegenden Macht giebt folgen⸗ 
der Vor fall. Der roͤmiſche Wof ward einſt 
verdruͤßlich darüber, daß man in einem der 
Reinigkeit feines Glaubens wezen bekannten 
Lande nicht ſchon lange den gottloſen Bars 
bango abgeſchafft haben er beſchtoß denſelben 
Foͤrmlich in den Bann zu thun. Ein Konſiſten 
rium verſammelt ſich und der Prozeß des Fan 


dang wird in den Weg Rechtens eingeloitel. 


Schön ſoll ihm der Bannſluch zuerkannt wers 
den, als auf einmal einer von den Richtern 
ſich gravltaͤtiſch erhebt, und die Bemerkung 

macht: man maͤſſe keinen werbrecher unge ⸗ 
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hoͤrt verurthellen. Das Collegium billigt diefe 
Erinnerung. Sogleich erſcheint ein ſpaniſches 
Paar, unter einer zauberiſchen Myſſt die Gra: 
zien des Fandango ſeinen Richtern zu zeigen. 
Die Strenge der Archonten haͤlt dieſen Beweis 
nicht aus... Ihre finſtern Geſichter erheiterng 
ſich, ſie ſtehen von ihren Sitzen auf, ihre 
Kuiee und Arme bekommen ihre Jugendkraft 
wieder, der Saal des Konſiſtor tums wird 
Ham Tanzſaal ; des tanzt mit, und der 
Fandango wird kosgeſprochen. 2 

Nach einem foſchen Triumph kann man 
won! denken, daß er jetzt alle e der 
Sittſamkeit periaht . --- 

Das Frohe Brendengemeche er, barbie 
ban Genn iſt wer jn Madrid nicht. yript⸗ 
degist. und wb, iauch nicht mit der Schamle 
Askeit wie m andern Bändern getrieben, Ihre 
Mriegtezinner, fuͤrfen zu ſo wie: alles au. Fuß: 96 
Jende. Irsuennelk, nicht anders, als in weißen 
Schleiern erſche inan, amd muͤſſen ſtats eine af - 
‚te, Begleitexzin bein ſichhhaben. Die Polizei 34⸗ 
eſtattet ihnen keine öffentliche Tempel, nöthige 
fe lolche im. Verborgenen anzulegen, und ver⸗ 
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folgt oft die ſeile Wolluſt bis in ihre geheim 
Ren Schlupfwinkel. Der Mationalhang zur 
ſin lichen Liebe, die Menge der Zelibatars 
worunter beſonders die Gardes du Corps, die 
alle unverhrirathet batben muͤſßen, machen in! 
deß die. Exiſtenz der Buhrerinnen nothwendig. 
Waͤhrend der Spanier: mit einer folchen ſeint 
Schaͤferſtunde Hält; laͤßt er feinen Degen vor 
der Thuͤre ſtehen, zum Beweis, daß die Var 
Lanz beſetzt iſt / — Die gulanten Krankhettes 
ſind in Madrid ſehr gewöhnlich, und es iſt hier, 

außer! andern Hospitälern ) das Krankenhaus 
der barmherzigen Bridet ganz es 25 | 
diefe Kraneheit beſtimmt. iin 

Ich hatte beinahe dieses Genihtbe ‚9% 
ſchloſſen, ohne von der reizenden Geſtalt des 
pn nchen Frauenzrmmers etwas zeſagt 
zu haben. Wer nur Geſchnate an dem'ibteit 
dendweißen Teint der nerdiſchem Schönen Fir 
det, der muß in Spamien feine Göttin ſuchen, 
wer aber einen Sinn für jene zauberiſche Gra⸗ 
zie hat, die aus der ganzen Haltung des Kör⸗ 
pers, aus dem Gänge und aus allen Bewer 
gungen hervorblickt; — wer einen fein und 
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ſchlank gebildeten und trotz einer gewiſſen Dias 
gerfeit zur Wolaf gebauten Koͤrper zu ſchaͤtzen 
weiß und gegen ein Paar große, ſchwarze, 
ſchmachtende, des ganze Feuer: der. Sesle / and 
drückende Augen nicht gleichguͤltig it, dar wird 
gewiß nicht mit uuverwundetem Herzen auf 
den Kreiſen der ſpa niſchen Schönen duruͤckkeh⸗ 
ren. — Die: Reize einer ſchoͤnen Spanierin ha⸗ 
ben der Toilette wenig, zu verdanken; .fig 
echminkt ihr Geſicht, nie: mit einem geborgten 
Teint, und exſetzt die, Farbe wicht, die ihr die 
Wetur ver ſagte, indem, ſie ſie anter einer bren⸗ 
nenden. Zone. gaboren swrben ließ; aher Be hot 
ihr den Mangel einen ahluͤhenden Farbe durch 
Bundert andere Annehmlbichle ten enge 
r c 
Nie ‚ah. die Welt den Despptismuß mit 
einem: ſo hehen. Kode, von Kulsur verginigt 
ale in Frankreicn 77 aber auch nie: aß 
man in neuern Zeiten eine Mation „auf rech 
ner hoͤhern Stufe der: Immoralität. als, dię 
Franzöſiſche. —. Die ungeheure Maſſe von 
Thorheit und Laſter legte der Revolution das 
funchtharſte Hündexniß -In. den Weg, und wäre 
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allein hinreichend, das Mißlingen derſelben 
begreiflich zu machen. Allein weder die Weis⸗ 
heit noch die Thorheit einer Nationalverſamm⸗ 
lung hat den in Luͤſten erſchlafften hohen Kle⸗ 
rus und den mark und hirnloſen Adel vers 
. nichtet, ſondern die tiefe Laſterhaftigkeit, die 
gaͤnzliche Unfähigkeit dieſer beiden Geſammt⸗ 
heiten, hat ſie geſtuͤrzt. Statt die franzöſiſche 
Staatsumwaͤlzung als das Reſultat der menſch⸗ 
lichen Klugheit anzuſehen, iſt ſie vielmehr ein 
Werk der Gerechtigkeit der Natur; und dieſe 
waͤhlt oft ſelbſt das veraͤchtlichſte Werkzeug, 
ihre gruͤndlichen Gerüchte zu vollſtrecken, und 
die Rächerin der beleidigten Menſchheit zu 
fein. Ein ſolcher ſiecher feiner Aufloͤſung nahe 
gebrachter Staatskoͤrper konnte nicht durch ge⸗ 
wohnliche Mittel hergeſtellt werden, er bedurf 
te einer ſchanderhaften Kur. Die Menſchlich⸗ 
keit bot den Balſam der Reform dar; allein 
die Vernunft erklaͤrte den Schaden fuͤr unheil⸗ 
bar, und bei dieſem Ausſpruch ſchwang ſich 
Das toͤdtende Schwerdt, und . den furchte 
baren Kampf. — ö 
Alle großen Staͤdte in Frantreig wu 
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ren mehr oder weniger durch Schwelgerei eut⸗ 
nervt, und Pfuhl von Laſtern und Greueln, 
vor denen die Menfhheit. ſchaudert. Wenn die 
ungeheure Menſchenmaſſe in dieſer Stadt ploͤtz⸗ 
lich innerhalb wenig Tagen den Grandſaͤtzen 
der Vernunft gehorchte, fo war es nicht mog 
lich, fie eben fo ſchnell, wie durch einen Zau⸗ 
berſchlag, den Grundſaͤtzen der Moral zu un⸗ 
terwerſen. — Die Quellen einer allgemeinen 
Verderbtheit, die Spuren jener Krebsfäule des 
ſchwelgenden Despotismus liegen zu tief in dem 
moraliſchen Karakter der Nation, als daß. fie 
ſolche bei fortdauernder Krifie, bei aller Ans 
ſtrengung ihrer politiſchen Krafte, zu vertilgen 
ver mochte. Erziehung allein naͤhert den WMen⸗ 
ſchen dem Ziele ‚feiner Beſtimmung, aber die 
Fruͤchte von dieſer ſind nicht das Werk eines 
Augenblicks; Jahre in dem Leben eines einzel 
nen Menſchen ſind bei der ganzen Nation nur 
Augenblicke. 
Wo Luxus und Ueppigkeit fr ſchleichendes 
Gift in alle Adern des Staats körpers ner brei- 
ten, da muß eine Nation allmählta in die tieſ⸗ 
ſte Sittenverderbniß verſinken, da nehmen die 
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Männer die Weichlichkeit der Weiber, und die 
Weiber die Frechheit der Maͤnner an. Athen, 
Sparta, Rom und unſer verfeinertes Jahr— 
hundert ſtellen uns hiervon das Beiſpiel auf. 
Das Gemählde der Damen nach der großen 
Welt, ſieht ſich, einige kleine Nuͤancen abgrr 
rechnet, in allen civiliſirten Reichen von Eu- 
ropa ſo ziemlich aͤhnlich. Die erſte Kunſt det 
Weiber iſt die große Kunſt des Putzes, dat 
erſte Talent, das Talent zu gefallen, ale uͤb⸗ 
rigen ſind nur Nebendinge, und werden wie 
Kleinigkeiten behandelt. Sich an der Tollette 
ſchnruͤcken, einige Stunden am Spiegel üben, 
feine Wenigkeit kraftlos herumſchleppen, die 
Zerſtreute ſpielen, alle Vergnügungen koſten 
und keines genießen, einen Moderoman durch⸗ 
blättern, darin beſtehen dle Beſchaͤftigungen 
unſerer Damen von Stande und Erziehung. 
Sie kennen die Liebe nicht, welche Herzen, ſon⸗ 
dern nur die, welche Körper vereinigt. Immer 
voll Leidenſchaft und ohne Empfindung, ſtets mit 
gluͤhender Einbildungskraft und kaltem Herzen 
9 ſie a Liebe ene Rast |. 


— 
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Wo luſt ein. Indem fie bald ſchmeicheln, ball | 
liebkoſen, bald abſchlagen, bald ihre Anreizun⸗ | 
gen verſtaͤrken, verſtehen ſie die Lebhaftiakeit 
ihrer Plaͤne zu verbergen; ; in dem Augenblick, 

wo das Feuer ihrer eigenen Begierden fie hin⸗ 
reißt, geben ſie ihren Gunſtbezeugungen noch 
u das Anſehen von Gefaͤlligkeit und Aufopferung. 
Sie halten ſich für ſtarke Geiſter, weil ‚fie über 
ihre Laſter lachen können, für zärtlih, weil 
ſie galant ſind, dem Scheine nach für geachtet, 
weil man fie ihres Einfluſſes wegen fürchtet, 
und fie ſelbſt in den Seelen nicht alle die Ver⸗ 
achtung leſen koͤnnen, die ſie einflößen. Man 
hort ſie, ſich über Mangel au Tugend bei 
Männern beklagen, und doch (hägen fie nichts 
weniger als ihr Dafein. Sie werfen ſich ei⸗ 
nem Manne in die Arme, nicht um die Suͤßig⸗ 
keiten — ſondern die Freiheiten der Ehe zu ge⸗ 
nießen. Im Schooße ihrer Familie iſt den 
Empfindungen der Natur kein Zugang geöff⸗ 
net. Aber Öffentlich vergeffen fie nicht, ihren 
Männern Liebkoſungen zu beweiſen, um bei 
Andern geheime Begierden zu erregen, und der 
Welk zu zeigen, wie ſehr ſie wuͤrdig ſind ge⸗ 


> 
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ie bt zu werden. — Dies iſt der Geiſt unſers 
Zeitalters, der Ton unſerer galanten Damen, 
der faſt nirgend auf größere Privilegien An⸗ 
ſpruch macht, als jenſeit des. Rheins. N 
In Paris iſt Vergnuͤgen das große Ziel 
liedes Jodividnums und jeder Geſellſchaft. Nir⸗ 
gend iſt die Wolluſt mehr e als hier, Auer | 
| Tempel und waͤrmere Verehrer. Pd hat der 
Lebensgenuß fo ulel Modiſicationen als hier; nis 
gend weiß das Vergnuͤgen angenehmer zu taͤu⸗ 
ſchen, ſtaͤrker zu uͤberraſchen und ſchneller zu 
entfliehen. Jeder kleine Genuß iſt zur Freu⸗ 
de, jede Freude zum Vergnügen, jedes Ver⸗ 
a gnuͤgen zur Wolluſt, jede Wolluſt zum Taumel 
umgeſchaffen. Die innigſte Vereinigung der 
| hoͤchſten geiſtigen und finnlichen. Schwelgerel 
hat nur einen Tempel in der Welt, und der 
ſteht am Ufer der Seine. — — | 
In dem Lebensgenuß der Pariſe. er W,. elt 
1 das ſchoͤne Geſchlecht das Hauptmobil, der 
große magnetiſche Punkt, um den alles in 
einem unaufhoͤrlichen Wirbel kreiſt. Keinen 
Männern in der Welt gewaͤhret das Frauen: 
. O 
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zimmer eine angenehmere Beſchäftizung, als 
den Franzoſen, und keinen Weibern ſind die 
Männer mehr Beduͤrfniß, als den Franzoͤfin⸗ 
nen; aber auch nirgend findet man mehr Wie 
derſpruͤche in dem Umgang beider Geſchlechter, 
als in dieſer Weltſtadt. Hiet iſt die Liebe eis 
ne Avanture du jour; hier ſpielen die Damen 
mit ihren Liebhabern wie mit Karten; wenn 
fe gewonnen haben, werfen fie fie weg und 
verlangen neue; oft verlieren fie mit diesen 
neuen alles, was ſie ie mit den alten gewannen. — 

»Das Land der Ehe hat hier! das Beſondere, 
daß Fremde darin zu wohnen Luft haben, Ins 
ddeß Einheimiſche ſich gern daraus verbannen 
laſſen. Die Weiber entzuͤcken Jedermann, nur 
ihre Männer nicht, und beide kennen keine Eis 
fer ſucht, wert fie keine Liebe kennen. Man 
wird ſelten einen Pariſer von feiner Ehegenoſſin 
ſprechen hören, nicht, weil er es wie der Orten 
tale wider den Nefpeft haͤlt, von einem fo ver⸗ 
aͤchtlichen Weſen zu reden, fondern weil er 
ſtets in Furcht ſchwrbt, von ihr mit Leuten zu 
ſprechen, die fie beſſer als er ſelbſt kennen. 
Wäre es in Paris erlaubt, mehrere Weiber zu 


5 
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5 ſchmachten, als in der Türkei, aber 
weil ein Franzos nur eine haben darf, ſo ver: 
ſteckt er ſie nicht, aus Beſorgniß, fein 9 
N die feinige auch verſtecken. | 
Andem er feine Frau Preis giebt, ſchließt 
1 feine: Buhlerin ein, und doch wurde die Da 
me den Mann, den fie ſich zum Galan waͤhlt, 
eben fo wenig heirathen, als det Mann die 
Schöne, die er ſich zur Muͤtreſſe nimmt. 
Um dem Gemählde der üppigen Geſchlechts⸗ 
liebe in Paris lebendige Farben zu geben, 
waͤhle ich das Jahrzehend vor dem Ausbruche 
der Revolution und nenne unter andern Wers 
vier, Peyſſonnel, Storch und Schulz als Deobr 
uchter an Ort und Stelle, und als meine Ge 
währsmänner. — In dieſem Zeitpunkt zahlte 
man in Paris 40,000 meiſtens öffentliche Diel 
nerinnen der paphiſchen Göttin. Dieſe⸗ wich⸗ 
tige Menſchenklaſſe hatte bis dahin nicht ein 
einziges Mahl die Aufmerkſamkeit der Polizei 
oder der Regierung ertegt, wenn man abrech⸗ 
net, daß alle Monate einige Dutzend Maͤdchen 
eingeſperrt wurden, welches aber in gewiſſer 
O 2 
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Ruͤckſicht eher Grauſamkeit als Vorſſcht. und 
Wachſamkeit genannt zu werden verdient. 
Viele ſahen die unſeligen Folgen, dieſer 
Sorgloſigkeit ein uñd ſchilderten fie, mit dem 
ebhafteſten Pin ſel ; man las, hoͤrte und oh 
alle Greuel und — lachte. Man kannte übe 
krigens zu gut das Vergebliche des Verſuchs, 
einer alles vergiftenden Hidra einen Kopf abzu⸗ 
reiſſen, an deſſen Stelle ihr das Beiſpiel eine 
laſterhaften, alles in den unaufhaltſamen Stro⸗ 
me der äppigften Wolluͤſte mit ſich fortreiſ⸗ 
ſenden Hofs, dundert wieder gegeben r 
wuͤrde. 

Der Grund des liederlichen erbens der fr 
fentlichen. Buhldirnen iſt auch in Paris nicht 
immer in einem Hang zur Unkeuſchheit zu, für 
chen, obgleich dieſer von einem heißen Klima 
dier verſtaͤrkt wird. Viele werden zwar zu der⸗ 
gleichen Ausſchweifungen hingeriſſen, durch die 
Heftigkeit eines hitzigen Temperaments, durch 
die Schwachheit zuͤgelloſe Luͤſte zu daͤmpfen, 
die durch den Genuß nur noch mehr gereltzt 
werden; allein Armuth, Allgemeinheit des Lu⸗ 
xus, Zwang, häuslicher Verdruß, üble Behand⸗, 
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lung, Such Treuloſigkeit hintergangene Liebe, 

und endlich die teufliſchen Kuͤnſte alter Matro⸗ 
nen, find auch hier wie überall die Urſachen 
von dem Falle des größeren Theils biefer Un: 
‚städlihen. 

Die verſchiedenen Wege, welche jene un⸗ 
Zeheure Anzahl von kaͤuflichen Weibern in Par 
vis betritt, ihren Zweck zu erreichen, beftims 
men mehrere Klaſſen und dieſe wieder Unters 
abtheilungen, die ſich alle im Auge des Kenners 
durch ein charakteriſches Gepraͤge von einander 
WERTEN | 

Die erſte Klaffe find 88 
ten Damen vom hohen, mittlern und niederen | 
Stande, die ſich aus Eigennutz oder Ehrgeitz 
mit großen und andern Perſonen einlaſſen, 
oder einen Freund vom Hauſe bei der Hand 
haben, der die Koſten zu Beſtreitung ihres Lu⸗ 
zus, ihres Aufwandes und ihrer Launen ders 
giebt, und den fie durch Gefaͤlligkeiten bezah⸗ 
len. Ihre Ausſchweifungen werden von den 
Ehemännern geduldet, weil dieſe entnervt ſind 
oder ihnen ein Recht zu gleichen Freiheiten ges 
ben, oder weil fie niederträchtig genug find, 
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die Beute mit ihren Weibern zu theilen. El⸗ 
nige dieſer Damen wiſſen ſich einen gewiſſen 
Kredit zu verſchaffen, den fie gewohnlich an 
Leute verkaufen, die niedrig genug ſind, ſich an 
ſie zu wenden, um irgend eine Gnade zu ers 
halten. Ä u 

Die zweite Klaſſe enthalt eu: 
welche die Wolluſt noch nicht, zu einem Gewer⸗ 
be machen, ſondern nur Beſuche von ſehr yora 
nehmen und reichen Herren annehmen. Dies 
ſe Gattung fuͤllt gewoͤhulich das Theater und 
beſonders die Oper aus ihrer Mitte. Ihre 
Gunſtbezeugungen haben verſchiedene Taxen, 
die ſich nach den Theatern, wo ſie auftreten, 
und nach den Rollen richten, die fie ſpielen. 

Diejenigen, welde bloß von dem Erwerbe 
ihrer Reizungen, und zwar auf einem ſehr 
glaͤnzenden Fuße leben, machen die dritte 
Klas ſe aus. Die Damen aus dieſem Orden 
heißen jetzt femmes du monde. ) Ein . 


) Fille de joie iſt nicht mehr Mode, und Klee 
beiſſen die von der gemeinſten Sr 


» 
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Mädchen bewohnt gewohnlich ein Logis. von 
drei, vier bis fuͤnf Zimmern. Sie nimmt eins 
haͤßliche; Freundin oder eine Matrone zu ſich, 
die ihrer Gnade leben, fie auf der Promenade 
begleiten, fie anziehen, ihre Haushaltung, Wis 
ſche und dergl. beſorgen. Sie haͤlt ſich eine 
Magd, einen oder zwei Bediente und einen 
Jokey, der meiſt ein junger Neger iſt. In 
den geringern Spektakeln laßt fie ſich ſelten 
ſehen, ſondern meiſtens in der Oper, im Thea 
ter franggie. oder italien, wohin fie in einen, 
j Remiſe fährt, die fie auch wieder abholt. Ihre 
Zimmer find prächtig und im neueſten Geſchmackh 
meublirt, ihre Betten haben ſeidene Decken, 
Polſter und Vorhaͤnge, ihre Uhren ſind golden, 
ihre Ringe, Armbaͤnder und uͤbrigen Nippes 
acht, ihre Toilette geſchmackvoll beſtekt, ihre 
Garderobe, Waͤſche, fein, praͤchtig und neu. 
Das Ganze koſtet ihr jährlich. funfzig tauſend 
Livres oder 12,500 Rthlr., die fie ſich entweder 
durch ſichere regelmaͤßige Kunden oder als eis 
ne Entretenne erwirbt. Im erſten Falle iſt 
ſie mit ihren Liebhabern uͤber den Preis ihrer 
Gunſt einverſtanden. Gewöhnlich laßt ‚fie ſich 
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für den Beſuch einen neuen Louisd or, oder 


zwei, drei, vier bis ſechs bezahlen, je nachdem 
er lange dauert und man gewöhnliche oder un⸗ 


gewoͤhnliche Gefaͤlligkeiten von ihr fordert 
Will man eine angenehme Landpartie oder Pro⸗ 


menade, ein luſtiges "Mittags s oder Abendeſt 
fen, eine heitere Spielpartie haben; fo bittet 
man fie. um einen Tag oder Mittag, oder 
Abend, und wiederum, je nachdem fie Zeit oder 
Mühe, oder beides zugleich aufgewandt hat, 
ſteckt man ihr ein Geſchenk in die Taſche, oder 
wohin man ſonſt will, nur immer mit Ach⸗ 
tung, Schonung und Großmuth, ſonſt wird 
485 einem veraͤchtlich vor die Füße fliegen. Im 

zweiten Falle überläßt fie ſich auch Wochen, 
Monate, oder Vierteljahre an Einen, und komme 
mit ihm über bas, was er für ſie thun ſoll, übers 
ein. Die ehemaligen Vornehmen in Paris hielten 
ſich Maitreſſen mehr aus Staat und Prahle⸗ 
rei, als aus Geſchmack und Neigung, und 
dieß war nach obiger Berechnung ein ſehr koſt⸗ 
barer Luxus. Sie koſtet ihrem ausgemergelten 
Galan, dem feine Kräfte ihren Genuß verfas 
zen, mehr als in der Türkei einem nervoͤſen 
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Maſcha fein ganzes zahlreiches Serail, das er 
ſehr gut zu benutzen weiß. Ein ſolcher Thor, 
der ſich zu Grunde richtet, um die Eitelkeit, 
die Stillen und Launen einer Kourtiſane zu 
befriedigen, hat den Kummer zu ſehen, daß 
ſeine Geliebte an ihren Mignon mit der ei⸗ 
nen Hand die Geſchenke wegwirft, die ſie mit 
der andern von einem ihr verhaßten Liebha⸗ 
ber empfängt. oft hat fie die Großmuth, eis 
nem Enkreteneur, der ihr gefaͤllt, treu zu 
bleiben, fo lange er ſelöſt die Bedingungen 
erfuͤll, und nicht minder ſelten unterhalt fie ihn, 
wenn er durch fie alles verſchwendet hat, ſchenkt 
ihm ihre Freundſchaft und ihren Umgang, ge⸗ 
höre aber in allem ubrigen wieder dem Pu⸗ 
blikum. Zuweilen machen dieſe Maͤdchen mit 
dem, der ſie unterhaͤlt, eine Wirthſchaft aus, 
fe werden in guten Geſellſchaften gelitten, 
und man macht gar kein Geheimniß aus ih⸗ 
rer wilden Ehe. Sie nennt ihren Freund ge⸗ 
woͤhnlich mon amant, und fremde Perſonen be⸗ 
dienen ſich gegen beide zuweilen der Worte: 
epoufe, mari. Es hat zu allen Zeiten Maͤd⸗ 
then in dieſer Klaſſe gegeben, die ſich durch 
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Schoͤnheit und Grazie, durch feine Erziehung 
und Talente ausgezeichnet, die, durch kluge 
Vorſicht ihre Anſpruͤche lange Zeit geſichert, 
und ſich oft zu glaͤnzenden Stufen empprger 
ſchwungen haben. Es iſt nicht ſelten geſchehen, 
daß reiche Fremde ihre Eltern oder Verwand⸗ 
te mit einer Braut aus dieſem Orte uͤberraſcht 
haben. a 5 
Die vierte Klaſſe beſteht aus Bürger 
mädchen, Arbeiterinnen, Putzmacherinnen, oder 
Ladenmaͤdchen, die, wenn ihre Tagearbeit voll 
endet ift, den Abend bei übelberüchtigten Mas 
tronen zubringen. Die Allgemeinheit des Lure 
zus iſt die einzige Urſache, daß dieſe Frauen 
zimmer von ihren Reizungen Gewinn ziehen. 
Ihr Erwerb bringt ihnen nur ſo viel ein, als 
ſie zur Leibesnahrung und Nothdurft brauchen; 
ſie ſuchen daher des Abends noch etwas zn N 
verdienen, um den Aufwand im Putz zu beſtrei⸗ 
ten, den der Luxus aller Stände zum wirklichen 
Bepurfniſſe mache. Der weite Umfang von 
Paris liefert ihnen tauſend Gelegenheiten, vor 
den Augen ihrer Verwandten und Bekannten 
ihre Aufführung zu verbergen; ihre Ausfchweis 
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fungen verlieren ſich im Chaos der ungeheus 


ren Stadt, fie behalten den aͤußern Anſchein 


von. Zucht und Ehrbarkelt bei, und treffen oft 
ſo gute Heirathen, als ob ſie immer als Vet 
ſtalinnen gelebt hätten: 

Die fuͤnfte Klaſſe begreift die oͤffentt 


lichen Mädchen, die in meublirten Zimmern 


allein wohnen, oder eine aͤltere Freundin bei 


ſich haben, welche fuͤr ihre Subſiſtenz ſorgt 


und der ſie gewoͤhnlich ſchuldig ſind. Sie ma⸗ 
chen beruͤchtigten Matronen ihre Addreſſen bes 


kannt, die fig in Modehaͤndlerinngn, Naͤthe⸗ 


rinnen, oder friſch angekommene Landmaͤd⸗ 
chen verkleiden, je nachdem es der Geſchmack 
oder die Grille des Liebhabers verlangt. Auf. 
den Promenaden find fie nicht zudringlich, ver 
den Niemand an, und geben nur denen den 


Arm hin, deren Aeußeres einen-gewiffen Stand: 


oder Wohlhabenheit ankuͤndigt. Sie werden 


auch haͤufig unterhalten und machen Land⸗ 
und Tiſchparthien. Am Ende ihrer Laufbahn, 
wenn der Fruͤhling ihrer Reize verbluͤht iſt, 
und ſie dem Spital gluͤcklich entronnen find, 


ſochen ſie der Dürfsigkeit daduich auszuweichen, 
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daß fie den ehrenvollen Poſten einer Vorſte / 
herin irgend eines Tempels der paphiſchen 
Woͤttin annehmen, oder ſich als Maquereuſe 
gebrauchen laſſen. 

Die Mädchen in den Serails, oder in 
den Muhmenhaͤuſern, wie ſie ehemals in 
Oeutſchland hießen, bilden dis ſe chſte Kla f 
fe. Dieſe werden par entrepriſe von einer 5 
Matrone gehalten, die ſie Bonne nennen, der 
ſte bald leibeigen werden, und fär die fie mehr 
als für ſich arbeiten müſſen. Eine andere zu 
dieſer Klaſſe gehörige Gattung von gemeinen 
Dirnen wohnt in Chambres garnies. Dieſs 
muͤſſen jeden Abend ihren Miethzins bezahlen, 
wenn fie nicht augenblicklich aus dem Kaufe 
gejagt werden wollen. Sie beſuchen ſehr haͤu⸗ 
fig das Theatre des petits Comediens, wo 
man fie oft mit ihren Nachbarn in fo ſcham⸗ 
lofen und vertraulichen Attituden erblickt, daß 
dies Theater von ehrliebenden Männern und 
Frauen wenig mehr befucht wird. Die ganze 
Klaſſe iſt ohne Erziehung, Talente und Ges 
ſchmack, und dient nur zur Befriedigung ei⸗ 
nor groben augenblicklichen Wolluſt. Ihre 
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Begaͤnſtigung ſchlagen fe von, es bis zu 
zwoͤlf Livres an. 

In. der ebenten Klaſſe endti ir 
den ſich die Gaſſenmaͤdchen oder Auflefering 
nen, Griſettes, Impures. Sie ſtreichen des 
Abends auf der Straße herum und bieten mit 
vieler Beredſamkeit die geheimen Freuden an, 
die ſie gewähren wollen, oder fie ſtehen an 
den Thuͤren oder in den Fenſtern ihrer Woh⸗ 
nungen und locken die Voruͤbergehenden her⸗ 
bei. Es giebt ihrer von verſchiedener Art, 
namlich, die ſich entweder auflefen laſſen, oder, 
die ſelbſt fuͤr Rechnung einer Matrone aufle⸗ 
ſen laſſen. Sie find gezwungen, den Gewinn 
mit ihr zu teilen, und ihr uͤber dleſes taͤg⸗, 
lich drei bis vier Franken für Wohnung und. 
Koſt zu zahlen, und auſſerdem noch von ihrem 
Antheil zwei Sols von jedem Livre der Magd. 
Andere ſuchen durch ihre Geſellſchafterinnen, 
oder durch ſich ſelbſt, Kunden auf der Gaſſe zus, 
ſammen zu treiben, die ſie fuͤr eigene Rechnung 
auf ihr Zimmer führen. In eben dieſe Klaſſe 
gehoͤren auch die verſchaͤmten Aufleſerinnen, 
dis dieſes Gewerbe theils ans dringender Noth, 
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theils etwas nebenher zu haben, treiben. Dle⸗ 


ſe halten ſich nicht in den Gaſſen, in den Ald 


leen und in Promenaden auf: ſie beſuchen die 
abgelegenen Alleen: und Boskette, und wen 
den ſich nie an junge Leute, ſondern mein 
ſtentheils an Perſonen von einem gewiſſen 


Alter. Sie haben das Koſtume und den Ton 
Ser Anſtändigkeit, find nicht geſchminkt, und 


in ſchwarze Maͤntel und große Kappen verhuͤllt: 
ſte geben ſchwer ſich preiß, und werden faſt 
immer durch die Furcht vor einer Krankheit 
abge ſchreckt, wo es ihnen an Mitteln fehlen 
wuͤrde, ſich hellen zu laſſe nn. 

Die untere Klaſſe dieſer baͤrmherzi⸗ 
gen Schweſten iſt ech überall gleich. Ihr Ger 
werbe iſt ſo ſchamlos und fo eckelhaft, daß 
ſelbſt Petrons Pinſel ihre Schilderung nicht 


wagen wuͤrde. In den drei letzten Klaſſen 
findet man von der phyſiſchen Seite die nied⸗ 


lichſten und haͤbſcheſten Geſchoͤpfe, und von der 


moraliſchen das, was am wenigſten Verach 


tung verdient. Hier trifft man oft Witz, Gra⸗ 


zie, Naivität, Treuherzigkeit, Gute des Her⸗ 


zens und Großmuth an; man findet ungluͤck“ 


/ 
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uche Mädchen, die durch Widerwaͤrtigkeiten 
und eine Kette von widrigen Zufaͤllen in ein 
nen Abgrund geſtuͤrzt worden, aus dem fle 
ſich zu winden den aufrichtigſten Wunſch am 
Bern. — Vielen von dieſen Buhlerinnen' ger 
| lingt es, ſich oft aus der niedrigſten Stufe 
zur hoͤchſten empor zu ſchwingen, und. mie 
gleicher Schnelligkeit ſieht man andere von 
dieſer zur tie fſten herabſinken. 

Wenn die Schamhaftigkeit bei den f > 
zöͤſiſchen Damen überhaupt eine fo ſchwache 
und feige Wache ihrer Keuſchheit iſt, daß ſie bei 
dem erſten ernſtlichen Angriff entfliche, fo wird 
man ſſch leicht vorſtellen konnen, wie weit es 
der Orden, wovon hier die Rede iſt, in der 
Schamloſigkeit treibt. Die paphiſchen Prie⸗ 
ſterinnen vom erſten Range beſuchen nicht nun 
Schauſpiele, Opern, um einen Roman anzug N 
ſpinnen, ſondern in demſelben Augenblick zu 
beenden. Junge und alte nach Abwechſetung, 
duͤrſtende Wolluͤſtlinge finden z. B. in den 
Boulewards ſich ein, und beobachten die Damen, 
die ans einem Fiakre oder einer Remiſe fleis 
zen. Gefällt eine, fo gehet man ihr in die 
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Bone nach, die fie. wählt, wird mit ihr. ber aunt. 
und wenn man den Abend daran fegen, will, 
Bier ſchon vertraut, ſo viel es die Augen der 
andern in der Loge erlauben, und RER | 


Verachtung und Unwiſſenheit guter Sit 
ten bringen aberall gleiche Wirkungen hervor; 
wenn der vornehme Poͤbel aus falſcher Erzie⸗ 


hung tugendleer iſt, ſo iſt es der niedrige aus 


angel derſelben. Noch im April 1791 eris 
ſtirte im Palais Royal ein ‚öffentliches, Thens 
ter, po. cin ſogenannter. Wilder und eine Wils 
te ganz im Stande der Natur, vor den Aus 
gen eines zahlreichen Publikums beiderlei Gez 
ſchtechts, das Werk der Begattung vollzogen; 
Der Friedensrichter. ließ endlich die beiden Als 


turs vecfordern, und da fand es Sid... daß 


ter Bilde ein Kerl aus der Vorſtadt St. Arts 
toni und die Wilde eine gemeine Hure war, 
die ich ſehr anſehnliche Summen Geldes von 
den neugierigen Zuſchauern auf dieſe Art vers 
dient hatten. — f 1 

Die Kunſt, das Leben zu verfäßen, if 
at dat einzige Verdienſt jener würdigen Mas 
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one, ſie verſtehen auch die Kunſt, das 
Leben zu verlängern... Fine ſolche. Wieder⸗ 
N berſtellerin entkraͤfteter Wolläftfinge, unterhaͤlt 
mehr als vierzig Maͤdchen, die in der erſten 
Bluͤthe ihres Alters und von der vollkommen⸗ 
ſten Geſundheit ſein muͤſſen, welche man ide 
nen durch den Genuß ausgewaͤhlter Speifen 
und durch taͤgliche Bewegung zu erhalten ſucht. 
Zu der Kur eines einzigen Mannes werden 
| ſechs Madchen, die nach des König Davlds be⸗ 
kannter Beiſchlaͤferin Sunamittinnen ges 
nannt werden, erfordert. + 

Das erſtemal iſt die Matrone ſelbſt Bir 
genmärtig, fie laßt den Patienten in ein aro⸗ 
matiſches Bad ſteigen, reibt und reinigt ſeinen 
Körper fo lange mit der Hand, bis aller 
Schmutz weggenommen if. Dann legt ſie 
ihm einen tuͤchtigen Maulkorb an, führe ihn 
zu Bette, und legt ihm auf jeder Seite eine 
Sunamittin zu, deren Haut die feinige bes 
tuͤhrt. Ein Mädchen kann dieſen Dienſt nur 
acht Nächte hinter einander verſehen. Dann 
loſen ein Paar friſche ſich ab, und die beiden 
ersten ruhen aus, baden fi ch die zwei erſten ; 


. 9 
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Tage, und vergnügen ſich vierlehn Tage fang, 
ö vis die Reihe wieder an fie kommt. Der alte 
muß nicht nur das dienſtthuende, ſondern auch 
die ſich aus ruhenden Maͤdchen bezahlen; dies 
ſes ' beträgt für jede Nacht drei eonied ot. 
Jedes Mädchen bekommt ſechs Livres, und die 
Matrone behaͤlt die zwölf übrigen für ſich. 
Man giebt forgfältig acht, daß die jungfräus 
liche Keuſchheit diefer Suͤnamittinnen unanger 
taſtet bleibt; geht fie verloren, ſo wuͤrden 
die Lebensverlaͤngerinnen, beſonders während 
der. Schwangerſchaft, ſchädlich ſtatt nuͤtzlich 
ſein. Erlaubt ſich der Patient den Genuß eis 
nes ſolchen Maͤdchens, ſo wuͤrde er ſich nicht 
ünein feh ſchaden, ſondern auch eine betracht. 
liche Summe verlieren, die er gleich anfangs 
in die En der Wiederherſtellerin niederlee 
den muß. 

Ein Wischen dient zu dieſem Gebrauche 
drei Jahr, von dem Zeitpunkt an gerechnet, 
wo ſte mannbar wird. Spaͤter würde fi e den 
Greis dominiren, und feine Ausfluſſe ‚güräds 
ſtoßen, ſtatt durch ihre Einfluͤſſe auf ihn 1 
wirken, und wäre fi ſie eine von ſeinen chemar 
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ligen Sunamittinnen, ſo wuͤrde ſie ihm die 
verderbten Auswurfsfluͤſſigkeiten zuruͤckgeben ; 
die fie von ihm empfangen hatte. -Ein- Mid: 
chen, das täglid gebraucht wird, kann hoͤch⸗ 
ſtens nur ein Jahr tauglich bleiben. Die Per 
riode des ſunamittiſchen Die nſtes iſt gleichſam 
das Noviziat zu Orden der Buhlerin, iſt jene N 
voruͤber, fo werden fie in dieſen eingeweiht. 
Weichliche, uͤppige Lebensart, Gelegen⸗ 
heit ſich jede Art von Wolluſt mit Leichtigkeit 
zu verſchaffen, uͤberſaͤtttgt fruͤh den ſchwelge⸗ 
riſchen Stadtbewohner, macht ihm den Ger 
ſchlechtsgenuß innerhalb den Grenzen der Na⸗ 
tur gleichgültig und minder geſucht; die Furcht 
dor anſteckenden Krankheiten verwandelt dieſe 
Gleichgͤltigteit bald in Abneigung; bei man⸗ 
chen die Begierde, keine Art von Genuß 
unverſucht zu laſfen, bei andern ein korrup⸗ 
ter Geſchmack an ſchoͤnen Frauen und das Un⸗ 
geheuer der Natur, die Pederaſtie hebt aus 
dem klaſtenhaften Schlamm ihr ſcheusliches 
Saupt empor. Dieſes Scheuſal der Menſche 
heit verbirgt ſich unter dem Gewand einer ente 
gegenkommenden Gefaͤlligkeit; in feinem Tone 
P 2 


— 
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derrſcht bald eine füße, lockende, bald eine 
neckende Schmeichelei, in der Schmeidigkeit 
ſeiner Manieren, in der Gewandtheit zu uͤber⸗ 
reden hat es die hoͤchſte Vollkommenheit ers 


kxeicht, und iſt deſto gefaͤhrlicher fuͤr den un⸗ 


ſchuldigen, nichts arges waͤhnenden Juͤngling, 

den es unwiderſtehlich an ſich zieht, ſie wohnt 
fat in allen großen europaͤiſchen Staͤdten, 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie da allge⸗ 
meiner herrſcht, wo Schwelgerei und heißeres 
Klima den Stachel der Wolluſt früher weckt, 
heftiger reizt, und ſchneller zerſtoͤrtt. 

In Italien gehoͤren dieſe Verirrungen 
menſchlicher Natur zu Haufe und deſſen gallle 
ſche Nachbaren, beſonders die Pariſer, find 
in und außer ihrem Vaterlande als wolluͤſtige 

Freunde ihres Geſchlechts beruͤchtigt. Aber die⸗ 
ſer Vorwurf trifft die männliche Welt in der 
Hauptſtadt nicht allein; die Zunft der Triba⸗ 
den oder wie ſie ſich ſelbſt nennen, der Veſta⸗ 
len war im vorigen Jahr zehend ſo zahlreich, 
und theilte ihren Mitgliedern einen ſolchen 
magiſchen Reiz mit, daß der Vorzug des weib 
lichen Geſchlechts in der Theorie und Praxis 


4 
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aller erſi unlichen Wolluͤſte vor ein männlichen 
anf immer entſchieden war. . 
| Die Veſtalen hatten zu jener Zeit vor⸗ 
| 1 zwei Verfammlungsdrter in Paris. 
Der vornehmſte war in dem Hauſe, der Mas 
dame de F, wo die feinſte Theorie der ſinn⸗ 
lichen Empfindungen mit der ausgearteſten, 
wildeſten Phantaſie vereinigt ward. 

Die Verbündeten wurden in Poftulantes 
oder Novizen, und in Femmes oder peweihete 
eingetheikt. Alle vom Geſetz der Veſta ausge⸗ 
ſchloſſene Frauenzimmer hießen Profanes; und 
diefenigen, die ſich zur Aufnahme gemeldet 
hatten, Deſirantes. Die ſe wurden, wenne 
gewiſſe — keicht zu errathende Eigenſchaften 
| seſaßen; auf folgende Art eingeweiht. Die 
Deſirante ward in den Verſammlungsfaal ge⸗ 
führt, unterdeß jwei Geweihete Wache hielten. 


5 Dieſer Saal war ſehr ſchoͤn, und hatte eine 


ü völlige Form. In der Mitte beſſelben ſtanden 


vier Altaͤre, auf. welchen das veſtaliſche Feuer f 


ununterbrochen brannte. Den pornehmſten 


Altar zierte die Bäſte der Sappho, als der 


Schutzheiligen des Tempels; neben ihr prangte 
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der Ritter d Eon, deſſen meifterhaft gearbeis 
tete Buͤſte von dem beruͤhmten Hudon verfer⸗ 
tigt war. Rund umher an der Wand ſtanden 
die Buͤſten der Griechinnen, deren Sappho in 
ihren Liedern erwaͤhnt hat. Dle Prieſterinnen 
ſaßen auf kleinen Ruhebetten; auf jedem, ders 
ſelben eine Geweihete und eine Novize. Die 
erſtern trxgen eine feuerfarbene Levite, und 
einen roſenfarbenen Gurtel. Puerſt wurden 
in Beiſein. der Deſirante uͤber ihre Zulaſſung 
zu den Prüfungen geftiiggut, alsdann wird 
fe in einen, Zuſtand verſetzt, der den forſchen⸗ 
den Blicken der gweiheten Kennerinnen nichts 
zuberrathen ‚übrig läst. Eine zer älteſten 
Prieſterinnen lie, die Ueberſetzung eines la⸗ 

teiniſchen Gedichts des Johann von Nevizan 
nor, welches das Formular war, wonach die 
Unterſuchungen angeſtellt wurden. Dies Ge⸗ 
dicht fordert dreißig Schoͤnheiten von einen 
vollkommenen Madchen ); wenn die Defls 


% Eine nicht übel gerathene deutſche ueberſetzung 
if folgende: Ä 
Dreißig Reize bebarfs, der call Ruf zu 
erwerben. ü 
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tante. PER en deſitzt, wor ſie den 
Aufnahme rei. ‚Sie, wurde al&dann wit ges 
7 e e 5 
Hel, eat mar ſchon, ab ſo ſel leute 
N Mädchen. 
eier wel Seine fie drei, von (öwerien 
sie 1 then, 
9 ene tur zen auch Uebib⸗ 
d Ng „ Aipzjeſene Dreiz ahl. 
" Wohlgerunpete Theil und ſchlanke, „(gmale nie 
breite 
1 Selen wir kielur, dei iht in dreifache Nin 15 
10 finden 
. te ale Sur. ſchnerwelß auch bie eibne, 
1 . und, blond ſei das Haupthaar, 
enen das ige, und dunkel die ſchattigen 
Brauen det Auges. 
— und u. und Nägel erftenen ker 
5 Heblihe Rothe. 
E ſei die ſchone Geſtalt und lang die San 
und die Haare, 
. die Zaͤhne, das Ohr und der Fuß. Breit 
| wölbe die Bruft ſich, 
Breit die Stirn, die Brauen des Auges ſtahn 
breit von einander. 
5 Som ſel der relzende Mund, und ſchmal auch 
N der Guͤrtel der Jungfran, 
Arm und Hüte jedoch ſei ſchwellend in üppiger 
| Kuͤlle. 
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wiſſen nübetannten Feierlichkeiten zur Novize 
gewehr, und legte einen Eid ab, dem ver⸗ 
trauten Umgang mit dem männlichen Geſchlecht 
gänzlich zu entfogen v Und fich dem Genuß reis 
neter, und gefahrloſer Freuden zu widmen. 
Den Beſchluß der Weihe machte einmal, wel⸗ 
het durch Allegorten und: Geſung untcrrith⸗ 
tend fuͤr die Novize würde. Die Proben für 
die Poſtulantes, welche in die hoͤhern Klaſſen 
aufgenommen werden ſallten, ‚Waren. ſehr. ſchrer. 
Man verſchloß fie in ein Kabinet, worin die 
mannigfaltigſten Segenſtände die lebhafteſten 
Vorſtelungen an die eiehe mannlichen Geſchſechts 
rege machen konnten. Der auffallendſte war 
jene beruͤchtigte roͤmiſche Gottheit, die Starlie 
des Prlapus, die man in der Mitte des Aa, 
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E glerlich geformt A Apen und ſchlank die "hs 
ger, das Haar fein, 
Klein u niedlich zuletzt das Köpfchen, die Naſe 
und der Buſen. 
Gelten aber, ja nie ſind vereint diefe Reize zu 
finden, | 
| Seiten alfo ja nie iſt fchön ein Mädchen zu neu⸗ 
nen. 


m becker etdhe , es 
Ginerh im: ihret ganzen Energie aufgeſtellt 
hatte. Am Fuße dieſer Starde befand ſich 
ein Kohlenfeirer von der ſonderbaten Eigen⸗ 
ſchaft, daß wenn man nur einen Augenblick 
unterließ, Es durch gewiſſe Materialien zu uns 
kterhalten, leber, wenn man zuviel von den 
felben hineinchat, es ſogleich verloſch. Die 
Rovize war daher genothigt / von dieſen Ma⸗ 
terialien ununterbrochen: etwas hineln zu wer⸗ 
pen; vergaß e dieſes nur einige s Minuten, 
indem ſte bkim Anſchauen ſo vieler Gegenſtaͤn⸗ 
de der' nfaͤnnlichen Wolluſt ihrer Phantaſie das 
klemſte Spier zinräumte, ſo verloſch · das Feuer 
und gab den WMweis ihrer Zerſtrelung und 
Schwache. Birſe. Prüfungen dauerten drei 
Tage. Bei der Stufenweihe der Novizen hiel⸗ 
ten die Prieſtrrinnen Reden; dieſer Orden 
batte die Ehre, Damen aus den hoͤchſten Staͤn⸗ 
den in feiner Mitte zu ſehen. — Ce senat 

äuguste, fagt- ein berühmter. Scheiftſteller: 
est comp osò de Tribades les plus renommees’ 
et c’es dans cesassamblees que se paſsent des 


Borreurs que Vecrivair lo moins delicat ne 


“a peit citer sans rougirs Alle dieſe ſchaͤndlichen | 
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Ausbrüche der rohen und verfeinerten Gn 
ſchlechtsluſt haben damals die Aufmerkſamkeit 
der Demagogen der Republik auf, ſich gewogen, 
Beſonders hat ſich. Chaumette. durch Seinen, El 
ier gegen dieſe daſter bekannt: gemacht. Aber 
die Quellen zu verſtopfen, die. Laſterhaftigkeit 
in einer ſolchen Hauptſtadt und unter einem 
ſolchen Volke aus iurotten, find Traͤume, die in 
das Jahr 44 gehören. n. 
Vor der Revolution befand g in Ru 
luis ropal eine Anſtalt, diz ven einem Rey 
ſtaurateur gehalten. wurde und alles darboz, 
was die Sinne berauſchen konnte. Bel. dem 
Souper fin öffnete iich ein beſonderer Salon 
auf ein gegebenes Zeichen beim Nauſchen einer 
fanften Musk und unter einer Wolke von 
Wohlgeruͤchen den Balkon, von meiden, wie 
aus einem Olymp, oben ſo ſchoͤn als leicht ges 
kleidete Nymphon herabſtiegen, die dann die 
Verdauung befördern halfen., Indeß giebt es 
noch heutiges Tags in Paris eine Menge von Haut 
fern, in denen ſcheinbar der. anſtaͤndigſte Ton 
herrſcht. Bei dem erſten Eintritt wird man 
von einer leinen Gemaͤhldegallerie uͤberraſcht, 
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welche die dier befindlichen, nach der Natur 
atmalten Schönheiten enchalt. Wir entſchel⸗ 
den, uber unſere Wahl, und auf einen Jeiſen 
Wink ſteht das Original; vor uns, bereit in 
alle unſere Waͤnſche einzugehen. Aber auch 
dann noch muß eine erheuchelte Sittfamkeit 
dem Genuſſe großen Reiz geben. Annähern⸗ 
de, lebhafte Unterhaltung, ſchaͤk ernder: Wit. 
ein feines Souper, ſteigern das Verlangen 
nach dem Ziele. — Aber, merket, die Zahl den 
Goloſtuͤcke, die ihr auf die Tafel werft, ent 
ſcbeidet, ob ihr zu wiederholenden Beſuchen 
eingeladen werdet oder nicht; wollt ihr aber 
die plötzliche Varwaydlung aller dieſer Liebensz 
wuͤrdigkeiten in zuruͤckſtoßende Kälte und ver 
aͤchtliche Mienen ſehen, "fo ſchont eure Börfa 
nur um ein Woldſtäck, und ihr werdet, ohne 
euch eines Blicks zu würdigen, entlaſſen. 
In der Mitte des vorigen Jahrbun derts 
zählte man in Paris gegen 30,009 Freubro⸗ 
maͤdchen; fetzt iſt ihre Zahl bereits auf 50, 
angewachſen, und im Steigen begriffen. Ihre 
Mehrzahl find unſtreitig Eingeborne; die uͤhri⸗ 
gen find aus der Provinz, und werden von 


\ 
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Kupplerſünen geworben, die zu dieſem Iwecke 
dns ganze Königreich durchſtreifen und förm⸗ 

Ache Liften über die aufblühenden, Teil zu ma⸗ 
genden Schönheiten der bedeutendſten Depar⸗ 
trmentsſtaͤdte fuͤhren, und ihre Agenten it 
zer Ptovinz haben. Manche von dieſen Opfern 
der Werfäßrung ſtuͤrzen iſich für immer in 
den tienloſen Strudel der ungeheuern Stadt; 
am nr der Verachtung u entgehen, der fie 
ſich bei der Ruͤckkehr in hren Geburtsort de 


1 würden. 5 


Uebrigens ſcheint die Poriſer Polizei die 
Anficht des roͤmiſchen Kaiſers Vespaſtan, daß 
das Geld niemals durch den Geruch die un⸗ 
seine Quelle feines Erwerbs vetraͤth, zu chez 
ten: ſte behalt ſich bei jenen euſtdirnen eine 
ekleck liche Dividende ihres Gewinnes vor. Dier 
fe indirecte Beſteuerung von Einem Thaler 
monatlich ſteigt aber mittelſt der centimes ad- 
ditionels bis auf 5 Franken, was ſich jährlich 
für den Kopf auf 60 Franken beläuft und für 
die Geſammtzahl von 50,000 ſteuerbaren Sub⸗ 
jecten die ungeheure Summe von drei Millio⸗ 
nen Franken jährlicher Einkünfte abwirft. 


‘ 
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Dieſe Auflage in Verbindung mit den auf Lot⸗ 
terie und Hazardſpiele gelegten Abgaben, bil 
den eine hinlaͤnglich runde Summe, um ein 
perſtaͤndiges, feinen Vortheil wahrnehmendet 
Gouvernement in den Stand zu ſetzen, ſich 
alezeit die erforderliche Anzahl Stimmen ges 
neigt zu machen, wenn es deren bedarf. So 
wird hier das Laſter wie ein Erzeugniß des 
Gewerbfleißes beſteuert, und jeder Winkel 
wird hier eine Muͤnzſtaͤtte der Polizei. Zu 
ſolchen entehrenden Finanzoperationen hat ſich 
das fisfalifche Genie des brittiſchen Gouverne⸗ 
ments, das ſonſt dieſe Kunſt meiſterhaft ver⸗ 
ſteht, doch noch nicht herablaſſen moͤgen. Dul⸗ 
det man auch dort das Laſter, fo wird es doch 
nicht zum Beſten der Staatskaſſe mit Taxen 
‚belegt, was ziemlich eben ſo viel heißt,, als 
an dem Verbrechen Theil nehmen und dazu 
aufmuntern. Es iſt ſchauderhaft und kaum 
zu glauben, daß ſich hier Beiſpiele von un⸗ 
freiwilliger und unwiſſender Blutſchande ereigs, 
nen, und werden Fälle verbuͤrgt, daß junge. 
Wolluͤſtlinge in Freudenmaͤdchen, nur zu ſpaͤt, 
ihre eigenen — Schweſtern erkannten. Ja, 
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man weiß aus der neueſten Zeit, daß ſich ein 
funger Mann, der eben erſt aus den Kolo⸗ 

nien zaruͤckgekehrt war, durch eines jener frer 
hen Geſchoͤpfe in ein ſoiches Haus der Unzucht 

berlocken ließ. Kaum hat er ein Wort mit 
ehr gewechſelt, als er ſich, zum Tode erſchreckt, 

Aus ihren Armen, den Armen — ‚feiner Rn 
ter ‚reißt. 


Wenn En ichs heifferes Klima als 
Mitarſache feiner in Faulheit und Wolluſt ver; 
ſunkenen Bewohner anzuſehen iſt, fo muß doch 
der ungleich größere Anthell an dieſen und an⸗ 
dern Laſtern dem Daͤmon der Moncherek 
und einer verabſcheuungswuͤrdigen Regierung 
zugeſchrieben werden; denn die ſe, anſtatt durch 
ihren Einſtuß auf die Sittlichkeit der Nation 
die Ausrottung oder wenigſtens die Vermin⸗ 

derung des Laſters zu bewirken, bringen ge⸗ 
rade das Gegenthell — Nahrung und Betr 
mehrung deffefben hervor. Man wird dies 
etwa nicht bei einem Zweig der Sraatsverwal⸗ 
tung, ſondern bei dem geſammten Regie⸗ 
rungsweſen in bürgerlicher, oͤkonomiſcher und 
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Egner Rätkſicht gewahr. Dit Gerechtigkeit 
ft in allen Tribunälen feils Ackerbau, Indus 
ſtrie und Handel finden nicht allein keine Auf 
münterung; ſondern werden überall durch Feſ⸗ 
ſeln, Privilegien und Druck erſtickt; die Rer 
ligion iſt ein Gaukelſpiel für die Sinne, deſt 
fen ganzer Werth für den Verehrer darin be⸗ 
ſteht, daß er fie fühle, betaſtet und ſieht. Man 
darf nur den Gottesdienſt, der einer geiſtlichen 
Oper vollkommen gleicht, regelmäßig beſuchen, 
ſo hat man alle Verheißangen des Himmel⸗ 
teichs, und kann auf Abſolutkon für * 
benſtuͤck Rechnung machen. 

In keinem Reiche unfers Erdtheils m 
je einer einzigen berrfchenden Kraft gelungen, 
alle übrige einzelne Kräfte fo allgewaltig an 
ſich zu ziehen, und fie allzumal zu verſchlin⸗ 
den, als der Allmacht der dreifachen Kror 
ne. Aber die morſchen Pfeiler des ſtolzen 
Vatikans ſind erſchuͤttert, ſeinen zer ſchmet⸗ 
ternden uͤber den ganzen Erdkreis hinge ſchleu⸗ 
derten Blitzen iſt der zweifache Nachdruck ent 
riſſen, den ihm die doppelte Furcht vor dem 
Henker und dem Teufel verlieh. Schuͤch⸗ 
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fern wagt er feinen. Arm über die engen Grenz 
ien feines Gebiets, und ſchreckt nur die und 
da, wo Finſterniß die Erde deckt. — : 
Nur Römer, Neapolitaner ꝛc. die 
ihre ganze Selbſtaͤndigkeit verloren, durch Ge⸗ 
wohnheit, Geduld, Hoffnung und blinden Slaur 

ben eingewiegt — könnten: Ih gluͤcklich. traͤu⸗ 
men und die Feſſeln des Despotismus kaͤſſen, 
während ihre galliſche Nachbaren ſie mit Fuͤ⸗ 
ßen treten. — 
Als Folge ‚des elibate kan! man im ee 
chenſtaat, ohne es zu uͤber treiben, auf Eine 
Mannsperſon mehr als fuͤnf Weiber technen.— 
Nach dieſem Maaßſtab laͤßt ſich ſchon die zuͤ⸗ 
gelloſigkeit der roͤmiſchen Sitten beſtimmen.— — 
Die Ausſchweifungen der Geſchlechtsliebe meh⸗ 


rerer italiaͤniſchen Nationen finden, auſſer in 


den ehen angeführten allgemeinen Quellen, 
noch beſonders in den Sitten. Gelegenheit und 
im Cicisbeat einen weiten Spielraum. — 
Die Sitten der Römer, denen die der 
öbeigen Bewohner des Kirchenſtaats ſo ziem⸗ 
lich gleichen, tragen das Gepraͤge eines ims 
merwaͤhrenden Strebens nach Reiz und Genuß 
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der Sinne an fih. Der Römer verwendet al 
le uͤbrige Kraft ſeines Daſeins, welche ihm 
der Schlaf. übrig laßt, auf Liebe und Procef 
ſionen. Nach der Mittags tafel geht er zu 
Bett und ſchlaͤft bis ſechs Uhr des Abendz, 
Hernach thut man fo viel als nichts. 

Es wird Nacht; alle Arbeit hat ein En⸗ 


de. Männer, Weiber, Mädchen, alles laufe 


jetzt aus, bis drei Uhr des Morgens. Man 
ſpaziert im Corſo, man beſucht die Converſa⸗ 
tionen, genießt ee en n! in den 
Wirthehaͤuſern 1c. herum. 

Irder Abend iſt ein Feſt, wo Amor den 
Vorſitz hat. Allein dieſer Amor iſt keiner von 
den ſeinern; Sinnen ſprechen mit Sinnen, 
and, felten redet Herz und Phantafle mit der 
Phbantaſte und dem Herzen. Hier findet die 
Liebe keine Hinderniſſe, die fie verſtaͤrken, keit 
ne ſittlichen Begriffe, die fie ver ſchoͤnern; fie iſt 


weiter nichts als Zeitvertreib oder Laune. Ver⸗ 


geblich ſucht man bei den Weibern jene heri⸗ 


liche Zärtlichkeit, die den Zauber der geheimen 


engen Gemeinſchaft zwiſchen zwei Liebenden | 
macht, jene Zaͤrtlichkeit, deren Leiden Wolluſt 
S. f Q | 


m Genter ausſchmelfungen 
And, die in Aufopferung schwelgt, durch Ge 
nuß vermehrt wird, kurz Jene ſittliche Liebe, 
die den phyſiſchen Trieb feſſelt oder beberrſcht, 
do der wenigſtens ihn verbuͤrgt und ſchmuͤckt. 
Die Liebe tragt hier nicht das ſchamhafte We⸗ 
wand der noͤrdlichen Schoͤnen, das ihren Reiz 
ſo erhoht. Die Sprache iſt ausgelaſſen, ſagt 
man einem Weide etwas, fo ſagt man ihr al 
1786. Von Liebe reden iſt bei uns eines ihrer 
Miſtetien; bei den Römern einer der Gemein⸗ 
ſpruͤche der Unterr dung, ſo gut wie das Wer 
ter, die Ankunft eines Fremden und dergl. 
Wir: ten Matten ſpricht man mit ihren 
Töchtern von Liebe, und Mütter ſprechen 
d Liebe vor Ihren Töchtern. Die Mut⸗ 
tet wählt done Mätshalt, meine Tochter igt 
und trinkt nicht, ſte hat die Liebe Cal'amore), 
als os fie ſagte: meine Tochter hat das Fie⸗ 
der. Man kann den Mangel an Schamhaf⸗ 
igkeit, welcher ſich auf mancherley Art aͤußett, 
um Theil mit dem Klima eneſchuldigen. Hier⸗ 
der gehöre die Gewohnheit beiderlei Geſchlechts, 
nackend zu ſchlafen. Mutter und Tochter ent: 
kleiden ſich gemeinſchaftlich, ohne daß ſie in 
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ber Mittheilung ihrer dlöte eine Unanſtaͤn⸗ 
digkeit finden. r 

Daſſelbe geſchieht zwiſchen Vater und Sohn, 
zwiſchen Schweſtern, Brüder, Bekannten und 
Unbekannten. Wenn dieſe Gewohnheit auf 
der einen Seite das Gute erzeugt, daß man 
in der Entblaͤßung jene Gefahr nicht ſieht, 
welche ſich die geſchaͤftige. Einbildung vermu⸗ 
thet, ſo geſchieht es auf der andern nicht fels 
ten, daß die Kataſtropde der Biblis wieder: 
bolt wird. — Die ehrbarſten Mädchen, wenn 
de arm find, bequemen ſich ohne Anſtand has 
zu, Malern und Bildhauern Modelle abzuge⸗ 
ben; um den beſtimmten Prei und einige 
Erfriſchungen dauern fig mit der größten 
Gleichgaͤltigkeit die Zeit aus, während das 
for chende Auge des Kaͤnſtlers auf ihren rei 
genden Formen weilt. — Schauſpiele, Mus 
ft, Geſang und Tanz, alles athmet Liebe; 
und Liebe ſchließt alle andern Leidenſchaften aus. 
Ihre größten Dichter, ſelbſt Metaſtaſto, haben 
ſich von dieſem Nationalgeſchmack nicht losreißen 
koͤnnen; Petrarca beſang vierzig Jahre lang die 
ſchone Geſtalt und die fchöne Seele feiner Laura. 

2 
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„Die Mönche ſchleichen in allen Häufern 

Serum, wo fie fhöne Frauenzimmer wirtern. 
Ihre Liebſchaften find kein Seheimniß in Rom; 

ſie ſind fo beruͤchtigt, daß man, um ein Frau⸗ 


enzimmer veraͤchtlich zu machen, nur ſagen 


darf: et kemmen Moͤnche zu ihr. Daher wer⸗ 
den ſie auch in vielen Haͤuſern abgewieſen, wel⸗ 
2 gegen vor N 8 ober . mia sleihgül 
tig nd. u 
Dieſe . Herren ſehen ich des⸗ 
wegen oft gens thigt, ihre weltlichen Veduͤrf⸗ 
niſſe da zu befriedigen „ wo die Liebe gegen 
den Gewinn nicht unempfindlich iſt. 
Der Obere des Kloſters der Madonna del 
popolo wollte einſt eine Nacht in den Armen 
einer fellen Schöne zubringen. Dieſe nahim 
mit dem Barigella, dem Haͤſcherhauptmann, 
Abrede, den guten Pater in diefem verliebten 
Abentheuer zu uͤberraſchen, und verſprach den 
Kaufpreiß feiner Freiheit mit ihm zu theilen. 
Der entdeckte Prior giebt in der Angſt eine 
Banknote von 70 Skudi, weiche die und die 
j Kennzeichen habe, anzuhalten, und ſolche ihn 
als dem Eigenthuͤmer zuzuſtellen. Der Bart⸗ 


Y 


= 
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gella erſcheint, um fein erbeutetes Papier in 
Muͤnze zu verwandeln. Man fragt ihn, wie 
er zu deſſen Beſitz gekommen ſey, und ſagt, 
daß ſich bereits der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer 
dazu gemeldet habe; der Barigella erſchrickt, 
macht einige Entſchuldigungen und verſchwin⸗ 
det. — Um dergleichen Prellereien zu vers 
meiden und kein Aufſehen zu machen, halten | 
es daher andere geiſtliche Herrn, Kardinaͤle 
und Praͤlaten am klügſten und bequemſten, 
ſich ein Madchen zu. wählen, ſolches an einen 
ihrer Bedienten zu verheirathen, mit der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung, daß das von ihrem 
vertrauten Tete a Tete unzertrennliche Geſchaͤft 
unter. der Firma ſeines Namens getrieben wer⸗ 
de. Manche ſind ſo eigenſinnis oder gewiſſen⸗ 
haft, daß fie den huͤrgerlichen Ehemann uns 
ter einem Eidſchwur verbinden, ſich nie der 
Gelegenheit zu bedienen, den leiblichen Gat⸗ 
ten zu ſpielen. Dergleichen Ehen geben den 
Schluͤſſel zu dem Geheiamiß, wie es manchem 
Menſchen von dunkler Herkunft gelungen iſt, 
ſich zum Praͤlaten, zum Kardinal und ſogar 
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bis auf den heiligen Stuhl empor zu ſchwin⸗ 
gen. 8 N 
In Italien erlaubt es der Wohlſtand 
nicht, daß eine vornehme Dame bürgerlichen 
oder adelichen Standes ohne Begleitung eines 
Kavaliers oͤffenlich erſcheine, eine Sitte, deren 
kirſprung man auf mancherley Art zu erklaren 
geſucht hat. Baretti, der, aus Vorliebe zu ſei⸗ 
. ner Ration, Sarpi Schilderung von der Sit⸗ 
ten loſigkeit der der verheirätheten Damen mit Bit⸗ 
terkeit widerlegt, will den urſprung des Ci⸗ 
eisbeats aus den Ritterzeiten und aus dem 
Nationalhang zu einer platoniſirenden Liebe 
berteiten. Dieſe Meinung haͤlt nicht die Pros 
be der Kritik aus, und es iſt uberhaupt uns 
Hs, über Dinge in der Ferne zu gruͤbeln, wo 
der Aufſchluß in der Nähe if. Es kann kei⸗ 
he allgemeine ſittliche Gewohnheit in einem 
Lande herrſchen, die ihren Grund nicht in deſ⸗ 
Ten bürgerlicher oder religioͤſer Verfaſſung ha⸗ 
de. Man ſieht auf den erſten Blick, daß die 
Cleisbeatur der Italiener in dieſen beiden 
Auellen werhfelfeitig Daſein und Nahrung fins 
det. Die Damen haben keinen ſichern Vor⸗ 
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shell. an der Guͤtervermeheung ihrer Chegats 
ten, weil fie an deren Hinterlaſſenſchaft Leis 


nen Antheil haben, und nach deren Tode von 


dem Erben in ihr värerlihes Haus mit ihrer 
eingebrachten Mitgift zuruck geſchickt werden 
konnen. Sie bekuͤmmern fi daher gar nicht 
um die Haushaltung und verſtehen fie auch 
nicht. In den Kloͤſtern von taͤndelhaften Non⸗ 
nen erzogen, wiſſen “fie ſich nur mit ſoſchen 
Dingen zu beſchaͤftigen, die zu ihrem Putz ge⸗ 
hoͤren. Ein ſolches geſchaͤftloſes Leben muß 
nothwendig jenes zahlloſe Heer von Beduͤrf⸗ 
niſſen erzeugen, die nur allzufräͤh das Ver⸗ 
moͤgen des Mannes erſchoͤpfen, wenn er ſchwach 
iſt, feine Gattin liebt, und ihren immer ſteit 
genden Forderungen Gehör giebt. Madame 
‚tft indeß ſchon auf den Ruin des Mannes ges 
faßt. Ein Mann von Wichtiskeit hat ein Aus 
ge auf ſie geworfen und ſie hat ihn ausgezeich⸗ 
net. Er macht ſich bei dem Herrn Gemahl 
beliebt, ſtattet Beſuche ab, wird auf die vers 
bindlichſte Art aufgenommen, kurz, wird Freund 
— vom Kaufe. Monſignor erräch bald, wor⸗ 
auf es abaeſehen iſt; Madame laßt ihn nur 
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einer Bilek in die Lage ihres Mannes thun, 
und Geldvorſchuͤſſe erſcheinen unverzüglich. 
Anfangs laͤßt man ſich ein wenig bitten, um 
fie: anzunehmen, zuletzt nimmt man fie an 
und verſpricht baldige Wiederbezahlung. Mon⸗ 
ſignor, der nun Glaͤubiger vom Hauſe gewor⸗ 
den iſt, faßt feſten Fuß und inpatroniſtrt ſich 
unvermerkt, indeffen fein Schuldner, den die 
Unmöglichkeit der Wiederbezahlung bindet, ges 
zwungen iſt, die Augen zuzumachen und zu 
feinen Aufwartungen zu ſchweigen . 
Die öffentlichen Privilegien eines Kava⸗ 
liere ſervente — die geheimen laſſen ſich 
leicht errathen — beſtehen in dem Recht, freien 
Zutritt bei der Dame zu haben, und fie ins 
Schauſpiel, in die Konverſation, auf den Spa⸗ 
zier gang und bei allen Luſtparthien zu beglei⸗ 
ten- Dagegen find aach feine Pflichten nicht 
minder klein. Er muß für die Tollette, die 
Leckereten und Vergnuͤgungen der Madame auf 
das reichlichſte ſorgen, und in allen dieſen 
Punkten, die das Neſultat der herrſchenden 
Leidenſchaften ihres Geſchlechts Mind, iſt fie ges » 
wohnlich nichts weniger als genuͤgſam. Je 
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| mehr der Gemahl bei dieſem Umgange ſeine 
Rechnung findet, je weniger wird er ſich eifers 
ſuͤchtig; gegen: den Kavaliere ſervente bezeigen, . 
oder ihm zur unrechten Zeit laͤſtig fallen. Die 
meiſten roͤmiſchen Maͤnner ſchaͤtzen ſich ſogar 
gläcklich, wenn fie des Aufwands für die Toi⸗ 
kette ihrer lieben Haͤlften uͤberhoben find, und 
ſcheinen es gar nicht zu wiſſen, welche magne⸗ 
tiſche Kraft ſo viel reiche Geſchenke in ihr Haus 
zieht. Andere ſind ſo welt uber das Vorurtheil 
der Ehre des Eheſtands hinaus, daß ſie ſogar 
ihre Vermittelung und gute Dienſte zwiſchen 


. der Frau und dem Kavaliere ſervente anbie⸗ 


ten, wenn ſie ſich etwa mit einander uͤberwor⸗ 
fen. haben. Die italieniſchen Damen wiſſen 
ihre Rolle ſo gut zu ſpielen, daß ſie nebenbei 
oft noch ihre verliebten Grillen befriedigen 
und fh einen von den Guͤnſtlingen beilegen, 
die den niedrigen Titel Cicisbeo führen. Uebri⸗ 
gens iſt die Dame gar nicht verpflichtet, immer 
und ewig einerlei Kavaliere ſervente zu behal⸗ 
ten; ſie giebt ihm den Abſchied, ſobald ſein 
Beutel erſchoͤpft, oder ſie nicht mehr zufrieden 
mit ſeiner Freigebigkeit iſt, und einen andern 
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reicheren und grofmächigern im Netze hat. 
Dies verſteht fie fo geſchickt zu wenden, daß 
der arme Teufel ganz im Stillen abzieht, und 
in den Augen des Publikums aller rechtlicher 
Schein auf ihre Seite iſte. 
Daß die Quelle dieſer allgemeinen Sitten⸗ 
fofigkeit bloß in der ungeheuern Menge von 
Leuten zu ſuchen iſt, die ihr Stand und Ehre 
geitz zum Zelibat verdammt, wird Niemand 
leugnen; weil mit dieſem die eintrͤglichſten 
Stellen verknuͤpft find, fo iſt es kein Wun⸗ 
der, daß viele Perſonen den eheloſen Stand 
ergreifen. Aber die Natur verliert ihre Rechte 
nicht, und nach der bekannten Wahrheit, pri⸗ 
vatio generat appetitum, laſſen die Monſig⸗ 
nors und andere weltliche und geiſtliche Ehelos 
ſen aus allen Staͤnden und Klaſſen keine We⸗ 
ge unbetreten, keine Mittel unverſucht, ihre 
Naturtriebe zu befriedigen. Ihre reichen Ein⸗ 
kuͤnfte von Kirchenpfruͤnden ſind eben ſo viele 
Lock ſpeiſen fuͤr die Beduͤrfniſſe der Armuth und 
des Luxus der Weiber und nicht felten ihrer 
Maͤnner. Uebrigens ſind ſie im Umgang mit 
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verheiratheten Weibern vor allen muga 
Folgen geſichert. 

In einer Nation ohne Sitten wüſſen na⸗ 
tuͤrlih Maͤnner Verbindungen ſcheuen, deren 
Bruch Religion und Geſetze auf immer vers 


N 


bieten. Ausſchweifung iſt ihnen ein mannig⸗ 


ſaltigee Zufluchtsmittel, in welchem ſie vor 
den einförmnigen und⸗gefetzmaͤßigen Vergnägund 
gen der Ehe mancherlei Vorzuͤge, und keine 


ihrer Unbequemlichkeiten finden. Da überdies 


hier die geſetzgebende Macht fo viel Nachſi cht 
gegen die Ausſchweifungen ehelofer Per ſonen 
uͤußert, fo iſt es kein Wunder, daß auch ſelbſt 
die Erſtgebornen, welche den mit dem Ehe ſtan⸗ 
de verknuͤpften Luxus beſtreiten koͤnnten, die 
eheliche Verbindung verzögern, bis die Kräfte 
des männlichen Alters erſchoͤpft find und der 
unmaͤßige Genuß der Wolluſt fle zur Empfin⸗ 
bung ehelicher Liebe unfähig gemacht hat. Ges 
wohnt nur den Honig von einer jeden Blume 
zu koſten, verabſcheuen ſie einen Stand, wor⸗ 
in die Rofen ihre Dornen fühlen laſſen. Die 
Anzahl ſolcher flatterhaften Weichlinge nimnie 
in Stollen von Tag zu Tag zu, und drohet 
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nicht nur dem Eheſtande, ſondern jeder maͤnn⸗ 
lichen Tugend den Untergang. Es erneuert 
ſich hier jenes unglädliche Zeitalter der alten 
Roͤmer, da der Luxus durch allzuver zaͤrtelte 
und ausgeſuchte Wolluſt alles Gefuͤhl von uns 
ſchuldigen Vergnuͤgen aus ihren Herzen ver⸗ 
bannt hatte, und da die ſinkende Republik ſich 
gezwungen ſah, durch Strafgeſetze und Be⸗ 
lohnungen zum Eheſtande zu ermuntern. — 
Bei dem ungeheuern Aufwand, welchen der 
Luxus im Eheſtande fordert, läßt es ſich den⸗ 


zen, daß Eigennutz der erſte Rathgeber der 


Maͤnner iſt, welche ſich zu dieſem Schritt ent⸗ 


ſchließen. Kaltſinniger verſtellter Umgang, 


bittre Vorwürfe, eheliche Untreue, offenbare 


Trennung und Feindſchaft ſind die unausbleib⸗ 


lichen Folgen ſolcher Matrimoni di maſſinia, 
wie ſie ſie neunen. 


/ 


Aus allen diefen Umſtaͤnden wird uns die 


eingeriſſene Nothwendigkeit des Cicis beats 
Sehe begreiflich, und wir durfen uns nicht 
mehr wundern, daß es ſogar nicht ſelten ge⸗ 
ſchieht, den Kavaliere ſervente, oder den Ci⸗ 


eisben im Heirathskontrakte zu beſtimmen, 
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wein nehmlich die Dame urſache hat, ewas 
widriges von ihrem zukünftigen zn zu 
N N 
»Eine Dame, die von ihrem: Gemahl ber 
gleitet ſein wollte, "müßte ſich ſchlechterdings 
entſchließen,, den offentlichen Geſellſchaften und 
dem Theater zu entſagen. Man wuͤrde fie als 
eine eigenfinnige und unartige Perſon, ihn 
aber als einen eiferſuͤchtigen und unerträglichen 
Mann ausſchreien und öffentlich verhoͤhnen. 
Will ſich die Dame nicht ſelbſt einen ſolchen 
Begleiter waͤhlen, ſo iſt der Ehemann gezwun⸗ 
igen, um nicht die Fabel des Publikums zu 
werden, einen ſeiner Freunde und Bekannten 
zu erſuchen, dieſe Stelle bei ſeiner * in | 


9 übernehmen. 


Die roͤmiſchen Damen gleichen vollkommen 
den Entretennes in Paris, und der Kavaliere 
ſervente dem pariſiſchen Freund des Hauſes. 
— Es iſt nichts gewöhnlicher in Rom, als bei 
vornehmen Damen Gluck zu machen, fo ges 
woͤhnlich, daß es Gluͤck zu ſeyn aufhört; die 
“anertanntefte Galanterie ſchadet hier nicht dem 


F 
* und * 


U 


der Freude reichliche Nahrung. Noch heut „ 
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Rum. Ein Weib iſt tugendhaft, wie ſie hab 
lich iſt, galant, wie fie ſchoͤn iſt.· . 
So allgemein auch die Ausſchweifungen 
der verheiratheten Weiber in Ro m ſind, fo 
finden dabei doch die öffentlichen Prieſteriunen 


Tage herrſcht die Gewohnheit des alten Roms, 


daß auf der Straße vor den Gewölben oder 


Kammern, in welchen käufliche Weiber wahr 


nen, Lampen brennen , welche die Matrone ſo 
lange wegnimmt, als der Beſuch At einer 
rer Schoͤnen dauert. 

Pa bſt Pius V. zeigte ſich Fr p ces 
abgeſagten Feind der oͤffentlichen Buhſdir nen, 
daß er ſie gaͤnzlich aus der Stadt ſchaffen woll⸗ 


te; da er dieſe Abſicht aber nicht erreichen 


konnte, ſo verordnete er, daß fie nicht in ale 


len Straßen zerſtreut, ſondern in einer gewiſ⸗ 
ſen Gegend der Stadt beiſammen wohnen ſoll⸗ 
ten, damit man ſie ſowohl, | als diejenigen, 
die fie beſuchen, nicht beobachten koͤnnte. Zus 
gleich befahl er, daß keine von ſolchen Frauens⸗ 
perſonen, wenn fie in ihrem ſchundlichen Ges 
werbe ſtuͤrbe, anders als in Miſt begraben 


‚Im heutigen Emes. 25 


werden ſolte Der Rath der Stadt, als das 
Organ der Geiſtlichkeit, ſtellte zwar vor, et 
würde dadurch der Stadt die alte Freiheit ges 
nommen, die Keuſchheit der Frauen mehr in 
Gefahr geſetzt, mehrere Gelegenheit zu einem 
Laſter, welches ſchon der Apoſtel Paulus den 
Roͤmern vorgeworfen, gegeben, und insbeſon⸗ 
dere buͤße die Buͤrgerſchaft dabei ein, indem 
fie aus der Vermiethung ihrer Haͤuſer nicht fo 
viel inskuͤnftige wuͤrde ziehen koͤnnen; allein 
der Pabſt blieb bei ſeinem Entſchluſſe, und 
wollte eher Rom verlaſſen, und anderswo ſeine 
Reſidenz nehmen, als hierin nachgeben. Mau 
fand daher fuͤr rathſam, fü ch nicht weiter zu 
widerſetzen. | 

Der Schein der Religion hat 8 der; 
gleichen, leider ſehr unnuͤtze Vorkehrungen her⸗ 
vorgebracht. Die feile Schweſterſchaft iſt nehm: 
lich an verſchiedenen Orten Italiens gend 
shiget, einigemal des Jahrs ſich in einer be⸗ 
ſtimmten Kirche einzuſtellen, und eine Predigt | 
anzuhören, wodurch fie nachdruͤcklichſt von ih⸗ 
sem fündlihen Leben abgemahnt wird. Die er 
nien, welche ſich durch ſolche Vorſtellungen 
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Bewegen laſſen, und zum Zeichen ihrer Reue 
ein Kruzifix, welches herum gereicht wird, 
krluͤſſen, werden in dazu gewidmete Kloͤſter auf; | 

genommen, Dies geſchieht gewöhnlich am gruͤ⸗ 
nen Donnerſtage. Die meiſten aber ſehen die⸗ 
ſen Schritt als einen verzweiflungsvollen Ent⸗ 
ſchluß an, zu dem fie nur dann ihre Zuflucht 
nehmen, wenn ihre Reize verbluͤht, abgenutzt, N 
ihre Kunden verſchwunden, und Mangel und 
Elend mit (rem Gefolge bet (nen eingetcht 
fe. * 

In Neapel und Genua geht es mit 
den Ausſchwelfungen der Liebe, ſo wie in den 
Laͤndern, wo man keinen Bettelſtand tennt⸗ 
weil die Armuth allgemein iſt. Das andere 
Geſchlecht iſt in Neapel eine Waare, womit 
Wäter und Mutter, Ehemänner, Bruder, 
Moͤnche und Layen öffentlich handeln. Der fs 
fentlichen Dirnen giebt es hier eine große 
Menge, allein ſie unterſcheiden ſich durch nichts 
und find unter die Maffe des u ger 
miſcht. | 
"In Genua iſt das Cicisbeat am meiſten 
im Schwange. Die Ausſchweifung geht hier 
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in Privathaͤuſern ſo weit, daß man keine oͤf⸗ 
fentlichen kennt. Es glebt keine öffentlichen Pries 
ſterinnen der paphiſchen Goͤttin, weil alle an 
ihren Altaͤren opfern. Die Prieſter find hier 
ſo zahlreich, daß keine Spur von Gottes furcht 
zu finden, der regierenden Herrn ſo viele, daß N 
man eine voͤllige Anarchie bemerkt, und die 
Allmoſen ſo uͤberſchwenglich, daß alles von 
Bettlern wimmelt. | Ä = 

Eben fo iſt in Venedig die Galanterie 
ein oͤffentlicher Handel, den vornehme und ge⸗ 
ringe Damen mit ihren eigenen Reizungen und 
mit denen ihrer Verwandten treiben. Bet 
neun Maͤdchen unter zehen, die ſich ergeben, 
find Mutter und Muhme die Verkäuferinnen; 
lange vorher ſchließen ſie einen Handel uͤber 
die Jungfrauſchaft, um ihnen, wie ſie ſagen, 
eine Ausſteuer geben zu koͤnnen. Sie vermie⸗ 
then ihre Toͤchter an den Meiſtbietenden, er 
ſei fremd oder einheimiſch, Praͤlat, Moͤnch 
oder Laye. Das Zuſammenſtroͤmen einer Mens 
ge Fremden und die Freiheiten in der Karne⸗ 
valszeit find nicht nur für dieſe Klaſſe eine 
eiche Erndte, ſondern dieſer Zeitpunkt bietet 
G. | R 
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auch den Vornehmen beiderlei Geſchlechts die 


dänftigften Gelegenheiten dar, ihre wolläftigen 
Begierden auf die leichteſte Art zu befriedigen, 


| well faſt nirgends einer Maske der Zutritt 


derfagt wird. Die Töchter der Vornehmen 
werden zwar meiſt in den Kloͤſtedn erzogen, 
aber auch hier wird die Weiberllzenz taͤglich 
großer. — Das Cieisbeat iſt faſt allgemein, 
jede Buͤrgersfrau muß ihren Cicisbeo haben, 
der gemeinhin ihr alter Liebhaber iſt. Iſt er 
arm, ſo muß ihn die Dame unterhalten, und 
verſinkt oft in tiefe Schulden. — Die Buhles 
rinnen treiben hier ihr Gewerbe ganz dffents. | 
lich, dürfen aber, den Karneval ausgenommen, n 
ſich nicht unter die übrigen Einwohner miſchen. 
Da ſie nicht ausgehen, fo iduminiren fü ſie e bei 
Nacht ihre Zimmer dergeſtalt, daß der Vor⸗ 
uͤbergehende, ohne geblendet zu werden, fie an 
den Fenſtern ſitzend, in ihrem vollen Glanze 
beobachten kann. Die Thuren ihrer Zimmer 
gehen unmittelbar auf die Straße, und ſind 
des Morgens halb geoͤffnet; die ſchoͤnen Ber 


wohnerinnen liegen halb entbloͤßt in ihren 
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Betten, zum Schau und Kauf . worten 
en 

In Florenz werden die Clcisbeen a. 
ae angeworben. Reichen und vos 
nehmen Fremden zeigt man bei ihrer Ankunft 
die Portraͤte folder Damen vor, die ſich mit | 
einem Kavaliere ee u ne wann 
ſchen.— | 

Der widernatürliche Geſchmack in der Bier 
be iſt ein mit Italiens verdorbener Verfaſſung 
ſo weſentlich verbundenes Uebel, daß nur daun 
ſeine Ausrottung zu hoffen iſt, wenn es einſt 
| dem wohlthiätigen Genius der Menſchheit ger 
fällt, den. Grund und Boden, worin er Nabe 
rung und Gedeihen findet, von neuem zu 
ſchaffen. 5 8 

Bologna, Ferrara, und einige andere 
Städte ausgenommen, fo iſt das ſchoͤne Baue 
ſchlecht von allen Schaubuͤhnen im Kirchen ſtan 
verbannt. Bei dieſem Verbot liegt die weiſe ore 
ſicht zum. Grunde, die Heiligkeit der Eminen⸗ 
zen und Moͤnſignors durch die Reize der zau⸗ 
beriſchen Sirenen nicht in Gefahr zu bringen. 

R 2 


\ 


20 Sepblechtsansfhweifungen . 

Aber vlelleicht giebt die Furcht vor einem Ue⸗ 
bel zu einem weit groͤßern Gelegenheit, denn 
der Anblick jener bartloſen Halbmaͤnner, die 
dem Geſchlechte, in deſſen Gewand ſie erſchei⸗ 
nen, an Geſtalt und an Stimme ahnlich find, 


N | floͤßt nicht ſelten Begierden ein, die die. Natur 


weit mehr entehren. Vorzuͤglich trifft dieſer 
Vorwurf den Römer und Florentiner, und 
beſonders ſolche Perſonen, welche die Freuden 
an Cyutherens Altaͤren zum Ekel genoſſen, oder 
fie nicht mehr genießen koͤnnen, oder die ſich 
deswegen dem verborgenen Dienſt des Kupido 
weihen, weil Stand und Karakter fie zur rafs 
finirten Scheinheiligkeit verdammt. Man treibt 
dieſe Brutalitaͤt insgeheim, und mehr verlangt 
die Regierung nicht, die nur darauf denkt, 
den Schein zu verhuͤten. Die Monſignoren 
und Eminenzen geben die Rolle ihres Gany⸗ 
meden einem jungen Abbate, dem ſie groß⸗ 
muͤthigſt eine Stelle ganz in der Naͤhe ihrer 
Perſonen verleihen, oder ſie finden in dem 
Umgange der Seminariſten, deren ſie nach 
einer milden Gewohnheit eine gewiſſe Anzahl 
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auf ihre Ko ſten n ae geitficzende 
fen. Bergnuͤgungen. e 
| In den fruͤhern Zeiten : einfältiger Zucht 
‚ mögen die Sitten der Schweizerinnen im 

Allgemeinen reiner, wenigſtens harmloſer gewe⸗ 
ſen ſein, als ſie es jetzt ſind. Befonders iſt 
im Kanton Bern der Kilt gang, eine aus 
der Vorzeit ſtammende Sitte, ſehr ausgeartet; 
dieſer Kiltgang beſteht darin, daß ein Mi 
chen, ſo bald es eingeſegnet iſt, fortan jeden 
Sonnabend ihr Zimmer des Nachts offen ſte⸗ 
hen läßt, und den Beſuch eines jungen Men⸗ 
ſchen, eines Liebhabers, mit Vorwiſſen ihrer 
Eltern, in ihrem Bette erwartet, was fie 
„einander fechen“ (probiren) nennen. Zu 
Kilp, anch Kilt gehen, kilten oder kil⸗ 
pen heißt eigentlich ſo viel als nach dem 
Abendeſſen Jemanden beſuchen. Bei den ers 
ſten Beſuchen werden ſchon Freiheiten vom 
zweiten Range gewagt, ohne daß ſich das Maͤd⸗ 
chen daruͤber befremdet, vielmehr darin die 
Verſicherung findet, ſie ſei ſchoͤn genug, um 
Begierden einzufloͤßen. Es gereicht zwar dem 
Maͤdchen zur Schande, einen zweiten Juͤng 
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ling bitten zu laſſen, ehe der erſte ihrem 
Umgange entſagt hat; -aber fie kann doch in 
kurzer Zeit mehrere Kilter ach einander an⸗ 
nehmen, ohne daß! ihr Ruf darunter leidet. 
Auch bekuͤmmert ſich der. Liebhaber wenig. dar: 
um, ob er Vorgaͤnger gehabt, wenn: en nur 
kene Mitbewerber! hat. Wird das Mädchen. 
ſchwunget; To heirathet fie: in der Regel der 
N Schwaͤngorer : da. ſie aber oft nicht weiß von 
wem fie ſchwanger iſt, ſo steht ihr frei, welt 
cen ven ihren Beſuchern ſie als Vater des 
Kindes angeben will. Das Geſetz zwingt eit 
gentlich nur, das Kind zu ernähren; indel iſt 
der Schweitzer in der Regel zu ehrlich, als daß 0 
ei das Maͤdchen ſitzen laſſen follte. Im Ber⸗ 
ner Gebiet giebt es Kirchſpiele, wa ſeit 20, 
za und noch mehrern Jahren kein uneheliches 
Kind geboren ward; dagegen geſtehen ſelbſt 
ihre Geiſtlichen, daß unter zwanzig Ehepaaren, 
die ſie trauen, wenigſteus dreizehn Braͤute find, 
die ſich in geſegneten Umſtaͤnden befinden. Auf 
Biefe Art ſcheint es, daß ſich die Bauerdirnen 
ſechen laſſen, um deſto ſicherer unter die Haus 
de zu kommen, und eben darum scheinen auch 
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dier Eltern dieſe Sitte zu billigen. Ein ehrli⸗ 
cher Bayer, erzaͤhlt der Oberſt von Weiß, be⸗ 
kngte ſich gegen ihn Über die Beſchaͤdigun⸗ 
gen feines Baumgartens. Warum holtet ihr 
keinen und, der euch des Nachts weckt? frag 
se der Oberſt. Dann bekommen meine Maͤ⸗ 
dels keine Männer, war die Antwort; ich hate 
te einen Hund, fügte er hinzu, aber der war 
fo boͤsartig, daß ſich kein Burſch mehr getrau⸗ 
te, die Fenſter zu erſteigen. Ein anderer ans E 
geſehener Bauer fagte, um feine Frau zu ruͤh⸗ 
men, daß zur Zeit, da fie Mädchen geweſen wär 
re, keine mehr Kilter gehaht hätte, als ſie. Der 
Herr v. Weiß verſichert die Wahrheit folgen⸗ 
den Falles. Ein Mann. von Stande mußte 
einer Bergreiſe wegen in einem der einſam⸗ 
ſten Thaͤler die Nacht zubringen. - Er kehrte 
bei dem erſten VPorgeſetzten des Orts, ei 
nem reichen und angeſehenen Manne ein. Sei⸗ 
ne Tochter, kaum den letzten Entwickelungen 
der Natur entſchluͤpft, ſchien dieſer alle ihre 
Reize, ihr Friſches und ihre Einfalt geraubt 
zu haben. Der Fremde verweilte einen Tag, 
und hatte das Vergnügen, einem ländlichen 


N 
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Tanze beizuwohnen. Der Vorzug, den er hier 
dem ſchoͤnen Maͤdchen vor ſeinen Geſpielen 
gab, wurde mit Wohlgefallen bemerkt. Er 
führte fie ſchnell durch alle Stufen von Lieb⸗ 
koſungen, und fragte zuletzt, ob er in det 
naͤchſten Nacht nicht bei ihr wachen dürfe, 
Nein, fagte fie, eine Verwandte iſt bei mir in 
der Kammer, aber ich will ſelbſt zu ihnen 
kommen. Des Abends leuchtete ſie ihm in 
ſeine Kammer. — Er glaubte, fie hielte jetzt 
Wort; aber nein, ſugte fie, ich muß erſt die 
| Mutter fragen. Nur eine dünne Scheidewand 
trennte die beiden Kammern. Er hörte das 
Maͤdchen, wie es im ſchmeichelnden Tone in 
die Mutter drang, die anfangs einige Schwie⸗ 
rigkeiten machte, zuletzt aber nachgab. Nicht 
wahr, Alter, ſagte ſie zum Vater, der ſchon 
im Bette lag, du biſts zufrieden, daß Kathrin⸗ 
li die Nacht bei unſerm Gaſt zubringt : Ja 
wohl, verſetzte der Vater. So geh denn, ſag⸗ 
‚se die Mutter, ſei aber ein braves Maͤdchen | 
und führe dich auf, wie ſichs gebuͤhrt. Kas - 
thrinli verſprachs, und, wie der Reiſende ver⸗ 
ſichert, — hielt Wort, 
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b In einem Schriftchen vom vorigen Jahre 
wird ein ernſtes Freundeswort an chriſtliche 
Eltern und Hausvaͤter uͤber den Kiltgang im 
Kanton Bern geſprochen, und auf deſſen Abs 
ſchaffung mit allem Eifer gedrungen.“) Der 
Verfaffer ſagt: „wer je eine Nacht vom Sams 
ſtag auf den Sonntag auf einem Dorfe zu⸗ 
brachte, der weiß, welchen abſcheulichen Laͤrm 
das durch den Kiltgang verurſachte Nachts 
ſchwaͤrmen anrichtet. Wie tobende Geſpenſter 
und boͤſe Geiſter ziehen die Bur ſchen herum; | 
ſchreien, jauchzen, laͤrmen, ſchlagen mit Stoͤ⸗ 
cken und Pruͤgeln an Haͤuſer und Gartenwaͤn⸗ 
de und freuen ſich, wenn ſie mit ihrem Wuͤſt⸗ 
machen- ehrliche Leute im Schlafe ſtoͤren und 
aüfſchrecken können ꝛc. — Iſt im allerbeſten 
Falle die Ehe die Folge des Kiltganges, ſo 
haben ſich zwei Menſchen auf ihr ganzes Le⸗ 
ben aneinander gebunden, nicht weil ſie ſich 
liebten, ſondern weil ſie mußten. Wie oft 
wird ein ſolcher Eheſtand zum wahren Wehe⸗ 


) Die Verner Zeitung, der Schweißerfreund, 
yerſichert, daß die Hohe Regierung ernſtlich daz 
fran denke, dieſem Unweſen abzuhelfen. 
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ſtand! Da heißt es denn: das Kind iſt nicht 
mein; wer weiß, wer Vater dazu iſt; du haſt 
mich betrogen, hätt" ich das gewußt, ich hatte 
dich nicht genommen ıc., darauf wird. dann 
erwidert: du haft mich verfuͤhrt, haͤtteſt du mich 
bleiben laſſen, du haſt mich unglücklich gemacht, 
wer weiß, wo du vorher überall herum gefah⸗ 
ren biſt. — Ader wie oft bleibt der Bube 
weg, .fo. bald er merkt, daß das Maͤdchen 
ſchwanger iſt, oder er ſucht fie mit neuen Vor⸗ 
mänden zu blenden, und taget es auf, bis die 
geſetzliche Zeit verfloffen und des Maͤdchens 
Klagerecht verloren if. Und nun iſt fie bes 
trogen. Oder fie klagt zur rechten Zeit, und 
der Burſche geſteht die Vaterſchaft nicht ein 
und macht das Maͤdchen vor dem Ehegericht 
zu Schanden. Er will nicht Vater zu einem 
Kinde ſein, zu welchem ſo viele andere. eben 
ſo gut Vater ſein koͤnnen. Jetzt werden beide 
im Eid erkannt; die Mutter ſchwoͤrt: der Be⸗ 
klagte und kein Anderer iſt Vater meines Kin⸗ 
des, und doch weiß ſie das oft gar nicht ge⸗ 
wiß, weil ſie auch mit andern ſich verging. 
Oder der Beklagte ſchwoͤrt: er ſei nicht Vater 
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tum Kinde, und doch weiß er in den aller 
„ Weiſten Fallen recht aut, daß er es eben ſo gut 
fein kann als ein Andrrer. — Das Kind wird 
allemal der Mutter zugeſprochen: und wenn 
Hinderniſſe die Ehe nicht zulaſſen, im beſten 
Falle dem Vater ein ſiebzehnjaͤhriger Unterhalt 
von jährlich zwei Dubloven auferlegt. Oft 
vermag der. Bur ſche das nitht zu bezahlen und 
der Mutter bleibt nichts en als * 
und Schaden.“ 

„Ss iſt es auf dem gaude, und In den 
Staͤdten,“ ſagt eben dieſer Verfaſſer, „har 
ben ſie auch ſchlechte Häuſer, wo man ums 
Geld thun und treiben kann, was man will.“ 
Beruͤhmt find die Baͤder an der Aar oder 
den Matten (Wieſen) bei Bern, wo den Ba⸗ 
denden. die ſchöͤnſten und rrizendſten Mädchen, 
Schweizerinnen, Deutſche, Franzoͤſinnen zur 
Hedienung zu Gebote ſtehen — und N 
zu wuͤnſchen übrig laſſen. 

In anfern deut ſchen Gauen und Stär 
ten herrſcht der Hang zur wilden Geſchlechts⸗ 
luſt, wie wir ihn überall finden. Es giebt 
keinen. Bauern und adlichen Hof, wo nicht 
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jeder Knecht mit einer der Magde im vertrau⸗ 
teſten Umgang lebte. In den volkreichen Staͤd 
ten verführen, die. Ehelofen vom Bürger und 
Militaͤrſtande die Mädchen unter mancherfek: 
Ausſichten und Verſprechungen oder Geſchen⸗ 
ken, wodurch ſie ihre Putzſucht befriedigen. 
Am ausgelaſſendſten iſt das Geſchlechtslaſter 
in katholiſchen Ländern, wo durch Abfolutios 
| nen, Wallfahrten, Kaſteiungen, Gaben in den 
Seckel alle Suͤnden vergeben werden. Es frag⸗ 
te Jemand feinen Landsmann, der eine Kam⸗ 
| pagne in B — gemacht hatte, wie es dort um 
ein gewiſſes Beduͤrfniß ſtaͤnde. O, antworte 
te dieſer, in B — findeft du das größte Hu 
renhaus von der Welt; da zu A — iſt der 
Eingang und zu E — iſt die Hinterthuͤre. 
Wenn gleich dieſe Anekdote von einem Gas⸗ 
konier herzurühren ſcheint, fo iſt es doch ſicher 
keine Gaskonnade, wie ich aus den muͤndlichen 
Berichten vieler Reiſenden weiß. 

Die meiſten Wiener Frauen find wie ihre uͤbri⸗ 
gen Landsmaͤnninnen ſo mitleidige und willfaͤh⸗ 
rige Weſen, daß ſie ihre Liebhaber nicht lange 
ſchmachten laſſen können. Ueberhaupt iſt ihnen 
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mit Anbetung nichtfgedient. Sie find für die Lie⸗ 
be a la Grenadie re, achten weder heiße Thräy 
nen noch ſchmachtende Seufzer, weder zaͤrt⸗ 
liche Verſe noch ſchalkhafte Bonmots, noch ir⸗ 
gend etwas von der feinen Belagerungskunſt, 
ſondern lieben des Sturmlaufen und Breſche⸗ 
ſchießen. Es iſt nichts feltenes in Wien, daß 
Damen aus dem Fenſter Voruͤbergehende, be⸗ 
ſonders Fremde, die ihren Erwartungen zu 
entſprechen ſcheinen, zu ſich herauf winken. 
Bei einer ſolchen Aufforderung, erzaͤhlt ein 
Reiſender, entſtand der heftigſte Zank zwiſchen 
Mutter und Tochter, welchen der Fremde 
nicht anders beilegen konnte, als daß er beide 
bediente und dabei der Mama den Vorzug ein⸗ 
raͤumte. Das Maͤtreſſenhalten iſt in Wien, 
Münden, Augſpurg, Paſſau, Regensburg 

allgemein. Beſonders gehoͤrt es in Wien 
| zum Ton der großen Welt, von' feiner hier 
ſogenannten So ut e n u e eben ſo zu 
ſprechen, wie von ſeinen Pferden, und die 
Maͤdchen halten es fuͤr ſehr ehrenvoll, einen 
Souteneur zu haben, und auf einem vore 
nehmen Fuß f outenirt zu werden, Dage⸗ 


27⁰ Geſclecktsausſchwelfuntzen 
zen wiſſen ſich die Weiber doppelt zu entſcha ? 
digen, denn ihre Maͤnner ſind die ‚geduldig; 
ſten Geſchoͤpfe auf der Erde. Der ehrwürdige 
Orden der Prälaten, Prioren, Mönche und 
das noch zahlreichere Korps der Officiere wett; 
eifern überall in ihren Siegen. Gewöhnlich 
hat der den Vorzug, der den Kommandant der 
Feſtung, im Fall der Noth, mit einer ſchwe⸗ 
ren Hand beſtechen kann. „Ein goldner Re! 
gen ſchmelzt der Keuſchheit Alpenſchnee. 

1 Oeffentliche Buhlerinnen werden in Wlen 
nur geduldet. Aber ihre Zahl heißt Legion. 
Die von der erſten Klaſſe „welches meiſt Frem⸗ 
de f nd, machen Aufwand. Sie wohnen auf 
einem vornehmen Fuß, halten Bediente, ah⸗ 
men in ihrer & Kleidung dem feinen Geſchmack 
der Wiener nach, und beſuchen zu Wagen die 
öffentlichen Vergnugungsörter. Es bedarf kei⸗ 
nes beſondern Scharfblicks, um gewahr zu 
werben, daß ſelbſt dieſe erſte Kfaffe weiter 
nichts. als glanzend maskirter Poͤbel iſt. Und 
auf einer gleichen Sildungsftufe ſtehen fie, mit 
wenig unterſchied, in ganz Deutſchland, 

Köln, Mainz. Bornheim bei ene am 


+ 
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Main, Hamburg, Leipzig, Dresden, Berlin, 
Breslau, Königsberg u. ſ. w. Dem Deutſchen 
genügt Schönheit und Jugend, und wo dieſe 
vereint find, da uͤberſieht er gern das Schöne 
des Geiſtes. Indeß findet man überall unter 
allen Klaſſen Ungluͤckliche, die Anlagen genug 
haben, um eines beſſern Looſes werth zu fein. ö 
Wir konnen den Meiſten dieſer Ungluͤck⸗ 
lichen unſer Bedauern nicht verſagen, und 
muͤſſen vielmehr unſer eigenes Geſchlecht an⸗ 
klagen, das in der Regel der verfuͤhrende Theil 
iſt. Im mannlichen Geſchlechte wohnt mehr 
eine ſelbſt entſtehende Erregung, im weiblichen 
mehr die Errrgbarkeit. Daher kommt es auch, 
daß der Begattungstrieb ſich im Manne, oh⸗ 
ne weitere Veranlaſſung von auſſen, anmel⸗ 
den kann, da im Gegentheil das Weib, in 
der Regel, erſt einer Anregung bedarf, und 
wenn dieſe nicht da iſt, weniger von Neigun⸗ 
gen zur Sinnlichkeit uͤberreizt wird, auch die 
Entbehrung des Beiſchlafs, beide Geſchlechter 
im unverdorbenen Zuſtande gedacht, gar nicht 
fo fühlt, wie unſer Geſchlecht. Iſt dies durch 
die Erfahrung bewaͤhrt, ſo wird der Einwand 
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ſchon im Voraus widerlegt, daß das weibliche 
Geflecht urſpruͤnglich der Sinnlichkeit eben 
ſowohl nachgehe, als das maͤnnliche. Aller⸗ 
dings, wenn es von männlicher Seite Anger 
regt wird, ſonſt gewiß weniger, denn ſelbſt 
die unguͤcklichen Geſchoͤpfe, die ſich eines Je⸗ 
den Umarmung hingeben, ſuchen dabei wenis 
ger den Genuß der Wolluſt, als Befriedigung 
eines Hanges zur Eitelkeit und zum Mäſſig⸗ 
gange, oder Beſtreltung ihres ee 
Bedürfniſſes. | | 

Es iſt ferner unterſcheidend ı und zum Los 
te des weiblichen Geſchlechts fei es geſagt, daß 
ſich bei dieſem mehr oder minder ein Grad von 
Anhaͤnglichkeit vorfinden muß, wenn ihm der 
Beiſchlaf zum Genuß werden ſoll, und ſogar 
bei den verworfenſten Klaſſen und in den 
gemeinften Bordellen hat ſich dieſe Bemer⸗ 
kung beſtaͤtiget gefunden; dahingegen der groͤ⸗ 
ßere Theil des dieſen Vergnuͤgungen nachge⸗ 
henden maͤnnlichen Geſchlechts jener Zuga⸗ 
be nicht allein entbehren kann, ſondern auch 
die Abwechſelung des außerehelichen Umgangs 
ſehr anziehend findet. 
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Hieraus folgt, daß die Maͤnner in hun⸗ 
dert Faͤlen neun und neunzig Mal den Mid | 
chen den erſten und ſtaͤrkſten Anlaß zum Ver; 
luſte ihrer Keuſchheit geben. Iſt nun einmal ; 
das Beduͤrfniß in ihr geweckt, das früher in 
ihr ſchlummerte; hat ſie vielle cht auch der 
Fehltritt von den Verhältniſſen auf immer 
getrennt, in denen ſie früher Ichte, und ge⸗ 
bietet ihr nun die Noth, ihr Gewiſſen zu be⸗ 
ſchwichtigen und die Zukunft vor ihrer Augen 
zu verdunkeln, ſo iſt es um ſie geſchehen : ſte 
macht aus der Luſt einen Beruf, und ſo geht 
es dann, wie der erfahrne alen tln in 
Sie's Fauſt ſagt: | | s — N 


Du fingſt mit Einem heimlich an, 
Bald kamen ihrer Mehre drann; 
und wenn Dich erſt ein Dutzend hat, . 
So hat Dich auch die ganze Stadt! 


— 
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Mas n der Staat thun, um der rezel⸗ 
loſen Befriedigung der Geſchlechtsluſt 
und ihren uͤblen Folgen für die Geſell⸗ 
. | ſchaft zu ſteuern? 


In dem vorangegangenen geſchichtlichen Ge⸗ 
maͤhlde der Geſchlechtsausſchweifungen liegen 
die Beweiſe vor, daß dieſelben nicht das Ge⸗ 
brechen Eines Zeitalters, nicht Eines Volkes, 
| fondern des Menſchengeſchlechtes unter allen 
Himmelsſtrichen waren und bis auf den heus 
tigen Tag find. | 

| Die Natur mußte den Sefchlechtätrih, als 
5 Fortpflanzungstrieb, mit uͤberwäͤltigenden Sins 
nenreizen ansflatten, wenn fi ie ihren Zweck erreis 
chen wollte; fie mußte aber dem Menſchen, als 
freiem ſittlichen Weſen, uͤberlaſſen, ob er dieſem 
Trieb nur als Thier nachhaͤngen, oder ihn als Ver⸗ 
nunftweſen gebrauchen und befriedigen wollte. 


In dieſes Freiheitsgebiet des Menſchen kann der 


Staat nicht eingreifen, ohne ſogleich die Gren⸗ 
zen feiner Gewalt zu fühlen, Was auch aus altern 
und neuern Geſetzgebungen als Strafen, Bußen, 
Keuſchheitskommiſſionen ꝛc. gebietend hervor 


| =. tm heutigen Europa. 273 
| gehangen if, waren ö langſt ver- 
geſſene Vaude 
Aber dem Staate muß daran a fein, 

durch die Fortpflanzung rin kraͤftiges Geſchlecht 
zu erzielen: Unzucht hindert, wo nicht alle) 
doch die beſſere Fortpflanfung. Sie erniedrigt 
den Menſchen, und wuͤrdiget die eine Hälfte 
des Geſchlechts zu bloßen Werkzeugen herab. 
Die Schädlichkeit der Unzucht iſt alſo gewiß; 
daher darf es dem Staate nicht gleichhuͤttiz 
. fein‘; ſie unter ſeinen Bürgern eingeriſſen zu 
ſehen. Welche Schranken ſoll er hier ſetzen d 
Das if die große Frage, über deren Lbſung 
unſere Geſetzgeber bis auf den heutigen 55 | 
4 nödy nicht geeiniget haben. 4 
„Der Staat ſoll der Unzucht, * 
bie-abethanpe dem Laſter duschant 
keine Publicitdt verſtatten. Was helm 
lich geſchieht, und keine Beleidigung eines Am 
dern enthaͤlt, geht ihm nichts an. Sobald es 
aber oͤffentlich als Lafer erſcheint, muß er 
ſich feinen Ausbruͤchen widerſetzen. Gegen dies 
ſe Srundfäge laͤßt ſich in A . un 

zuche nichts einwenden. 
S 2 
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.. Sier dringt ſich die Frage auf: Wie. very 
tragt ſich mit dieſem Grundfage die Duldung 
der Bordelle? Im Allgemeinen und unbe⸗ 
dingt iſt die Frage ſchwer zu entſcheiden. Denn, 
wenn es gleich unter der Würde des Staa⸗ 
tes iſt, Bordelle mit Loͤſung von Patenten 
oder Gewerbſcheinen anzuerkennen und zu 
beſtaͤtigen, weil der Staat nie etwas, was 
gegen die Sittlichkeit geradezu verſtoͤßt, oͤffent⸗ 
lich anerkennen darf: ſo haben doch diejeni⸗ 
gen, welche die Duldung der Bordelle unter 
polizeilicher Aufficht verſtatten, das für ſich, 
daß dadurch die nachtheiligen Folgen der unregel⸗ 
mäßigen Befriedigung für die Geſundheit und 
ſelbſt für die Sicherheit der Perſonen zum 
Theile vermindert werden. Doch iſt unverkennbar 
ſelbſt dieſe Duldung eine der wichtig ſten Schatz 
tenſeiten des oͤffentlichen Staatslebens, weil 
durch fie die Schamhaftigkeit auf mannich fache 
Art vernichtet, der Jugend eine bleibende Any 
reizung zur Befriedigung ſinnlicher Lüfte dar⸗ 
geboten, die Verbreitung des veneriſchen Gif⸗ 
tes nicht weſentlich verhindert, und ſelbſt nicht 
ſelten das Band der Ehe erſchuͤttert wird. 9 
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GBeleuchten wir ein wenig die Gründe, 
welche man gewoͤhnlich u bie Bordelle 
dort. | 
1. „Der Staat muß dafür ſorgen, daß 
kein Gewerbe getrieben wird, was der 
Geſundheit ſeiner Bürger ſchaͤdlich werden 
kann. Die Winkelhurerei verbreitet die 
Wveneriſche Anſteckung, und dieſe wird um 
fo gefährlicher, je mehr fie im Sinftern - 
mitgetheilt wird. Der Staat muß unter 
z ꝗ052Dei uebeln das kleinere zulaſſen und das 
großere unterdruͤcken. Er muß daher die 
Winkelhurerei ausrotten, dagegen öffent 
liche Bordelle geftatten, und über den 
Geſundheitszuſtand ihrer Bewohnerinnen 
die ſtrengſte Aufſicht anordnen.“ | 
Hiernach Hätte der Staat fein Verfah⸗ 
ren gegen die Luſtdirnen und deren Ges 
brauch bloß auf mediciniſch-polizeiliche 
Maßregeln zu beſchraͤnken. Verſorgte er 
die Wolluͤſtlinge nur immer mit friſcher 
und geſunder Waare, ſo wie er ſeine Maͤrk⸗ 
te mit gefunden und unſchaͤdlichen Lebens 
mitteln zu verſorgen ſucht, fo hätte er 


” 
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ſeine Pflicht gethan. Aber. if denn in den 


| f Bordellen Sicherheit vor Anſteckung? Wer 


das behauptet, der beſuche nur die Star 
tionen der veneriſch Kranken in den Spis 
taͤlern großer Staͤdte und er wird belehrt 


werden, daß die Anſteckung nicht nur in 


den Bordellen einheimifh- iſt, ſondern 


auch neben denſelben fortwaͤhrend ſich ver⸗ 


breitet. Bordelle ſind alſo keine Schutz⸗ 


wehr gegen Winkelhurerei und ihre ges 
faͤhrlichen Folgen. Und wenn öffentliche 
Bordelle wirklich vor Anſteckung ſicherten. 


iſt es denn das Venusgift allein, was 
bier die Geſundheit zerſtoͤren kann? 


2. „In großen volkreichen Staͤdten giebt 


es viele junge Männer, die nicht helras⸗ 


then, weil ſie eine Frau nicht ernaͤhren 

koͤnnen; und doch fordert die Natur ihre 

Rechte.“ | 3 
Zugegeben; aber giebt es auch nicht ele 


ne große Anzahl junger Maͤnner, die mit 


Buhldirnen mehr verſchwenden, als ſie die 
Unterhaltung einer Frau keſten würde? 
Sind daher nicht gerade die Bordelle die 
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UArſache, daß fo viele junge Männer nicht 
heirathen, und eben fo viele Mädchen un ? 
bemannt, und der Verführung um fo 
leichter ausgeſetzt bleiben? 
3. „Ohne Bordelle wuͤrde die Verfuͤhrung 
der Mädchen und Ehefrauen uͤberhand 
nehmen.“ 5 
Sollte nicht gerade aus dem Daſein der 
Bordelle die größere Gefahr der Verführ 
rung gefolgert werden koͤnnen? Bordelle 
ſind die Gelegenheiten, daß der Juͤngling 
die bloß thieriſche Liebe fruͤher, als die 
edlere kennen lernt, daß er, wenn er lan⸗ 
ge genug mit Buhlerinnen ausgefhweifet 
und gewechſelt hat, oft von Eckel gegen 
die Gemeinheit uͤberfallen und nach fei⸗ 
nern Genüſſen luͤſtern wird; Bei unſchul⸗ 
digen Maͤdchen und Frauen ſucht er nun 
das mit Kunſt zu erhalten, was ihm dort 
fuͤr Geld zu Gebote ſteht. Er ſcheut ſich 
N nicht und verfucht feinen dreiſten, an 
Schamloſigkeit grenzenden, Umgang auch 
bee dieſen geltend zu machen, und gelingt 
ihm auch ſeine Abſicht nicht, hat er nicht 


1 
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ſchon genug verdorben, durch ſeine ver⸗ 
ſteckte Angriffe das magiſche Spiel der 
Phantaſie in dem noch unſchuldigen Her⸗ 
zen rege gemacht zu haben? Ein Juͤng⸗ 
ling, der jenen frechen Umgang mit Bub: 
lerinnen nicht kennt, wird immer gegen 
das ehrbare Frauenzimmer zuruͤckhaltend, 


ehrerbietig und ſchonend ſein, und es iſt 


unmoglich, Karakter und Neigung mögen 
ſein, wie ſie wollen, daß ihm bei ſeiner 
erſten, Bekanntſchaft mit un verdorbenen. 
Frauenzimmern der bloß thieriſche Trieb 
der Liebe ausſchließend beſchaͤftige. Hier⸗ 
nach ſcheinen Bordelle ſelbſt bei dem uͤp⸗ 
8 pigſten Volke durchaus kein Mittel zu ſein, 
die Ehen und die Unſchuld unverletzt zu 
erhalten, vielmehr gerade eine Gelegen— 
heit, die Scheu der Angriffe auf weibli⸗ 
che Tugend bei rohen und verfeinerten 
Wolluͤſtlingen gänzlich zu vernichten. — 
So könnte man die meiſten Gründe für 
die Bordelle bekaͤmpfen und ihren Vertheidi⸗ 
gern den Krieg in ihr eigenes Land ſpielen. 
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* „Aber was hilft Euch eure Declamation 
gegen ein Uebel, das Ihr nicht ausrotten kin, 
net, gegen einen Trieb, den Euch die Natur 


angeboren hat, und der in euren buͤrgerlichen 


Verhaͤltniſſen durch eure verdorbenen Sitten 
ausartet? Wollt Ihr dieſen Trieb etwa bloß 


auf die Ehe einſchraͤnken, ſo kennt Ihr die Na⸗ 


tur des Menſchen fo wenig, als unſere bürs 
gerlichen Verhaͤltniſſe.“ So nehmen unſere 
Geſetzgeber das Wort, und ſagen ferner: 


„Ihr werdet die Buhldirnen in großen Staͤd⸗ 


ten nicht ausrotten, ihr moͤget fie unter bes 
ſondere Aufſicht nehmen, oder ſie heimlich und 
ohne Billigung des Staates ihr Gewerbe trei⸗ 
ben laſſen. Schaffet und erziehet uns erſt ans 
dere Menſchen, wenn ihr andere Geſetze fuͤr 
ſie haben wollt. Wir muͤſſen ſie nehmen, wie 
fie find und nicht wie fie fein ſollen. Wir 
wiſſen recht gut, woran es liegt, daß es uns 
möglich iſt, in großen Städten die groben Aus⸗ 
ſchweifungen der niedrigen Wolluſt, und die 
Schlupfwinkel, worin fie ſich verbirgt, aus⸗ 
zurotten. Wir koͤnnen die Quellen nicht vers 


ſtopfen; unſere bürgerliche Geſellſchaft iſt keis 


E 
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ne moraliſche Bildungsanſtalt. Wir muͤſſen 
yvnendlich viele Uebel, die aus der buͤrgerli⸗ 
cen Geſellſchaft hervorgehen, dulden, weil wir 
fe nicht vertilgen koͤnnen: wir koͤnnen nur 
über ihre Ausbruͤche wachen, und fie fo uns 
ſchaͤdlich als möglich machen. Mit einem Wort, 
wir koͤnnen das Gewerbe feiler Dirnen nicht 
mit Strafbefehlen verfolgen, wir muͤſſen es 
vielmehr unter unſere Aufſicht nehmen, es 
zulaſſen, ohne demſelben den Stempel unfes 
rer Billigung aufzudrücken. Wie dieſe Auf⸗ 
ſicht zweckmäßig anzuordnen, und die Zulaſ⸗ 
ſung, ohne Aufſehen zu erregen, auszufuͤhren 
A, das muß der Staats? und oͤrtlichen Pos 
lizei uͤberlaſſen bleiben. Daß es unfern Staas⸗ 
kuͤnſtlern mit allen Verbeſſerungen des buͤrger⸗ 
lichen Vereins und der buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe je gelingen wird, alles moraliſche Uebel 
aus dem geſellſchaftlichen Zuſtande zu vers 
bannen, ſind Traͤume, die ins J. 2440 ge⸗ 
hören. Nur Verminderung, die moͤglichſte 
Verminderung des Uebels fei das Ziel, wort 
nach wir ſtreben.“ 
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Wer wollte nicht dieſe auf den degenwärs 
eigen ſittlichen Zuſtand der größern Volksmaſſe 


in allen europaͤiſchen Staaten gegruͤndeten 
Anſichten theilen? — Iſt es nun ſchlechterdings 


un ausfuͤhrbar, das Gewerbe feiler Luſtdirnen 
mit gutem Erfolg für das gemeine Wohl auss 


0 
zurotten, fo kommt es nun auf die Frage an: 


* 


unter welchen Beſchränkungen darf. 


dies nothwendige Uebel geduldet 


werden, wenn es fo wenig als möge 


lich ſchaͤdlich werden fol? 


Hieruͤber haben ſich in der neueften Zeit 
mehrere Stimmen vernehmen laſſen. Mert 


bach über die Zulaͤſſigkeit und Einrichtung der 
oͤffentlichen Hurenhaͤuſer in großen Städten 


theilt die Diener innen der gemeinen 


Wolluſt in drei Klaſſen: die erſte giebt ſich 


bald dem einen bald dem andern Manne aus 


unerſaͤttlicher Begierde hin; die andere if 
mit ihren Gunſtbezeugungen verſchwenderiſch, 
um dadurch Mittel zu finden, ihrer Eitelkeit 


und Sucht zu rauſchenden Vergnuͤgungen zu 


froͤhnen; die letzte und niedrigfte Klaſſe 


macht es zum Gewerbe für den taͤglichen Uns 


28: 12 


terhalt. Die beiden erſten kommen darin übers 
ein, daß fi ie dem Manne ihre hoͤchſten Gunſt⸗ 
bezeugungen als einen bloßen Genuß, zur 
Befriedigung eines Sinnenkitzels oder zugleich 
zur Erreichung anderer Zwecke, und nicht als 
Bedingung eines moraliſchen Verhaͤltniſſes ge⸗ 
ſtatten. Die letztere Art geht in ihrer Ernie⸗ 
drigung noch eine Stufe tiefer, indem fie ſich 
nicht fur ihren eigenen, ſondern bloß fuͤr den 
Sinnenkitzel des Mannes Preis giebt; fie ger’ 
braucht ihren Koͤrper zum feilen Werkzeuge 
des Geldgewinnes, während fie ſelbſt für den 
Reiz nicht mehr Sinn hat. So lange die bei⸗ 
den erſten Klaſſen etwa nicht der Juſtiz als 
Ehebrecherinnen oder der Polizei als Verbreie 
terinnen veneriſcher Anſteckung in die Haͤnde 
fallen, iſt ihr umgang mit Mannsper ſonen 


eine gleichguͤltige Sache, die nach außen keine 


Wirkungen hat. Der Staat nimmt davon ſo 
wenig Kenntniß, als von andern unmoraliſchen 
Handlungen, die nicht in buͤrgerliche Verbre⸗ 
chen übergehen. Giebt aber das Betragen ders 
gleichen Buhldirnen Anlaß zum öffentlichen: 
Tergerniß, fo wird fie die Sittenpolizei in die 


*. 
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gebührenden Schranken, bei Wiederholungen 
aber in Beſſerungsanſtalten weiſen. 

| Ganz anders, meint Hr. Merbach, vers ' 
halt es ſich mit der dritten Kla ſſe, die ſich 
jedem Kommenden uͤberlaſſen, und ſo wohl 
wegen ihrer Schamloſigkeit als der täglichen 
Wahrſcheinlichkeit, daß fie angeſteckt find, der 
Geſellſchaft gefaͤhrlich werden. Das Daſein 
dieſer verworfenen Klaſſe ſoll der Staat nicht 
ignorirens er ſoll fie zuvoͤrderſt in ein 
Zwangs arbeitshaus, das keineswegs zucht 
hausmaͤßig eingerichtet fein. darf, ſchicken, um 
| fe zur Arbeit zu gewoͤhnen und ihnen den 
Vorzug eines thaͤtigen Lebens vor einem müs 
gigen, wolluͤſtigen fuͤhlbar machen. Zeigen 
fie Spuren der Beſſerung, fo muͤſſen fie ent⸗ 
lasen, und unter polizeiliche Aufſicht geſetzt 
werden. Fallen ſie von Neuem in ihre alte 
Lebensweiſe, fo werden. Re zum zweiten, dritt 
ten und mit jedem Male auf längere Zeit, 
auch unter ſtrengerer Zucht in das Arbeitshaus 
eingeſperrt. Sind alle dieſe Verſuche frucht 
los und zeigen ſich deutliche Spuren der Un 
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beſſerlichkeit, dann erſt bebte die Dune ins 
ö | 


: Diefes Hurenhaus ſoll Ar die der Wols 
lu nachhaͤngenden Dirnen nicht ein. reizen? 


der Zufluchtsort, ſondern der Pranger iht 


ser. Schande, der Ort fein, wohin die bin 
geꝛrliche Geſellſchaft, an ihrer Moralität vers 
zweifeln, fie hinausſtaͤßt und verläße. Die Hu 
renhaͤuſer dieſer Art mäffen daher eigentliche 
öffentliche Polizei Inſtitute, nicht Pris 
vatwirthſchaften fein. Sie muͤſſen an abgelegen 
nen Orten der Städte angebracht, aber als ſolche 
ſignaliſirt und kenntlich, auch von Mieman⸗ 
dem weiter. als von Huren bewohnt werden. 
Die Aufſicht darüber muß Per ſonen Aberträgen 
werden, welche in Pflicht und Sold der Polizei 
ſtehen; dieſe muͤſſen daruber wachen; daß die 
öffentlichen Dirnen kein offen tliches Aersgermiß 
geben, bei Nacht nicht ausgehen; es miuß ihr 
von elne eigene Zurhtgewalt uͤber ſie Übermar 
gen werden. Sie muͤſſen unter ſteter ürztlicher 
Aufſicht ſtehen und jeden Morgen unter ſucht 
werden, um die Angeſteckten ſagleich abzu- 
ſondern und zu kuriren. Bei einer ſol⸗ 
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chen Anſtalt wird der medieiniſche Zweck der 
Polizei erreicht; ſie wird auch den Staat eh⸗ 
ren s indem fie feine Achtung für Tugend aus⸗ 
ſpricht, und zugleich den guten Erfolg ha⸗ 
ben, daß die Frivolität der Männer groͤßten⸗ 
theils gemindert werden wird. — Mancher 
junge Mann wuͤrde ſich huͤten, Sreudenhäufer 
zu beſuchen, wenn nicht die Verheimlichung 
der letztern feine Verirrungen, feine Schwaͤ 
che dem Auge des Publikum⸗ verdeckten, und 
die Nähe der in den beſuchteſten Straßen der 
Staͤdte zer ſtreueten Privat s Bordelle dem aus 
Benblicklihen. Aufwachen der Luft bequeme 
Gelegenheit zur Befriedigung darboͤte. In ein 
ſolches Jedermann kenntliches, für Jedermann 
uffnes. Hurenhaus zu gehen, wird zur oͤffent⸗ 
lichen Schande werden; bloß der ſchamloſe 
Wolläſtling und der gemeine Poͤbel wird ſich 
daruͤber wegſetzen, dort geſehen zu werden. — 
Siebe eine oder die andere im Hurenhauſe 
Befindliche Zeichen der moraliſchen Beſſerung 
und den Wunſch zu erkennen, ihren Lebens - 
wandel zu andern, fo moß man Orte wiſſen, 
wo fie unter ſtrenger, jedoch menfchenfreunds 
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licher weiblicher Aufſicht und Behandlung ſte⸗ 
hen und leben kann. Fuͤr diejenigen Geſcho⸗ 
pfe aber, welche, ohne dieſen Wunſch laut wer⸗ 
den zu laſſen, fo lange im. Hurenhauſe ver? 
bleiben, bis fie phyſiſch unfähig werden, der 
Wolluſt laͤnger zu dienen, kann es aus den 
Hurenhauſe keinen andern Weg geben, als 
den ins Zuchthaus zu leid licher aber bleis 
bender Detention. Sie ihrer Freiheit zu 
äberlaſſen, wuͤrde für fie ſelbſt. keine Wohle 
that fein, weil fie, an Arbeit nicht gewöhnt, 
ſich nicht davon erhalten, ſondern entweder 
im Elend umkommen oder betteln müßten; 
für die Geſellſchaft und die Polizei wäre ihr 
re Freiheit hingegen von groͤßter Gefahr. 
Denn, begehen derglrichen abgelebte Dirnen 
nicht andere Verbrechen, ſo koͤnnen ſie doch 
dem fuͤr ſie unwiderſtehlichen Hange. und der 
Verworfenheit nicht entgehen, andere zu ver⸗ 
fuͤhren; ſie werden die abgefeimteften Kupplet 
rinnen, vor denen keine Unſchuld ſicher if. 
Sie muͤſſen alfo aus der Geſellſchaft verbannt 
werden, denn ſie haben ſich ihrer unwuͤrdig 
gemacht. e e e e ee 


w 
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»»Nach dieſem Vorſchlage ſoll der Staat 
Hurenhaͤuſer als Straf a nſtalten unterhal⸗ 
ten! Ein ſonderbarer Ausweg, woruͤber, jeder 
Verſtaͤndige lächeln muß. Hieße das nicht den 
Krebs ins Waffer werfen? Anſtatt die grobe 
Ausſchweifung zu verhuͤten, würde fie nur noch 
mehr ‚befördert werden. Helfen bei dieſen Dir; 
nen die vorgeſchlagenen erſten Beſſerungsmit⸗ 
tel nicht, fo. gehören: fie nicht in das Huren⸗ 
Baus, ſondern ſofort in, das Zwangarbeits⸗ 
und Zuchthans. Sie aber erſt in das Huren 
deus. verweiſen ,, ſie hier einem laſterhaften Les 
ben ahne Schau und Scham üͤberlaſſen wollen, 


dais Be. phyſiſch und, woraliſch zur tiefſten Ver 


worfenheit verſunken ſind, das heißt doch wohl 
den. Menſchan planmäßig zum Thier epniedri⸗ 
gen, und das Höhere und Heiljgere im bärgers 


lichen en ganzlich aus. dem Auge werliee 


ren. — 
* Avdere Vorſcläge 9 05 in der Pe 
Schrift: Ideen über die Frage, ob Freuden 
wmoͤdchen vam Staate zu dulden find? abgege⸗ 
den. Der ungenannte Verfaſſer geht von dem 
Satze aus, daß zwar die gänzliche Ab⸗ 

SD. T 


/ 


| 20 eiae uevdlle. 


chaf fung der Steudenmödchen durch 
dus noch'n icht zu geſtatten, daß dagegen 
aber alle dritte Perfonen, die das Ge⸗ 
wenbe der Freudenmädchen nicht um 
mittelbar und per ſönlich ſelbſt erek 
ben, unnöt hig find, und daß daher alle 
öffentlichen „Bordelle, alle öffentliche and 
geheime Kuppelei und Gele genheien 
macherei durchaus nicht geduleet und üser dil, 
wo letztere ſich fande, ſchaͤrfer wie bisher ben 
ſtraft werden mäſfe. Er fagt: Die Bordelle 
wirken in ihrem Innern auf grenzenloſrs Sit 
ttnverderbalß hin und zwar auf die Pren! 

n N und af die aa 
. Be a 

ii iſt det ſtete und rege rt; | 
der Borbellmädthen unter ſich, ein Grund dee 
unmer zunehmenden Vetwerfeuhelt; denn bie 
Eine wird nicht nur durch die Andere in eln 
nem Zuſtaud vom Mebenbahlerei für ite Kunſt 
vers bllkönnnner und durch die größere Anlage 
der Andein auf einen Punkt getrieben, den 
Re. alein ſtehend nicht erreicht haben würde; 
ſondern. ſte geraͤch auch durch die häufigen: Ges 


— 
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legenheiten und gewiſſermaßen hothtbendig 
werdende Anſtrengung, mittelſt gröͤßern Pu⸗ 
gers ſich aus zu zeichnen, zu bedeutenden Au 
gaben, und die Entrichtungteines großen Theite 

Ihres Gewinnes anden Bordellbeſitzer ſtürg 
fie. ſodann in eine Armuth, die es ihr, ſeltg 
bei: boffetn . Anregungen .; nn. ei 
- Laſterbahn zu vertaffen:“ ö a 
, Dieſenigen aber, ur feiche Haͤuſer zu bn 

ö 3 pflegen, ;fiatien dariw auch andere Ben 
Frangen, als me der bloßen Geſchfet tobe 
Griediaung. Cs wird getrunkru, getanze, ger 
ſelele, nlſts wit mehe: Ausgglaſſenheix, als ans 
derswo; denn es if nud einmal Vor ſat; zewotr 
den, Orgien m feiern. Die Polizet wird nr 
hei nach Möglichteit hintergungen, und Die 
Kräfte: der Jugend wrden narkrlich durch die 
fe Begleuer der Wolle ungleich mehr aufge 
"gebt, ats durch blaßru in den Grenzen der 
Nou Hetbenden Ftauengrauß. Außerdem erg 
fordert zein ſolcher Baſuch eine Boͤrſe, wie fie 
junge Leute ſelten zu haben pflegen, und ſie 
mathen Schulden oder verfallen gar auf Prel⸗ 
* Betrug und DIL“ 8 
3 


2 CGeſchlechtsmeßhweifangen 
Von der geheimen K up pe loi wied an! 
geführt, „daß ſo. manches Madchen nur: die 
Folgen ihres erſten Fehltritts getragen habet 
wurde, wenn ſte: nicht von Kupplerinnen aus⸗ 
beſpaher und in den Abgrund des Verderbent 
geführt worden waͤre . Andere ger iothen rein 
und unſchuldig in ihre Hände; heiſtoſen Bar 
trug und alle Verföhrungeruͤnſte werden anger 
wendet, um das. unglack fiche. Opfer der Wol⸗ 


luft Preis zu geben. 5 Hatehzulrisden auer 


fer ‚Ausbeute, wagen es dieſe Gelegenheitt 
macherinnen, leichtſinnige and lüſterne Ehe fam 
en zur Untreue zu vetlettem Größere Stur 
te liefern hierüber zahlreiche Belege, Töchtet 
und Yrauen ſelbſt angeſehener Käufer werden 
durch Me zer Luſtdirnen entwürdiget. Wer auf 
dieſe Weiſe Leib und Seele Anderer ins Ver; 
derben ſtuͤrzet, ſollee ant der men ſchlichen Ger 
ſellſchaft fuͤr immer verbannt werden, dena 
kein Motiv menſchlicher Leiden ſchaft und Schwa⸗ 
che kommt einem ſolchen Verbrecher zu ſtat⸗ 
ten.’ : BR Sur? PR . 

Der Verfaſſer dringt fermer darauf, daß 
alle Wink ele und Straßenhurerei durch 
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großere polizeiliche Wachfamkelt unterdruͤckt, 
und wo ſie ſich betreffen laſſe, an be i den. Ge⸗ 
ſchlechtern hart geahndet werde. Er leiter nun 
feine Vorſchlaͤge unter folgenden Anichten ein. 

Obgleich das Sittengeſetz durch den Ber 
brauch einer Per ſon beleidiget wird, die nur 
auf Etwerb ausgeht, und nur das bloß Thiee 
riſche zum Genuſſe darbietet, ſo iſt dennoch 
dieſe Handlung großer Abſtufungen fähig. Of⸗ 
fenbar it der Mann, der aus Achtung für 
Scham und Sittlichkeit unter dem Schleier 
der Verborgenheit ſeine Sinne ‚befriedigt, nicht 
fe ſehr zu tadeln, als der Wuͤſtling, der in 
wilder Geſellſchaft, halb trunken, den Beiher 
der Luſt nicht ſchluͤrſt, ſondern gleichſem auf 
den Boden ſchuͤttn. Nichts hat die Jugend 
fo verwildert, mals gerade dieſe Schemloſigkeit 
in ihren Genuͤſſen, und nichts befördert dieſe 
Schamloſigkeit bei Maͤnnern und Frauen mehr, 
als der geſellfchaft liche Genuß. Es iſt 


eine feſiſtehende Erfahrung, daß der Menſch, 


in Maſſe oder in Geſellſchaft zur Leidenſchaft 
erregt, ungleich weiter fortgeriſſen wird, denn 
die Wechſelwirkung ſteigert die Leidenſchaftlich⸗ 
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ke, und das ſonſt gutmuͤthige Individunm, 

in dem Zaſtande des Abetſeins, ulmitmt Teiche 

den Karakter der Brutalielt einer 5 

N 5 in die: er gerdſth. 5 

Auch bei den Genuͤſſen der Boat vers 
ble es ſich alſo. Wer wollte ſich bei Darſtel⸗ 
lung der biehiſchen Scrner aufhalten wollen, 

welche vine im Bordell trunken gewordene Ger 
0 zur Schan tigt Welchen Eckel er⸗ 
ret nacht die bedentende Negiſtratur ſolcher 
Adtenſtücke, worin die Polizei, durch begane- 
ehe Exteſſe im Strudel, dieſer ſchmutzigen 
Freudenzirkel bewogen, zur Feſtſtellung der 
empbrensſten Thatſachen fihreken mußte. 

„ Um dieſe Schattenſeite unſers Staateler 

bens in einen tiefern Hintergrund zu ſtellen, 
meint der Ungenannte, würden folgende Vor- 
ſchlaͤze Berückſichtigung verdienen. 

„1. Din im Stage lebenden Reubermürcen 
dürfen nicht mühr in Bordellen ſich auf 
halten, und „daburch gewiſfermaßen zuͤnſ⸗ 
tig, ſondern nur geduldet werden. Hier: 

nach hort das Gewerbe ber A 

Kuppelei-ganz auf. 


28. Jedes Frendeumsäsihen. lebt fireng :odge, 
ſondert, nicht einmal in dem ſelben Haufe, 

- mit einem andern, für ſich allein. 
3. Es iſt ihm nicht erlaubt, Maͤnnerge ſell⸗ 
ſchaften bel ſich zu haben, Trinkgelage oder 
Tanz zu veranſtalten, und den Beſuch an⸗ 
derer Maͤdchen, zur Aucuͤbung ihres Ge⸗ 
werbes. in feiner Wohnung zu geſtatten. 
4. Es muß daher der Buhldirne unter als 
len Umſtaͤnden unterſagt werden, Behufs 
ihres Gewerbes, mehr als Einem Dia: 
ge zugleich den Eintritt in ihre Wohnung 
zu erlauben. Durch dieſe Beſchraͤnkung 
des Einzelnen bei der Einzeluen muͤſſen 
dieſe Beſuche einen minder * Ka⸗ 

„ egkter annehmen. 

5. Bel der Beſtimmung ER n 
miſcht ſich die Polizei keineswegs in die 
Anpweiſang beſonderer Stadtbezirke, in⸗ 


dem dadurch die Annäherung und Berge 


ſellſchaftung dieſer Maͤdchenklaſſe befördert 
wird, und die möͤslichſte Vertheilung durch 
.. alle Gegenden der Stadt, nicht mehr ans 
ſtoͤßig ſein kann, ſobald auf vorſtehende 


* 


e Geiälchtänusnineiugen 


von 1 bis 4 . Puntie gehalten 
wird. 


6. Alle Abgeben für den Vetrict des Huren⸗ 


gewerbes muͤſſen aufhören, noch weniger 
darf eine Klaſſtſication 3 Abgaben 
ſtatt ſinden. 
7. Es darf auch keine beſtimmte Taxe des 
Hurenlohns angeordnet werden; es muß 


vielmehr der Hure überlaſſen bleiben, ſich 


daruͤber mit dem Beſucher zu einigen. 


8. Da indeſſen jeder Einwohner im Staate 


zu den Staatsausgaben beitragen muß, 


ſo mag dieſe Klaſſe eine billige und vers 


. haͤltnißmaͤßige Wohnungsſtouer entrichten. 
9. Kein Frendenmädchen darf öffentliche 


Schauſpiele, Konzerte und dergl. beſuchen. 


10. Eben ſo wenig zur Abendzeit die oͤffent⸗ 


lichen Spaziergänge. 


11. Es darf ohne Vorwiſſen und 8 


gung der Polizeibehoͤrde keine Nacht au⸗ 
ßer dem Hauſe zubringen. 

12. Jedes Freudenmaͤdchen darf fein PR 

werbe nur in feiner . und 
muß ſich 


13. als ſolches bei der Polizei melden, wenn 
| es nicht als Straßenhure beſtraft werden 
will. 5 | a 
14. Jedes. Freudenmaͤdchen muß von Zeit zu 

Zeit ſich durch beglaubte aͤrztliche Atteſte 
uͤber ſeinen Geſundheitszuſtand ausweisen. 
15. Es wied im Falle einer Anſteckung, in 

Ermangelung eigener Mittel, gleich je⸗ 

dem andern unbemittelten Staatseinwoh⸗ 

‚ner, in einem Krankeninſtitute geheilt. 
16, Et verſaͤllt deshalb in keine Strafe, 

weil dies die Entdeckung von ſeiner ee 
te verhindern würde. 


17. Hat es aber Kenntuiß vod der Anſte⸗ 


ckung und begeht dennoch den Beiſchlaf, 
ſo wird: es bei erfolgter. Ausmittelung hart 

e baſtraft. | | 
18. Es iſt daher ſchuldig, vor dem Beiſchla⸗ 
fe ſich von dem Gefundheitszuftande des 
Be ſuchenden genau zu unterrichten, und 
die dazu erforderſichen Kenntniſſe, die 
lleicht zu erwerben fein! muͤßßen, zu erlan⸗ 
ä gen zu ſuchen. Dies) würde am beſten 


* 


baburch geschehen, deß ledem Mädchen, 


, Seſchiechts ans ſaweifnisrn 


21 dat ſch zum Ourevtewerbe bei der Poli⸗ 
dei meldet, ein ſchriftlicher genauer aͤrzt⸗ 
| licher Unggrricht über die Kennzeichen ei⸗ 


2.1983 veneriſch kranken . N i 


‚böget Würde. 
"10 Binder fi, er ber Geſuchende ange⸗ 
tert iſt, ſo iſt das Freuden madchen nicht 
2 3 befagt, ſandern amd. verpflichtet, 
An atretien zu laſſen, eder bei yetſon⸗ 
licher Heuntniß ihn der Polizei anzuzei⸗ 
„gen. Dieſe Maßregzel iſt nicht zu hart, 
„ wenn man erwägt, welcher rad von 
Nichtswuͤrdigkeit dazu gehort, wiſſent⸗ 
lich das veneriſche Gift weiter zu verbrei⸗ 
ten, und baß die Geſetzgelung SBerges 
bnagen von; bei weitem geringerm ſthaͤd⸗ 
lichen Einfluſſe a das . Re 

det. „ 
20. Jedet deidchen, d. das acht dam: 1 
a werte übergtebt , muß nech buͤrgerlſchem 
Noche Aber. feine Perſon verßügen kunnen. 
Man kann nicht leugnen, daß mn allen 
biefen: Borfdrlägen: ein, guter Geiß waltet aber 
wie die ‚beften; nach: allen Beziehungen erwo⸗ 


1 


f 
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denen Sefehe in der Ausführung nicht ohne 
Mangelhaftigkeit erſcheinen, ſo wuͤrde es auch 
hier der Fall fein, und wir würden auch hier, 
wie uͤberall, an die Unvollkommenheit menſch⸗ 
licher Anſtalten erinnert werden. Die Abſchaf⸗ 
fang der öffentlichen Bordelle und. ihre Vorn 
woandlung in einzelne, abgeſonderte Wohnungen 
hat allerdings piet für ih, denn erſtens, 
hat ein Madchen auch lunere Anlagen zu eis 
ner mäßigen bequemen und wollüſtigen Les. 
bensart, fo wird fit noch immer den letzten 
Reſt von Scham und Schen zu bekaͤmpfen ha⸗ 
| zen, ehe ſie ſich oͤffentlich zu einem Bewerte 
bekennt, das iſte von allem Umgange mit cher 
lluletenden Menſchen ausſchlteßr und ihe nur die 
Ausſicht in eine ſchteckenvolle Zukunft ö fnee· 
. Zweitens müß ein Mädchen fen gute Kunrı 
den haben, wenn fie ſich eine eigne Mohr 
nung miethen und auf ihre eigne Hand kebon: 
will; denn in der Megel wins der Miethzinne 
bei diefen Perſonen höher als bei Andern er: 
ſteigert; fo” wie demſelben in jenem Falle ins 
nere Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, fo: 
würden es in dieſem äußere fen, welche ſie 


300 denen 


vonn lien enen ins derbe euer | 


tn. 
88 FR auf der aa ER dies 
| fe Megtegel die feinere Buhlerei nur noch 
mehr zu beguͤnſtigen und für die groͤbere 
unzulänglich zu ſein. Iſt. es jetzt Then min⸗ 
der anſtoͤßig, ein onſtandiges Mädchen in ih⸗ 
rer Wohnung zu beſuchen, als in ein öffent⸗ 
liches Hurenheus, zu gehen, und wirft das ſtil⸗ 
le Freudenleben dem Laster. einen deſto reizen⸗ 
deren Schleier um, ſo wird fuͤr das Beſſere 
wenig: gewonnen werden. Beſonders aber iſt 
ven dem Umberwohnen dieſer Dirnen unter 
edrbaren Familien eine niche zu berechnende 
moraliſche Anſteckung zu fuͤrchten. Wer kann 
es dem Wirth eines Hauſes wehren, durch Auf⸗ 
nahme ſolcher Per ſanen feine Miethseinnahme 
zu verbeſſern . Und nun bie. tägliche. Kontrolle 
dieſer ohne alle häusliche Aufſicht lebenden 
Madchen in Anſchang res Geſundheitzuſtan⸗ 
des, wurde fie von den offentlichen Aerzten fo 
plichtwaͤßig beobachtet werden, als es noth⸗ 
wendig iſt? Hauptſaͤchlich iſt zu bemerken, daß 
dieſe Maßregeln uur für die hoͤhern Volksklaſe 
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fen: berechnet, für die: niedern, nicht geeig ure, 


mithin im: -Allgemsinen unzu ls ug lich ſind. 
Man denle nur en die Ehelefem in der großen 
untern Volksmaſſe, an · die gamainen Soldaten, 

Handwerker, Bedienten ss. in großen Städten; 


die Befriedigung ſuchen, weil..fie. "ihren eg | 


turtrieb nicht baͤndigen koͤnnen oder wollen. 
Bei allen dieſen würden gene einzeln. wohnens 
den Mädchen ihre Rechnung hicht finden und 
es würde nicht viel fehlen, die ganze Stadt 
zu Einem; Hurenhauſc. zu. made‘ Und denkt 
mant fl fun gar die. MWaanunng eines Schi 
fes nach i mahrwonatlicher ! Hahrt aus Lau 
ſteigen, mit welchen Wulh r fische: hier der Ma 


troſe. Bitiedigang. 1: Haft: oͤſſentiach und mis 


chien iſcher Schamtofigkeit ergreift er jedes weiß? 
liche Weſen das ihm in den Weg tritt, ung 
die Muligei der Hafen und Sueſtadte hat es 
fur · noͤthig : gefunden, bainuhe anf dem Meran 
be ſtibt noch ihnen die Mittel der Beſrie⸗ 
digung in die Arme zu liefern.. 
So ſcheint es alſo mit allen Verſchleles 
rungen einer Partie hontenſe in unſerem 


Staatsleben nicht viel ausgerichtet zu werden, 


8 % Deſcweatttusſchwelfungen 

und am gerathenſden zu fein, es det dem Ber 
ſtehen den zu kaffen ;- an dieſem aber nicht 
Ardyühören zu Beflein, und ven ihm immer woh⸗ 
cute Uebel zu entſeenen. Wu dar Beſtr⸗ 
hunde beſchaffen; W, weden bie Leſer aus fol N 
| . erfaßten „% De 


„ 0 „ 
Digenirizung der Bordelle in alten und 


=. enen Betten. 
TR 9⁰ 2 1 


Die Ulber ‚die: Saiten . immer bet 
weinnng. srrenfen x bah Das, wos :öffrrdiich gen 
ehr, micht fo wachthellig fut: dle dasg: wal 

erbergenen dicht bonuffihtigns wurde m könn 
. Soi nbi Ey Lu rg: wem ffehirlichen 
Wiebe, um den geben anszusatten > 
| b weihere Brilon der papthiſthem "Wörtiäl 
fentliche Tempel , um den scheinen: Augrifa 


ten auf die Tugentt der Frau und Vöchtett 


miudeugen. Als die Hölkige' Senerb their det 
Sitten in Nom. eiubnach, tandem: sie ö feneltt 
lichen Buhlerinnen nackt vor. hren Tempeln, 
ader fie waren mit einem leichtantiburchſicheln 

em. Zengs, dem man cinen: glaſtanan Alcheszug 


— 
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ceoga vitren) nannte, bekleidet. Endlich war 
tunen verboten auszugehen, ohne em gewiſſes 
geichen an fi zu tragen, welches eine Zeit⸗ 
lang in der Tracht von rothen Schuhen bes 
ſtand. Auch fand man far nsehig, ihnen, zur 
leichtern Unterſcheidung, die, den ehrbaren 
Bürgerinnen gewohnliche Kleidung zu: unters 
fügen. : Dir Kuppler und Kappler iunen ! muß⸗ 
ten einen vir l farbigen Anzug tragen. Die 
Lupanaris, durften uur det Abends un die 
neunte Stunde geöffnet werden. 

* Dae Belſptel einge volſtandigen Polchei⸗ 
dererbaung für ein urruh ans in neuerw Zei⸗ 
ten iſt diejenige, melche de Köonizin Js ans 
na I., Kinigin beider Slkilian, und Grafla von 
Metsencen für een gefegmäßiges: Hurrnhaue, 
das: Mädchen t kofbsr zu. Avignon, ergehen 
ließ *) F S 
— a 
3% Die ee eee daß diefe Ki: 
: nigin ſo bitiser. Natur wan, daß fie das 
Oras, auf welches ſie ſich ſetzte, verfengte, daß 
„ fie Gemahle und andere Männer, die ihrer Wol⸗ 
"af uicht mehr Genüge leiſtrn konnten, erdroſ⸗ 
ſelu oder auf andere: rt nun lieh. 


0 Geiälehtiaysrhweifungen 
„ l QM Jahr 434. den Sten Auguſt, hat. un 


, ſere gute Königin Johanna erlaubt, ein 


8 hee. zum Vergnuͤgen des Pub⸗ 


„ likumt in Avignon zu: errichten. Die wil 


5 nicht zugeben, daß ade gelente Weibelen⸗ 


7 3 


te. ſich in der ganzen Stadt verbreiten, 
ſondern ſte befiahlt ihnen, ſich in dem 
3 allein aufzuhalten, und ſie. will, 
daß fie, um kenntlich zu ſein = auß der 
linken. Schulter einen 1 ö 
ſche) tragen. .. i 


1 Muͤdchen einmal Ich ge! 


wesen iſt, und aufs neue fortfährt / ſchwach 


„ werden zu wollen, ſo ſoll ſie der Gerichee⸗ 


diener bei dam Arme nehmen, und unter 


Trommelſchlag, wit der rothen Maſche 


auf der Schulter,: durch die Stadt! fähr 


Per 


ren, und in as Haus bringen, wo ihre 
kaͤnftigen Geſpielinnen verſammelt find. 


„ Er ſoll ihr - verbieten, ſich in dr. Stadt 


„antreffen zu laſſen, bei Strafe im erſten 


Uebertretungs fall im Geheimen gepeitſchet, 


um zweiten aber öffentlich mit Ruthen ges 


ſtrichen und. des Landes verwieſen zu werden. 


imhent ge e. 2303 


28. Unſere gute: Ronen Befehle, daß das 
Hanz im der FÜ Don Pontrsukat 
73 (rue dd Bottrop % bei delt eKlo⸗ 
enn ſter der Auguſtine tines ans fectierne 
2% Wurd auf gericktät werden ſolle. u Es ſoll 

eine Thuͤre daran angebracht werden, durch 
pe Jedermann eintzehen könne! aber 
ie ill: verſchloßſen Hecken," daßſockeine 
„ü Kannsperſon, dye? Eßmnduiß dr Vor⸗ 
l. :ſtehettn Aobtiſſin ? (aadelso); WEIE als 


le Jahr durch den Stadtrath neu zu er: 


%% Wäher iſtz die ungestümen Madchen (bes 
1 fiche, ie Wöifteheken folk din Scaß⸗ 


0 "in Merpahrgng, beg: und diß isn 
Ln tg FUND : war mnup keinen amn zu 
„Herbe ö ren Annen; 


Ser vor 2 7° dern vheir fepa der Te t obe⸗ 
15 te Rıäde‘ ue belt ögteid in 0 um 


Bert; 


endet Bere fb sch eres nun 

10 Benin Wie daß 1 
2 en ie isdn Fund emp om 
a tchrüßtett 2 Silk} 11 ehe) Nav 


Cinzudur zuoi fue 


nn ü p erlag e „und eg (ih 


darugter A dskadbe. m einem aus 
W. u 


u 


f 
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, det Beſſchlaße mmsforingenhen ⸗ Urbt Her 
1. haftet iſt, fo ſoll, min fie von den ubri⸗ 
gan abſesdern und in ein beſenderes Ges 
„ mach thun, damit ſich Niemand ihr näher 
vrch und der Anſteckung der Jugend vor⸗ 
2 gebeugt werde. a 
5.5 Wenn eins unter bolen Maͤbchen ſchwan⸗ 
„zer wird, a ſoll die Vorſtehersn fegen, 
5 N daB. es ſich der Leibes frucht nicht zeitig 
ede ei. muß et daher den ⸗Kenſuls 


u Gar ee ee, nee Ba. 30 


He ern, aus: ein Peres Al bur ve⸗ 
—eriſchen. Seuche bemeiſen als man wirklich 
denkt, wenn nicht beißern Gegenben, durch 
ge busen Beiſchlaf und durch ber 
.; tel; gewiſße Kbantheften der Geburts⸗ 

N eitheile entſtehen „ Ando andere gefährlich werden 
enten, ‚Ma Jag det paper betet. nit al 
lemal ſelbſt. ſind. So. fol auch ſchon 1165, in 

N London i in den Derdelen, welche damals unter 

gewiſſen Etüſchränkungen in den Virſlädten 
ugelaſſen worten ble Veron num gemacht wor⸗ 
beate. daß An. ſolchen, keine re be⸗ 
lten werden durften, die mit der Afäbelichen 
Anranthelt vn Brennent (perilous "infirmity 
2 f bporning) dedaftet waren. ©. Fats 2 and⸗ 
4. Aug db die- dene rien Nauen, 


* 


9 


R 
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anzeigen „ damik von bieſen bein Kinde 
alles Moͤthige angeſchafft werden möge. 

g 8 Bie Borſteberin fol nie geftatten‘; daß 
zin? Mann sperſon auf den Chadfrkitag, 
öder den heiligen Sonnabend nach dem 

n glücklichen Oſtertag das Haus betrete, bei 

Strafe der Kaſfurlon ud der öffentfichen 
Peißſche. „„ Aut 

7. Gleichfalls will dte e Kbfligtu, daß alle 
Madchen ohne Zänk und Eiferſucht leben, 
daß fie einander nichts einwenden, und ſich 
nicht ſchlagen; im Gegenrheil will fie, daß 
ſolche fich wie Schweſtern einandek lieben 

N bean erhebet ſich ein Streit unter ihnen, ſo 
nn die Priorin Einigkeit und Rahe beiſtel⸗ 
len und jede ſoll ſich dem Urtheil: ders‘ 
elben gu‘ unterwerfen verpflichtet ſein· 

8. Hat ein Mädchen einen Diebstahl began! 

„gen, ſo ſoll die Privrin Es anhalten, das 
Geſtohlne guͤtlich wieder zu erſetzen: wei⸗⸗ 
gert ſich die Thaͤter in dieſem. nathzuk om 
men, ſo ſoll diefelbe‘ durch einen Gerichts⸗ 
Anener in einem befondern Zimmer ger 
peitſcht werden: begeht fie dieſen Fehler 

Ua 


308 Geſchlechteyufſchwefangen 


BR zwelten wal fg; doll fie „der Scharf⸗ 
open. oͤffentlich peitſchen % an 
a Spider; ill den Rßünigin Wille, daß Hie 
an: . kzinem Juden den ⸗Einer itt ain die⸗ 
Zu Haus verſtatte; : ſchlaicht. ſich, hefien 
1 0 uageagtr, ‚einer, liſtigerweſſe inne und 
mg, ſich, mit einer Kloſterjungſez zu 
ſchaffen, ſo ſoll er in Verhaft, rn gmmen 
% und, ſofart; yr Ale Straßen der: Stadt 
| un gepitſcht werden.) nen 16220 
a 410 die. Kävlain. abanng dice, frayme 
Sriftung befätigee,, mochte fie, drel nnd) iwan⸗ 
ai Sehr, alt Aa Kanm a wird. man elanfen, 


n. 


„ 


fallen ließ, die en einge Selle, An⸗ 
Ralt, zu fein. Aber wenn man bedenkt, daß 
Zobanga. für ihren exſten. Gemahl ‚Andreag, — 

den, fie, feiner. Jugend, , Schönheit. und ſeines 
echfelen Koͤrpers wegen geheirathet ‚hatte, 


232 0 . ie J 

y Daß dieſe Verordnung lange befolgt worden iſt, 

IJ. ſieht man dar cut, daß noch im J. 1408 ein 
„ Jude von Carpentras, mit Namen Donpedo zu 
Avignon N bepeitſchet worden. 


IN 7 
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„bon aſſem äber, was fie hiermit veebunden zu 
fein glaubte, im Ehebette nichts Fand „mil 
eigenen Händen einen ſeidenen Strick flochte, 
und an dieſem den : unnermoͤgenden Andreas 
am Gitter ihres Fenſters aufhängen‘; daß ſie 
dreien andern, deren ſte eben ſobald made 
ward, das nämliche Schickſal wiederfahren ließ, 
ſo wird. man nichts befremsendes darin fin⸗ 
den, daß fie fo frühzeitig fuͤr das Vergnügen 
ihrer Unterthänen Sorge trug. = a 5 . 
Ein ähnliches Inſeitut ward in Venedig 
e Die, Republik war ehedem ſeht 
darauf bedacht, die Sitten Ihrer Unterthanen 
kein jn erhalten und fle vor Schwelgerel zu 
verwahren. 5 | | 
— — . . W 
* — en, in 9 Zeiten der Me: 
publik ſel zu Venedig der Gebrauch geweſen, 
die mannbaren Maͤdchen an die Meiſibietenden 
*“ zur Ehe zu verkaufen, und mit dem Gelde, das 
fuͤr die Schoͤnen einkam, dle haͤßlichen aus zu⸗ 
ſteuern, damit auch dieſe an den Mann ges 
©. „ bracht würden. Aber dieſer Gebrauch muß nicht 
ſehr lang gedauert haben, denn es find unge⸗ 
zweifelte Bewelſe vorhanden, daß in den Altern 


z Gefölchtsmnsismeifugen 
Unxrerheiratbeten Jänglingen war es nicht 
erlaubt, een Kahlen und ne. 


Ä getten ber Nunabdr on — webt 
üblich war. Auf Maria Reinigung im Mynath 

N Februar verſammelten fie die verlobten Maͤd⸗ 
chen in der Kirche St. Pietro a Caſtello, legs 
ten ihr Heirathsgut in einen dazu beſtimmten 
Kaſten, übernachteten in der Kirche, und wur⸗ 
den det Morgens von dem Bräutigam femme 
ihrem Heirathsgute abgeholt, nachdem der Bi⸗ 

„ ſchoff den Segen über. fie geſprochen, und von 
den Pflichten des Eheſtaudes eine Rede gehal⸗ 
ten hatte. Die Bräute wurden einſt von den 
. Hiſterreichern, die ih des. Nachts im Schiffe 
berbeiseſchlichen hatten, ſammt ihren Heirathke 
gaben geraubet. Aber die Räuber wurden von 
den Venetianern eingeholt und die Beute j 
nen wieder abgenommen. Zum Andenken die⸗ 
fer patriotiſchen Tapferkeit iſt ſei⸗dem der es | 
brauch geweien, deß der Doge am Feste Ma⸗ 
id Reinigung die Kirche Santa Maris Bar: 
meſa, aus welcher Pfarrei der größte Shril der 
Erxxetter mar, beſucht, und von dafiger Gemein⸗ 
de mit zwei Huͤthen und eben ſo viel Flaſchen 
Wein beſchenkt wird. Denn da fie diefen jäbr⸗ 
lchen Beſuch ſich damals vom Doge ausbaten, 
und er von dieſer Pflicht, im Fall es ves vete, 
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ten beizuwohnen. Im Jahr 1335 wurde vers 
ordnet, daß vom Michaelis bis Oſtern Wein: 
Gaſtmahl, es wäre denn unter Anverwandten, 
gehalten würde; und in den Zeiten, da es 
erlaubt war, durfte es nicht langer als zwei 

Stunden in der Nacht dauern. 

Damit ehrliche Mädchen nicht zu 8 
verfuͤhrt wurden, fo wurden 1421 fremde Ans. 
ren in die Stadt gezogen, und in dem QAuar⸗ 
tier de Rampani der Pfarrei San Caſſano in 


eigenen dazu beſtimmten Haͤuſern zu wohnen 


berechtigt, woher denn auch noch heut zu Ta⸗ 
ge dieſe Gegend Carampana (von Caſa de Ram⸗ 
pani) genannt wird. Dieſen Weibern wurde 
von der Regierung eine Mattone vorgeſetzt, 
welche das Geld von den Mannsleuten, die 
ſich derſelben bedienten, einnahm, und es 
monatlich unter ſie vertheilte, damit ihnen die 
Gelegenheit benommen würde, ihre Waare zu 
übertheuern, und Unfug unter der Jugend ans 


befreiet fein wollte, autworteten fie, fie wurden 
ihm alsdann einen Huth fi zu bedecken und 
Wein zu trinken ſchicken. 


u 


EX 
N 
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zur ichten. Nachdem did. Republik auf adler 
e Weiſe der Unzucht ⸗ Schranken, gefest hatte, 
verbannte ſie 3439. alles Übrige. ner fülprifke. 
und ſiederliche Geſindel aus der Stadt. 
Heutiges Tags finden ſich in allen großen eu⸗ 


ropaͤiſchen Städten Bordelle, unter poljzeili⸗ 


cher Aufſicht. Nur Rom, Florenz und Nea⸗ 
pel haben dergleichen nicht, aber eine deſto un⸗ 
geheurere Anzahl von. Kupplern und. Kupple⸗ 
rinnen. und eine deſto allgemeinere Verbreitung. 
der: Luſtſeuche. In Berlin ſtanden fruher die 


3 unter. folgender A 


rar: . 
e . N FR 4 64 „ 00% 


„, Geſeblich erlaubt. iſt biefe: PR 

„freilich nicht, <fie.wird aber nur als ein 

„ nothwendiges Uebel geduldet. 

712. Jeder Wirth iſt verpflichtet, ſobald ein 
N ihm geht, es dem Viertel⸗ 
h kommiſſarius zu melden. Eben . wenn 

er ein neues erhaͤltt. «,. 

3. Kein Wirth darf mehrere Mädchen in 


„ feinem Hauſe halten, als in, N Kon⸗ 


trakt ſtehen. 8 
l. Nur alsdann kann er eine: neue Kundi; 
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dakin, aufnehmen, wenn eine. Stelle bei 

* ihm offen JVC | 
5, Die 9 der Schwaͤrmer ſovohl, 
als auch der Mädchen ſelbſt, zu erhalten, 
muß in jedem Viertel alle 14 Tape ein 
dazu beſtellter Chirurgus forenſis alle Maͤde 
chen dieſer Art in ſeinem Viertel viſtiren. ö 
6. Jedes Madchen muß ihm für feine Be⸗ 
: muͤhung zwei Groſchen geben. > 
7. Der Ehirurgus iſt verpflichtet, Et der | 
„ geringſten Unreintgkeit, vie er wahrtinmmt, 
mem Wirthe anzudeuten, daß das Mäd⸗ 
chen auf ihrer Stube bleiben ſolſe. 
Bw Dirfer Anzeige muß der Wirth genen und 
puͤnktlich nachleben; widrigen falls nuß er 
die Koſten der ganzen Krankheit tragen, 
die man von einem ſeiner Maͤdchen geerbt 

zu haben erweiſen kann. Bi 
9. Iſt das Mädchen ſo weit ſchon nficirt, 
daß ſie durch bloße aͤußerliche Reinigung 
und Enthaltſamkeit nicht. kurirt werden 
kann, ſo ſchickt fie der Chirurgus it das 
Hospital der Charite, wo fie auf den Pas 

villon unentgeldlich verpflegt wird. 


„ Gefstegtsansiümeifugen 
10. Die Schulden der Madchen muͤſſen bes 
jahlt werden, wenn ein Wirth fie von dem 
nudern melde. 
11. Eben dieſes gilt auch, wenn fie Kt 
hr ſich wirthſchaften wollen. | 
12. Will aber das Madchen dieſe Lebensart 
= ganz verlaſſen, und Dienſte ſuchen, fo 
bird fie, wenn, ihrer Schulden wegen, 
Klage bei dem Michter einläͤuft, von der 
SEquld losgeſpeochen. = 
13. Kein Wirth fol für ein Mädchen, vel 
„des er von einem andern aus löſet, mehr 
44.4 oder 5 Nthlr. bezahlen. 
i. Jeder Wirth, welcher Muſik hält, muß 
. 1 wegen ſeiner Muſtkanten taglich 6 Gr. 
flör die Erlaubniß, daß fie bei ihm ſpie⸗ 
len dürfen, bezahlen. Das dafür ein⸗ 
konmende Geld iſt zum Nutzen der Ar⸗ 
mel anſtalten beſtimmt. 
| Deſe poltzeilige Vorſchriſten ‚find lurch 
das Sordel- Reglement, welches unterm 
3 Fenk. 1792. vom Preuß. Generals Directo⸗ 
rium zu Berlin erlaſſen wurde, naher bes 
ſtimm worden. Dieſes Reglement führe die 
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Uueberſchriſt: er ordnung wider die Ver 
führung junger Mädchen zu Bordels 
und zur Berhütung der Ausbreitung 
| veneriſcher Uebel, und lautet wie folgt. 
Es ißt in Erfahrung gebracht, daß junge 
ein ſaltige Madchen; beſonders aus kleinen Staͤd⸗ 
ten, unter argliſtigen Vorſpiegelungen, fe in 
vertheithafte Dienſte unterzubringen, nach Ber⸗ 
lin gelockt, hier aber, ohne es zu willen, in 
Bordels gebracht, und wider ihten anfaͤnglichen 
Vor ſatz zum feilen Hurenleben, alſo zu Ihrem 
Verderben, verleitet werden. | 

Ektleichergeſtalt iſt bemerkt worden, daß die 
feilen Dirnen, nachdem fie: ſelbſt angeſteckt 
find, ſich- ſo lange, als es der Zuſtand ihrer 
veneriſchen Krankheit nur immer zuläßt, Preis 
in geben fortfahren, und hierdurch die weitern 
Anſteckungen außerordentlich . und 
ausgebreitet werden. 

Solchen ſchaͤnd lichen 8 und den 


a N dacht verderblichen Folgen aus der Aberhand 


nehmenden Mittheilung des veneriſchen Uebels 
nachdrücklich zu begegnen, werden nachſtehende 
Vorſchriften zur Wiſſenſchaft nad genaueſten 


| 8 3 5 
ud, Geſchlechtssusſchmafungen N 
Weobnchtung der Hurenwirthſchaften und der 
Weibsperſonen ‚Dior aus. der Unzucht für. Lohn 
ihr Gewerbe machen, hierdurch. gegeben und 
feftgefestt: | 2 a et 
„ar Darf niemand. ein Berdel“ anlegen, und 
d, für: Lohn Hurereh, treibende Dienen halten, 
11 'ohne ſich vorher: bnzu bei dem Polizeydt⸗ 
„ rektoriougemeldet und ſchriſtlichr Erlauße: 
1; niß evhalten zu haben. Wer dawider hans! 
eb ſall. xb st. gaͤnzlicher Aufhebung ſol⸗ 
1.3. Her; feiner Wirthſchaft, mis ein a bis zwey⸗ 
| jähriger Zuchthausfteafe.delege werden. 2 
5E. Jeder Bordelwinth⸗ muß, che er eine Dir⸗ 
n ne zu ſeinem-Gewerbr auf und annimmt, 
2 „ dieſelbe dem. Poltzeydirektorio geſtellen, und 


„ nicht eher und anders mit ihr daruber. ein 
nen Vertrag machen, als. bis das Polizey⸗ 
„ Idirektoeriun ihm die. ſchvifel iche Erlaubni 

dazu ertheilet haben wird, da denn zugleich 
„ dien Bedingunges, auf welche der Huren⸗ 
b wirth und eine ſolche Perfon fi vereinis: 
2, gen, bei der Polizey regiſtriret werden muͤſ⸗ 
z iſen, und jedem: Theil eine Abſchrift davon: 
1. U zudertheilen iſt, wofür Aberhappe Acht Bros’ 


8 


' 5 
0 
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1, ache n can Gebuͤhren zu serlegewrfiudi Die 
5 b ſchon wauhandenen: Ber delwirthe uber, welt 
. chen dat Polizeydirekteviam 3 fernerhin de 
„ 3. Duldung zugemtehon: wird, müſſen, auf de 
„ ſelben Befehl. auch dle jotzt ſchon bei ſich 
„* Rabenden: Lohn huren anzdigen, dieſriben auf 
„i Krferderngu folder Genehmigung geſtrllen⸗ 
At und: es, Muͤſſen · die: Bern gungen unter. Ah⸗ 
„ nen gauf die vorgeduchte Ark) ſchytftlich vers 
nn. faſſgt, werden. Wenn: ue is. ſdlcher Wirth die⸗ 
A MR unterſaͤßt, und er: uberfuͤhrt wird! eis 
r „af Weibaperſon ohne Meldung zum feilen 
2. „ Mehrauch s Stonden ıbei::fich gehebt zu 
„ Ihpben, ſoll er in fun ſzig Thaler Geloſtra⸗ | 
i ae genommen, daſern der aber zuimdeittens 
N u mal dawwider handelt,; außer der gedathten 
um Weldgrafe, ſein- Gewerbe ihm nicht wei⸗ 
10 eu verſtettet, ſendenn nſolchrs aufgeben 
7: werden. . us 2½ na “ %. N 
1% Auch oll, es ihm zu Eriaer: Emſchutdigung 
mereichen, daß er Die nicht lgemeldetr nicht zum 
Hurengewerbe, ſondern als eine Freundin auf⸗ 
genommen, als Dienkmagd’gemicthet, oder was 
es ſonſt fur. Aulfluͤchtn ſeyn moͤgten, indem er 


s Selbach antfweffuagen 


jede Greiiensperfen hne Unterſchied, die er 
det ſich aufnimmt, fefort anzuzeigen gehalten 
iſt, und dieſe Unterlaſſung gegen ihn fär eis N 
gen Beweis der Cuntraventton geachtet werden 
bf. Bet gleicher Stufe mütß die underlügll⸗ 
che Meldung geſchehen, wenn eine feile Dirne 
aut einem andern Bordel ſich zu ihm begiebt. 

. Uamündige Weibeperfonen, die nicht ſchon 
vor Publtkatlon diefer Verordneng en eis 
„ bem Dordet bebaunttich oder erweislich ꝛohn⸗ 
A FDurerey getrieben Hadon, fell eln Buͤrdel⸗ 
b wirth überhaupt nicht annehmen“, ſölches 
auch, wenn er sie dem Poſtzehdtrertorie 
„ geſtellet, uicht verſattet werden. Thut er 

„ s aber dennoch, entweder ohne vorher fie 
„ dem, Potizepdtvektörto zu melden, öder ges 
gen deſrm Borbot; forfoll ey al mie 
. mesijähriget deſtungeurbeit beſßrafr werden. 
4. Der Austritt aus dem Hurenhanſe“ darf 
br keiner darin bieder beſinbtich geweßenen 
„. Weibsperſon, die ehre Lebenzert andern 
und ſich auf einen ehrbard Welt nähen 
will, verſchraͤnkt oder ei ſchwerer werden. 
Selbst wegen gegebner Borſchufe, oder 


eln denten cura [N 
. fowft: gemachter Sulden 5 darf kein Wirth 
eine: fulhe Perfon, bel Serlaſt der Fort 
„derung, wider ihren Wilen nicht zurück 
Halten, und die Polizey iſd verbunden, ei⸗ 
ner ſolchon Porſon, dir dus Hurenbeben; 
und im dieſer Abſicht das Bordel verteffen 
will, zur Ausfuhrung dieſes Vorſatzes get 
ger alle Hinderungen unverzüglichen wirk⸗ 
. Samen: Beiſtand zu leiſten. we 
Wen: aber eine: ſalche. Weibsperſon nus 
ce ne DVordel ergehen will; fa kann 
ſolches ) ohne die Einwilligung ihres bicheri⸗ 
gen Wirths, nicht eher als nach drei Monaten 
geſchehen : Y es wäre deun, daß ſte durch (uns 
gobuͤrlich haete Wigegaung ihres Wirths oder 
andere nach dem Befinden der Pollyey eva 
bebluze und e rn dazu veran ! 
laßt. wardr. re 
1. Einer Gus, dte das Pebbelen ken wil, 
am auf ihre sigene! Hand? dohnhurerep fortzu⸗ 
ſetzen, e . und 
— 


9 Dieſe Steile ven er e 
„ den mailen, | 
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wen eine ſolche Merſen die unter: dem: Vor: 
waßd einen: zu Byneifenden ehr baren Rebensart 
das Wordel venlaſſed hat darwuf betroffen wird, 
daß ſtr auf ahre eigene d ohnhurerey tteibt: 
ſapſoluſte fchons um deswillen vierwoͤchentliche 
Succhchausſtrafcaut Willkommen and Abſchieb 

leiden. . 10 „n len al „ Vin 
eil auh: in Er fahrung! gehracht wenden, 
daß viele Hurenwirche, die ihren Dirnen nt uns 
billiger cürtebegegno wi diefe ben zugleich in fo 
ſtrunger Au fücht, haltend, We Be ihre Beſchwer⸗ 
ten ſaduͤber nich an! dig. brhaͤrige⸗Obrigkeinge. 
langen laſſen? können ſe ll vom Polizegdirel⸗ 
tunio - von geiz egu, e SN officid ? z ohne 
Beiſe zu de n wirnde : Etkundigung ange 
ſtelletu werden/ 1 dien arne gegdündete: Bea 
ſchwerden gegen ihre irtche vorzubr ingen hend 
5. Den Lohnhuren in den Bordels. wird rernſt⸗ 
u Aichſunterſegt y aufpderic Straßd, o vod dem 
ae Fnuſe und in ⸗ den. Feuſtern durch: Gabeln 
en- den Zeichen und Winke died ur uber geben 
den anzulocken und einzuladen, und. die- Hue 
. ſtenwirthe munen ſolches an uns lin niht 
dulden. Durch die Polizeybeddenten wird 
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darauf fleißig Ache gegeben werden, und 

diejenige, die dawider handelt, das erſte; 
rz mal mit dreitäͤgisem, bei Wiederholungen 
. Aber mit achisägigem und laͤngerm Gefaͤng⸗ 
„ eniß halb bei Waſſer und Brod geſtraft wer⸗ 
25. den. Auch fell ihr Wirth, der ſolches nach 
geſehen, oder gar veranlaßt zu haben übers 

führer wird, dopnelte Strafe leiden. 

6. In den Bordels ſollen die Wirthe denen, 
die ſolche beſuchen, weder Wein, Brands 
wein, Liqueurs, Punſch oder andere ſtarke 
Getraͤnke, noch Eſſen, ) ſondern bloß 

Thee, Caffee, Chorolade, Bier und. ders 
gleichen nicht erhitzende und berauſchende 

Erfriſchungen reichen, auch nicht geſtatten, 
daß ſtarke Getraͤnke und Speiſen von den 
Hinkommenden mitgebracht, oder dahin be⸗ 

„ ſtellet und daſelbſt genoſſen werden. 

Fuͤr jede Contravention hat der Wirth fünf 

Kpaler Geld ⸗ oder achttaͤgige Gefaͤngniß ⸗ bei 
Wiederholungen aber geſchaͤrfte Strafen, und 
— 

„ Diefe Vorſchrift ſcheint (che in vnn 
gekommen zu ſein. 

B. A 
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wenn ſolche nicht helfen, zugleich die ganzlich 
Aufhebung feiner Wirthſchaft zu erwarten. 


| Auch fol kein Hurenwirth fpäter als längs 


ſtens bis 12 Uhr in der Nacht einen Gaſt bei 

ſich dulden, oder nach Mitternacht einen oder 
| mehrere einlaffen und aufnehmen. Wer dawider 
handelt, ſoll zum erſtenmal zehen Thaler, und 
im Wiederholungs fall doppelt ſo viele Strafe 
erlegen, zum drittenmal aber überdies ſeine 
Nahrung aufgehoben werden. 

7. Sind in einem ſolchen Hauſe Diebſtahle, 
Schlägereien oder andere Verbrechen vor⸗ 
gefallen; fo iſt der Wirth dem Beſchaͤdig⸗ 
ten, der auf andere Weiſe zu ſeiner Schad⸗ 
loshaltung nicht gelangen kann, e al⸗ 
lemal verhaftet. 
Auch iſt der ſelbe der Theilnehmung an dem 

Verbrechen ſelbſt ſo lange verdaͤchtig, als das 
Gegentheil nicht ausgemittelt werden kann, und 
wenn gefunden wird, daß er zur Verhuͤtung 
ſoſcher Verbrechen nicht alle moͤgliche Mittel 


und Sorgfalt angewendet hat; ſo ſoll er, nach 


Verhaͤltniß der begangenen Fahrlaͤßigkeit, mit 
Geld ⸗ oder Leibesſtrafe belegt werden. 


t 
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8. Iſt eine unſchuldige Weibsperſon durch 
Liſt oder Gewalt in ein. Bordel gebracht 
worden; ſo hat ſowohl der Wirth, als 
der, oder diejenigen, die an ſolchem ſchaͤnd⸗ 
lichen Verbrechen Theil genommen haben, | 
= öffentliche Ausſtellung und viers bis zehn⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe nebſt Willkommen | 
und Abſchied verwirkt. ueberdies fol dem 
Wirth ſeine Nahrung genommen werden, 
auch demſelben zu keiner Entſchuldigung 
gereichen, daß er die argliſtige Verfuͤhrung 
oder gebrauchte Gewalt weder gewußt noch 
genehmigt habe, indem er keine Weibs⸗ 
per ſon bei ſich aufnehmen muß, ohne vor⸗ 
her dem Polizeydirektorio davon Anzeige 
gethan, und von demſelben, nach Unter 
ſuchung aller Umſtaͤnde, dazu die Erlaub⸗ 
* erhalten zu haben. N 
Gleichergeſtalt muß ein Bordelwirth bel | 
u Zuchthauss oder Feſtungsſtrafe 
niemandem, von welchem Stande er ſein 
möge, Gelegenheit geben, mit einer andern 
mitgebrachten Frauensper ſon in feinem Hau⸗ 
ſe Unzucht zu treiben, und durchaus nicht 
a X 2 
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geſtatten, daß jemand eine Frauensperſon 
in fein Haus führe und ſich darin mit ihr 
abgeſondert unterhalte, oder uberhaupt mit 
andern, als den von ihm ſelbſt gehaltenen 
Lohnhuren, ſich abgebe. Wie er denn ſchlech⸗ 
terdings, nach dem $. 2., keine Weibsper⸗ 
fon als Dienftmädchen, oder unter welchem 
andern Vorwande es ſeyn möge, unter ſel⸗ 
ne Hausgenoſſen, ohne vorgängige Mel⸗ 
dung bei der Polizey und derfelben Ge⸗ 
nehmigung, aufnehmen und halten muß. 


10. Um den haufigen Anſteckungen der Lohnhu⸗ 


ren, und, wenn ſolche erfolgen, ſowohl der 
ärgern Zunahme des veneriſchen Uebels 
an ihnen ſelbſt, als der durch fie entſte⸗ 


henden Mittheilung deſſelben an die ihnen 


Beiwohnenden, und der weitern Verbrei⸗ 


tung von dieſen unter viele Unſchuldige zu 
begegnen, mithin dieſe hoͤchſt verderbliche 


Seuche nicht nur in ihrem überdandnehmen⸗ 
den Fortgange zu hemmen, fondern, fo viel 
immer moͤglich, ganz auszurotten, ſind die 
Bordelwirthe und die von ihnen gehaltenen 
Huren ſchuldig, die aufmerk ſamſte Vor ſich⸗ 
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tigkeit zu ihrem eignen Vortheil und zur 
Vermeidung eignen Ungluͤcks und N 
Strafen anzuwenden. 
Zu dem Ende ſollen 

1) die Hurenwirthe den dazu in jedem 
Revier beſtellten Wundaͤrzten, ſo oft dieſelben u 
eine Viſitation der Huren bei ihnen vorzuneh⸗ 
men gut finden werden, ſie nicht verhehlen, 

und jede Hure ſoll ſich ee Viſttation uns 
| terwerfen. 

2) Wird jedem Gerdelwurch, zu ſeiner und 
der von ihm gehaltenen Lohnhuren Wiſſenſchaft, 
eine von der ſachverſtaͤndigen Behörde abgefaſ⸗ 
ſete gedruckte Anweiſung, an welchen Zeichen 
und Empfindungen eine geſchehene Anſteckung 
und der Anfang einer veneriſchen Krankheit zu 
erkennen ſei, gegeben, und von dem für das 
Revier beſtellten Wundarzte ihnen deutlich er⸗ 

klaͤrt werden, um darnach ſowohl ſelbſt ihren | 
Zuſtand beurtheilen zu koͤnnen, als auch ihm 
bei ihrer Viſitation ſolchen zu erdfnen, und 
ihn dadurch zur Vermuthung oder Entdeckung 
eines bei ihnen entſtandenen veneriſchen Uebels 
deſto mehr in den Stand zu ſetzen. 


\ 
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3) Gierchergeſtalt ſollen fie durch ſolche Anz 
weiſung von den Merkzeichen, woran ſie bei 
einer ihrer begehrenden Mannisperfon ein ver 
neriſches Uebel argwohnen oder gewiß erkennen 
koͤnnen, belehrt werden, um ſich der fleiſchlichen 
Vermiſchung mit derſelben zu enthalten. ö 
11. Verfpuͤrt nun eine Hure an ſich, daß fie 

angeſteckt iſt; fo muß fie niemanden mehr 

zum Beiſchlaf zulaſſen, ſondern ſofort ſo⸗ 

wohl ihrem Wirth, als dem Wundarzt des 

Reeviers, ſolches anzeigen, worauf unver⸗ 

zuͤglich fuͤr ihre Heilung geſorgt werden 

ſoll. Unterläßt fie dieſes; fo ſoll fie nach 

ihrer voͤlligen Heilung, das erſtemal mit 

| dreimonatlicher Gefaͤngniß⸗ im Wiederho⸗ 

lungsfall aber mit ſechs monatlicher Zucht⸗ 

ae hausſtraſe, nebſt Wilkommen und Abſchied, 
beſtraft werden. 

Dat dieſelbe durch Verſchweigung ihrer ve⸗ 

u neriſchen Krankheit zur weitern Verbreitung 

»dieſes Uebels Anlaß gegeben; fo fol fie ſelbſt 

das erſtemal mit Zuchthausſtrafe auf ſechs Mo⸗ 

nate bis ein Jahr, nebſt Willkommen und Ab⸗ 
ſchied belegt werden. 
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Auch ſoll der Bordelwirth, wenn er den 
inſteirten Zuſtand ſolcher Hure gewußt, und ſie 
in demſelben an der Fortſetzung ihres Gewer- 
tes nicht gehindert, oder gar dazu angehalten 
hat, mit gleicher Strafe belegt werden, und 
uͤberdies die Heilungs⸗ und Verpflegungskoſten 
der von ſolcher Hure angeſteckten Mannsper⸗ 
ſonen, wenn ſie es verlangen, oder ſolche Ko⸗ 
ſten nicht bezahlen koͤnnen, erſtatten. 

Zu dieſer Erſtattung ſoll ein Bordelwirth 
ſelbſt in dem Fall angehalten werden, wenn er 
den inſicirten Zuſtand einer bei ſich gehaltenen 
Hure nicht gewußt hat, weil ſolche Verbindlich 
keit, als eine mit dem ihm zugelaſſenen Ge⸗ 

werbe um des allgemeinen Beſten willen ver⸗ 
knuͤpfte Laſt und Gefahr, geachtet werden ſoll. 
12. Kann dahingegen eine Hure jemanden 
uͤber fuͤhren, daß er ſie, durch ſeinen Beie 
ſchlaf mit ihr, inficiet habe; fo ſoll derſel⸗ 
be, auf ihre und des Bordelwirths Anzeis 

ge und Klage, nicht nur die Unterhaltungs- 
und Heilungskoſten tragen, und zwar ſo 
lange, als, nach dem Ermeſſen der Charis 
"ges Behörde, die Hure bis zu ihrer voͤlli⸗ 


ö 
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gen Genefung in der Charlte bleiben muß, 


ſondern auch mit Funfzig Thaler Geld- 
oder drei monatlicher Aae ber 
legt werden. 


13. Wenn eine Hure ihre veneriſche Krank 


— 


7 


heit, ehe ſolche entdeckt oder von ihr ans 
gegeben worden, in felhem Grade zuneh⸗ 
men laſſen, daß, nach Erkenntnis von 
Sachverſtaͤndigen, fie ſolche ſchon eine Zeit; 


lang gewußt haben könne und müſſe, fo 


fol; dafern fie auch nicht zu Aber fuͤhren 
fein möchte, jemand angeſteckt zu haben, 
dennoch dieſelbe dafür angeſehen und fo 


beſtraft werden, als wenn fie ihr Uebel 


andern wirklich mitgetheilt hätte, 


14. Da bisher die veneriſchen Krankheiten 


der Lohnhuren darum verſchwiegen wor⸗ 
den, und dieſelben ſich damit uner fahrnen 
Leuten heimlich anvertrauet Haben, weil 
die Bordelwirthe die ihnen ſchwer fallende 


Kur- und Werpflegungskoſten in der Cha⸗ 


rite für die dahin gebrachten bezahlen müfs 


ſen; ſo iſt, um dieſes Hinderniß aus dem 


Wege zu raͤumen, die Einrichtung zu el 
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ner Hellungskaſſe für dieſelben gemacht, 


vermoͤge welcher die Wir the und ihre Lohn⸗ 
huren, wenn dieſe in das Unglück der An⸗ 
ſteckung gerathen, von den gedachten oft 
ihr Vermoͤgen erſchoͤpfenden Koſten befreiet, 
und fuͤr eine lebenswierige, aus dem Wachs⸗ 
thum ſolcher boͤſen Krankheit erfolgte, Zer⸗ 
ruͤttung ihres Körpers und ihrer Geſund⸗ 
heit bewahret werden. Zu dieſer Klaſſt 
ſoll | | 


1) jeder Bordelwirth monatlich für jede 


Lohnhure, die er haͤlt, Sechs Groſchen, um 
zwar allezeit auf den folgenden Monat vier 
Tage vor deſſen Anfange, gegen eine ihm zu 


1 


ertheilende „den Namen und Geburtsort ders | 


jenigen; fuͤr welche dieſe Zahlung geſchieht, 
enthaltende Quittung erlegen, und es bleibt 
ihm überlaſſen, bei dem, nach dem $. 2., mit 
jeder Lohnhure von der Polizey ſchriſtlich ab⸗ 
zufaſſenden Vertrage, auf dieſe von ihm wer 


gen derſelben monatlich zu leiſtonden Abgabe 


mit Ruͤckſicht zu nehmen. 
Dioch ſoll ein Bordelwirth, welcher die von 
der Lohnhure, nach dem goſchloſſenen Contrakt, 
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ihm zu reſtituirenden Beitraͤge laͤngere Zeit, 
als einen Monat hat aufſchwellen laffen, auch 


aus dieſem Grunde nicht berechtigt ſeyn, eine 


ſolche Perſon, wenn fie ihre Lebensart ändern, 
und ſich auf eine ehrbare Art nähren will, das 
von, der Vorſchrift des $. 4. e zurück 


zu halten. \ 


2) Wenn eine ae aus einem Bordel 
in ein anderes uͤbergeht, ohne daß ihrentwegen 
in dem Monat ſolcher ihrer Veraͤnderung die 
ſechs Groſchen erlegt find; ſo muß der Bordel⸗ 
wirrh, zu welchem fie ih hinbegeben, die Abs 

gabe dieſes Monats mit ſechs Groſchen, und 
weiterhin vier Tage vor dem naͤchſt eintretenden 
Monat, fuͤr ſie bezahlen, womit eine Lohnhure 
um ſo. weniger überſehen werden kann und 
muß, da eine jede, wenn ſie ihren Aufenthalt 
aus einem Bordel verandert, ſolches, und wo⸗ 
hin fie ſich begiebt, ſofort dem Polizeykommiſſa⸗ 
rio des Reviers anzumelden hat. 

3) Die monatliche Zahlung die ſes Beitra⸗ 
ges geſchieht an den dazu beſtellten Wundarzt 
des Reviers, welcher den vierten Tag nach Eins 
tritt des neuen Monats, die ganze Einnahme 
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aus feinem Revier an den Rendanten bet Hei⸗ 
Inngstaffe, gegen eine ihm darüber unter feinem 
einzureichenden Verzeichniß auszuſtellende Quit⸗ 
tung, abliefern muß, dabei zugleich der Ren⸗ 
dant dieſes Verzeichniß mit demjenigen, welches 
‘Aber alle Bordelwirthe und Lohnhuren eines jeden 
Reviers vollſtändig und genau gehalten werden, 
und zur Controlle der Heilungsgeldereinnahme 
dienen muß, zu vergleichen, und ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen hat, ob nicht eine oder die andere überfe: 
hen worden, um für dieſelbe den ee 
»nen Beyttag einzutreiben. 
. 15. Ueber dieſe Heilungskaſſe wird ordentliche 
genaue Rechnung gehalten, und aus derfels 
ben ſoll jede infieirte Lehnhure ſofort in die 
Charite, ohne einige weitere ihr oder ihrem 
Wirthe abzufordernde Koſten, aufgenom⸗ 
men, gruͤndlich kurirt, bis dahin ordent⸗ 
lich verpflegt, und nach ihrer völligen Her⸗ 
ſtellung, ohne ſie, wie bisher geſchehen, 
auf einige Monate ins Arbeitshaus zu 
| bringen, entlaffen werden, daher eine jede, 
fobald fie eine Anſteckung an ſich merkt, 
ehe das Uebel noch aͤrger wird, und ſie ſich 


ha 


8 


der 5. 13. verordneten Strafe ausſetzt, um 


ſo weniger Urſsche hat, die Anzeige an den 


Wundarzt des Reviers und ihre unverzuͤgliche 


Unterbringung in der Charite zuruͤck zu hal⸗ 


ten, auch weil daſebſt die Aerzte vorzägliche 
Erfahrung in der Kur die ſer Krankheit ha⸗ 


ben, die Lohnhuren weder dem Wundarzt 


des Noviers, noch ſonſt einem andern ſich zur 
Heilung anvertrauen, ſondern ſolche allein 
in der Charite ſuchen und erhalten ſollen. 


16. In den vorzüglich bewohnten und fees 


= quentirten Straßen und Platzen der Stadt 


fallen keme Vordels geduldet, fondern ſol⸗ 


che aur in einer ziemlichen, doch ſolchen 


Entfernung von denſelben, daß die. Polis 
zey fie beobachten und den darin vorfal⸗ 
lenden Unordnungen mit gehoͤriger Schnel⸗ 


ligkeit ſteuren könne, und in geringen 


Straßen und Gaſſen nachgegeben merden. 
17. Was in den vorſtehenden Artikeln den 


Bordelwirthen vorgeſchrieben und befohlen 
iſt, haben auch die Hurenwirthinnen, wel⸗ 


gen vom Polizeydirek torio Lohnhuren zu halß 


\ 


! 
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ten nachgelaſſen wird, bei gleichen Stra⸗ 
fen zu beobachten und zu befolgen. 
‘ 8 Einzelne auf ehre eigne Hand zur Ans 


zucht mit mehrern - ſich feil haltende Frau! 


„ ensperſonen ) muͤſſen ſich gleichfalls beim 
Poltzeydirektoris zu ihrer Aufzeichnung 


melden, eben fo wie die Lohnhüren in den 


GWordels, ihre Viſitation durch den Wund⸗ 


Arzt des Reviers, in welchem fie wohnen, 
unweigerlich leiden, monatlich ſechs Gros 


schen zur Heilungskaſſe erlegen, und. find 
uberhaupt allen den Vorſchriften, dle ob: 


ſtehendermaaßen den Bordelwirchſchaften 


und Lohnhuren in denſelben gegeben wor⸗ 
— den, ſo wie, wenn fie dawider handeln, 


allen darauf sefegren Wrrafen 3 anterwor⸗ 
fen, 
Die werden daher ernſtlich 3 ſich 


in der Einbildung, daß ſte unentderkt bleiben 
oder nicht zu überführen fein wetden, der Ans 


9 Wie läßt ſich dies mit dem $. 4. wo es beißt: 


eine Hure, die das a verlaſſen will ic. 
vereinigen? 2 
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zeige ihres Gewerbes bei dem Polizeydirektorio 
nicht zu entziehen, indem ihren Handlungen 
unabläßig nachgeſpuͤret und alles angewendet 
N werden. wird, die Beweſſe davon zu erhalten, 
da ſie dann die Strafe derer, die ohne gegebe⸗ 
ne Erlaubnib Bordelwirthſchaft unternehmen, 
zu erwarten haben. . 
19. Auf die Winkelkuypler und e 
nen, die ſich damit abgeben, Manns ⸗ und 
Frauensperſonen, von welchem Stande ſie 
ſein moͤgen, in. ihren Wohnungen Gele: 
genheit zur Unzucht zu machen, wird ſtren⸗ 
ge vigiliret werden, und die ſich darauf 
betreten laſſen, ſollen, nach Befinden, mit 
drei s monatlicher Gefaͤngniß⸗ oder Zucht 
hausſtrafe belegt werden. P? )) = 
20. Die im Finſtern auf den Straßen hers ” 
umwankenden Gaſſenhuren ſollen durchaus 
nicht geduldet, ſondern, wo fie ſich hetreffen 
laſſen, aufgegriffen, und nach ihrer Heilung, 


„) Dieſe Vorſchriſt iſt durch das A. L. R. II. 
20. $. 296 26. näher beſtimmt worden. Siebe 
weiter unten. 


“ 


iim bertigen Enrobe. 335 
wenn ſie mit einer venerifchen Krankheit 


behaftet ſind, auf ſechs bis zwölf Monate 
ins Zuchthaus gebracht werden. nr 


21. Wer. die feftgefegten.. Geldſtrafen nicht 


erlegen kann, ſoll e am Leis 
be geſtraft werden. 


22. Von den einkommenden Gelofroſen, ſo 


* 


1 
J 


wie in den Faͤllen, wenn, dem Befinden 
nach, Leibes in Geldſtrafe verwandelt 


werden, ſollen die Denuncianten die Hälfs 


te erhalten, auch die uͤbrigen Geldſtrafen 
bloß zur Belohnung derer, die Kontra⸗ 
ventionen gegen die Verordnung entdecken 
und anzeigen, angewendet und dazu auf⸗ 
geſammelt und berechnet werden. 


23. In den Fällen des 5. 3, 7 und 8, ſowelt 


dabei mit den Kontraventionen gegen die 
Verordnung zugleich ein Verbrechen gegen 


andere Strafgeſetze konkurirret, ſoll das 


Criminaldepartement des Stadtgerichts cog⸗ 
noſciren, und die Remedla gehen von dem 
ſelben an die Crimialdeputation des Kams 
mergerichts. | 

Wenn hingegen wider die übrigen Ver⸗ 
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bote dieſer Verordnung kontrauenirt wird; ſo 
ſoll in Fällen, wo Geld s oder eine nicht uber 
ſechs Monate gehende Zuchthausſtrafe feſtge⸗ 
etzt iſt, das Polizepdirektorium, in: ſchwereren 
Straffuͤllen aber gleichfalls das Crimin aldepar⸗ 
tement des Stadtgerichts, in der erſten In; 
ſtanz erkennen, der Zug der Remediorum aber 
fo. wie in andern hieſigen Polizeyſachen, an das 
5 Generaldirekorium gehen. 

4. Damit niemand, der von Le buhurerey⸗ 


.es ſei als Wirth oder als Diene, Gewer⸗ 


be macht, ſich mit der Unwiſſenhelt der in 
dieſer Verordnung gegebenen Vor ſchriften 
und Bofahle entſchuldigen koͤnne; fe ſoll 
einem jeden und einer jeden derſelben bei 
ihrer Einzeichnung ein Exemplar davon, 
wofür ſechs Groſchen zum Belohnung s fond 
für die Denuntianten erlegt werden muͤſ⸗ 
ſen, zugeſtellet werden. — | 
| Von einem ganz befondern Eiaflaſſe auf 
die Verminderung der Bordelle in Berlin war 
die Verordnung v. J. 1795, wonach den Bordel⸗ 
wirthen bei nahmhafter Strafe unterſagt wur⸗ 
de, Tanzmuſik zu halten, denn von nun an 
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verſchwanden die zahlreichen Gaͤſte, und die 
Wirthe mußten ihr Gewerbe von ſelbſt au: 
heben. 


ueber die Kuppelei und Bordellwirthſchaft 
enthaͤlt das Allgemeine Preuß. Landrecht II. 20. 
die Geſetze in folgenden Paragraphen. 


$. 996. Kuppler und Kupplerinnen, wel 
che junge Leute, oder verheirathete Perſonen 
zu Ausſchweifungen verfähren, ihnen dazu Ge⸗ 
legenheit verſchaffen, oder ſonſt befoͤrderlich ſind, 
haben Zuchthaus oder andere Strafarbeit auf 
ſechs Monate bis zwei Jahre verwirkt. 
I §. 997. Haben fie aus dergleichen Kuppe: 
eien ein Gewerbe gemacht; fo ſoll zwei ⸗ bis 
“dreijährige Zuchthausſtrafe eintreten; dieſe mit 
Willkommen und Abſchied geſchaͤrft; und ein 
| dergleichen Verbrecher, nach deren Erduldung, 
aus ſeinem bisherigen Aufenthaltsorte fuͤr us 
mer verbannt werden. | 
$. 998. Haben Aeltern, Erzieher oder Er⸗ 
zieherinnen, oder Andere, deren Aufſicht junge 
Perſonen anvertrauet ſind, ſich einer ſolchen 
ſchaͤndlichen Verkuppelung ihrer Kinder, Zoͤg⸗ 
=. 9 
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nge, oder Untergebenen ſchuldig gemacht: ſb 
wird die Dauer der an ſich verwirkten Zuche⸗ 
hausſtrafe gegen ſie verdoppelt. 

5. 999. Liederliche Weibsperfonen, welche 
mit ihrem Korper ein Gewerbe treiben wollen, 
muͤſſen ſich in die unter Aufſicht des Staats 
geduldeten Hurenhaͤuſer begeben. N 

$. 1000. Derg leichen oͤffentliche Giuſer 
ind nur in großen volkreichen Städten, und 
nicht anders ald in abgelegenen, und von öffent. 
lichen Wegen und Sagen eutfernten Orten 
zu dulden. ) 

5. 1001. Aber 20 in dieſen fall ſich Niet 
mand, bei eins bis zwei jahr iger Zuchthausſtrafe, 
unter fangen, eine dergleichen Hurenwirchſchaft 
ohne, ausdrückliche Zulaſfunz der Polizei / Ob⸗ 
waer des Orts anzulegen. | 

$ 1002: Die Poli inuß dergleichen Hu 


9 Auch dürfen nad b der 3 des u 
Volizel⸗Miniſter. vom 8. Oct. 1818. zu Bordelle 
wirthſchaften keine Gewerbſcheine ertheilt wer⸗ 
den, weil es unter der Wuͤrde des Staates iſt, 
von dieſem Gewerbe , Vortdeil 8 
ziehen. 


= 
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ſer unter beftändiger ganz genauer Aufſicht Hals 
ten; und Öftere Viſttationen mit Zuziehung 


eines Arztes darin vornehmen; auch alles ant 
wenden, was zu Vermeidung der weitern Ver⸗ 


breitung veneriſcher Krankheiten dienlich iſt. 
§. 1003. Auch muß die Polizei den Ver⸗ 


kauf berauſchender Getränke in dergleichen 


Haͤuſern nicht geſtatten. 
8. 1004. Ohne Vorwiſſen und Erlaubnch 
der Polizei muß kein Hurenwirth oder Huren⸗ 
wirthin bei Funſzig Thaler Strafe für jeden 
„ eine F aufneß⸗ 
men. 

9. 1005, Iſt eine unſchuldige Perſon, durch 


Pr oder Gewalt, in ein ſolches Haus mit Vor⸗ 


wiſſen oder Genehmigung des Wirths gebracht 
worden: fo hat letzterer oͤffentliche Ausſtellung, 
und ſechs ⸗ bis zehnjaͤhrige Zuchthausſtrafe, nebſt 
Bilfommen und Abſchied verwirkt. 

$. 1006. Auch iſt dergleichen Verbrechern 
unter keinerlei Borwande die weitere. Betrei⸗ 
bung einer ſolchen Wirthſchaft zu verſtatten. 


68. 1007. Minderjährige Weibsperſonen fols 


len in ſolche Haͤuſer nicht aufgenommen, und 
Y 2 
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wenn es dennoch ohne Meldung, oder gar wi⸗ 

der das Verbot der Pollzei geſchehen iſt, der 

Wirth oder die Wirthin mit Ein bis zwei⸗ 

jähriger Feſtungs⸗ oder ö belegt 

werden. 

F. 1008. Befindet ſich ein Weibsbild in 
‚einem ſolchen Kaufe ſchwanger, ſo muß die 
Hurenwirthin der Polizetlobrigkeit davon fos 
fort, als ſolches zu ihrer Wiſſenſchaft gelangt, 
Anzeige thun. | 

6. 100g. Unterläße ſie diefes, und es ers 
folgt eine heimliche Geburt, oder gar ein Kin⸗ 
dermord: ſo hat die Hurenwirthin, bloß der 
unterlaſſenen Anzeige wegen, die $. 928. bes 

ſtimmte Strafe verwirkt. 

5 $. 1010. Die Verpflegung einer ſolchen 
Perſon während der Wochen muß die Huren⸗ 
wirrhin beſorgen, wenn keine oͤffentliche An⸗ 

ſtalt zur Verpflegung der Woͤchnerin vorhan⸗ 

den iſt. 

§. 1011. Es bleibt aber derſelben vorbe⸗ 
halten, deren Erſatz von dem Schwaͤngerer, 
oder, wenn dieſer nicht auszumitteln iſt, von 


! 


. im heutigen Europa. 341 


der Mutter ſelbſt, oder aus der Armenkaſſe zu 
fordern. | 

9. 1012. Sobald das Kind entwoͤhnt wor⸗ 
den, muß ſelbiges der Mutter weggenommen, 
und auf Koſten derjenigen, welche nach Vor⸗ 
ſchrift des zweiten Titels §. 612 — 632. dazu 
verbunden, und des Vermoͤgens ſind, ſonſt aber 
auf Öffentliche. Koſten, verpflegt und erzogen 
werden. 

S. 1013. Wird eine Weibsperſon in einem 
dergleichen Hauſe mit einer veneriſchen Krank— 
heit befallen: ſo muß es die Wirthin der Pos 
lizei ſofort anzeigen, und nach deren Anord⸗ 
nung für die Eur und Verhütung des weitern. 
Anſteckens ſorgen. N 

$. 1014. Unterfäßt fie dieſes: ſo hat ſie 
das erſtemal Gefaͤngnißſtrafe auf drei Mona⸗ 
te; im Wiederholungsfalle aber ſechs monat⸗ 
liche Zuchthausſtrafe mit Willkommen und Ab⸗ 
ſchied verwirkt. 

$. 1015. Hat die angeſteckte Weibererſon 
ihre Krankheit verſchwiegen, und öadurch zur 
weitern Ausbreitung des Uebels Anlaß gege⸗ 
ben: fo fol fie mit Zuchthausſtrafe auf ſechs 
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Monate bis Ein Jahr, nebſt Willkommen und 
Abſchied, belegt werden. 

H. 1016. Ueberhaurt muß die Polli bie 
Ver breitung der veneriſchen Krankheit durch 
ſchick liche Anſtalten zu verhuͤten fuhen, 
| $. 1017. Sind in einem ſolchen Hauſe 
Diebſtaͤhle, Schlaͤgereien, oder andere Verbre⸗ 
cen vorgefallen: fo iſt der Wirth dem Bes 
ſchaͤdigten, der auf andere Weiſe zu ſeinen 
Schadloshaltung nicht gelangen kann, dafür al; 
lemal. verhaftet, 
. 1018. Auch iſt derſelbe 5 Thellnche 
mung an dem Verbrechen ſelbſt ſo lange ver⸗ 
daͤchtig, als das Gegentheil nicht e 
werden kann. 

5. 1019. Haben die Hurenwirthe zur Ver⸗ 
| 1 ſolcher Verbrechen nicht alle moͤgliche 
Mittel und Sorgfalt angewendet: fo ſollen fe, 
nach Verhaͤltniß der begangenen Fahrlsßigkeit, 
mit Geld- oder Leibesſtrafe belegt werden. 
. 1020, Der Austritt aus dem Huren⸗ 
Haufe darf keiner darin bisher befindlich gewer 
ſenen Weibsperſon . die ihre Lebensart ändern, 


9 


f 
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umd ſich auf eine ehrbare Weiſe naͤhren wil, 
verfehränft oder erſchwert werden. | 

6. 1021. Selbſt wegen gegebener Vorſchuͤß 
fe oder ſonſt gemachter Schulden, darf der 
Wirth eine ſolche Perſon, bei Verluſt der For; 
derung, wider ihren Willen nicht zuruͤckhalten. 

§. 1092. Alles, was bisher $. 1000 — 
2021. verordnet worden, findet ſowohl wegen 
der Hurenwirthe als Wirthinnen ſtatt. 

$ 1023. Weibsperſonen, die von der Hu⸗ 
rerei ein Gewerbe machen, ohne ſich ausdruͤck⸗ 
lich unter die befondere Aufſicht der Polizei zu 
begeben, ſollen aufgegriffen, und zu drei mo⸗ 
natlicher Zuchthautzarbeit verurtheilt werden. 

$. 1024. Nach ausgeſtandener Strafe ſind 
fie in Arbeitshaͤuſer abzuliefern, und daſelbſt 
ſo lange zu verwahren, bis ſie zu einem ehr⸗ 
lichen Unterkommen Luſt und Gelegenheit ers 
halten, 

$. 1025. Doch foffen Perſonen, welche ſonſt 
die 5. 1023. 1024, heſtimmte Strafe verwirkt ha⸗ 
ben, mit felbiger verſchont werden, wenn fle ihre 
Schwangerſchaft gehörig anzeigen und ſich bei 
ihrer Niederkunft vorſchriftsmaͤßig verhalten. 


4 
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8. 1026. Alle nicht in Hurenhaͤuſern leben, 
de Perſonen, welche wiſſen, daß ſie mit einer 
veneriſchen Krankheit behaftet ſind, aber dennoch 
ſich mit Andern fleiſchlich vermiſchen, und wies 
der damit anſtecken, haben eine drei monatlk 
ce Gefaͤngniß⸗ oder Zuchthausſtrafe verwirkt. 
Das neueſte Bardell⸗Reg lem ent iſt 
unterm März 1824 für dit Stadt Minden 
von der daſigen Regierung entworfen und von 

dem Preuß. Miniſterium der Polizei genehmi⸗ 
get worden. Es grändes. ſich auf vorſtehende 
Paragraphen des allg. Preuß. Landrechts und 
die obige Verordnung vom 2. Febr. 1792. und 
lautet wie folget. 


Reglement für das in Minden zu errich⸗ 
tende Bordell. 

Da es zur Abſtellung der bisher hier ſehr 
eingeriſſenen Straßenhurerei und moͤglichſt fer⸗ 
neren Verhuͤtung häufiger, zur Anzeige gekom⸗ 
menen Klagen, wegen Verbreitung veneriſcher 
Krankheiten, nothwendig gefunden iſt, dieſen 
Uebeln durch Errichtung eines Bordells und 
die dadurch erleichterte polizeifiche Kontrolle 
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e zu ſetzen, ſo wird mit Genehmigung 
des Koͤnigl. hohen Miniſterii des Innern und 
der Polizei, und in Gemaͤßheit der dieſerhalb 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen, Folgen⸗ 
des hierdurch feſtgeſetzt. 
1. Der Bordellwirth darf ohne Erlaubniß 
der Polizeibehörde keine Hure in fein Bor⸗ 
dell aufnehmen. Nach ertheilter Erlaub⸗ 
niß werden gleichzeitig die Bedingungen 
der Aufnahme in triplo ausgefertigt, wo⸗ 
von ein Exemplar der Bordellwirth, ein 
zweites die aufgenommene Hure, und ein 
drittes die ſtaͤdtiſche Regiſtratur empfängt, 
und werden fuͤr jedes Exemplar 22 Sgl. 
entrichtet. Wenn der Bordellwirth übers 
fluͤhrt wird, eine Weibsperſon ohne Mel⸗ 
dung und Erlaubniß zum feilen Gebrauch 
24 Stunden bei ſich gehabt zu haben, ſo 
ſoll er in 50 Thaler Geldſtrafe genommen, 
im Wiederholungsfall aber, außer der ge⸗ 
dachten Geldſtrafe, der Fortſetzung der Hu⸗ 
renwirthſchaft für verluſtig erklärt werden. 
Auch ſoll es einem ſolchen Wirthe zu kei⸗ 
ner Entſchuldigung gereichen, daß er die nicht 


ais Geſchlechtsauoſchwelfungen 
gemeldete Perſon zum Hurengewerbe, ſondern 
als eine Freundin, Verwandtin, Dienſtmagd 
bei ſich aufgenommen, vielmehr iſt er dei Ders 
meidung einer gleichen Strafe, als vorgedacht, 
gehalten, der Polizei⸗ Behörde ſofort davon 
Anzeige zu machen. (Verordnung des Gene⸗ 

ral⸗Direktoril vom aten Februar 1792.) 

2, Unmuͤndige Weibsper ſonen, die nicht ſchon 
in einem Bordell bekanntlich, oder erweis⸗ 
lich Lohnhurerei getrieben haben, ſoll der 
Bordellwirth nicht annehmen, und If ihm 
von der Polizei + Behörde hiezu, wenn er 
eine ſolche Perſon bei derſelben anmelden 
moͤchte, die Aufnahme zu ver ſagen. Thur " 
er es aber dennoch, entweder ohne vorher 
fie der Polizel zu melden, oder gegen des 
ren Verbot, fo ſoll er mit ein⸗ bis zwei⸗ 
jähriger Feſtungs⸗ oder „ be 

ſtraft werden. 2 a 


) Die Landesgeſetze wollen allgemein Srauens 
zimmer bis zum zuruͤckgelegten 24. Jahre vor 
der Verworfenheit des Hurenhauſes ſchuͤtzen, 

und die unslanderinnen davon ncht at 
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3. Sr Austritt aus dem Hurenhaufe darf 
keiner darin befindlichen Weibsper ſon, die 
ihre Lebensart ändern und ſich auf. eine 
ehrbare Art naͤhren will, beſchraͤnkt oder 
erſchwert werden. 2 8 

| Selbſt wegen gehobener Vorſchüſſe, oder 

ſeonſt gemachter Schulden, darf der Wirth eine 

ſolche Perſon bei Verluſt der Forderung, wider 

Ihren Willen, nicht zurückhalten, und iſt die 

Polizei verbunden, einer ſolchen Perſon, die 

das Hurenleben, und in dieſer Abſicht das 

Bordell verlaſſen will, zur Ausführung dieſes 

Vorſatzes gegen alle Hinderungen unverzuͤg⸗ 

lichen wirkſamen HBeiſtand zu leiſten. 

4. Einer Hure, die das Bordell verlaſſen will, 
um auf ihre eigene Hand Lohnhurerei 
fortzuſetzen, ſoll dieſes gar nicht geſtattet 
werden, und wenn eine Perſon, die unter 
dem Vorwande einer zu ergreifenden ehr⸗ 

baren Lebensart das Bordell verlaſſen hat, 
darauf * . daß ſie auf ihre ei⸗ 


* 


fließen, Reſcript des preuß. e Mini- 
ſteriums v. 8. Apr. 1824, . 
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gene Hand Lohuhurerei treibt; fo folk fie 
ſchon um deßwillen drei monatliche Zucht⸗ 
hausſtrafe leiden. 
| 3 Damit der Hurenwirth den von ihm ges 
haltenen Lohnhuren nicht mit unbilliger 
Haͤrte begegne und letztere Gelegenheit ha⸗ 
ben, ihre etwannigen Beſchwerden bei der 
competenten Behörde anbringen zu: Linz 
nen; fo ſollen von der- Polizei⸗Behoͤrde 
von Zeit zu Zeit ex officio, und ohne. Bei⸗ 
ſein des Hurenwirths, Erkundigungen an⸗ 
geſtellt werden, ob die Dirnen gegruͤndete 
Beſchwerden gegen ihren EN vorzubrin⸗ 
gen haben. ä 
6. Es wird den Lohnhuren in dem Bordell 
ernſtlich unterſagt, auf der Straße, vor 
dem Hauſe und in den Fenſtern, durch Ge⸗ 
behrden, Zeichen und Winbe die Voruͤber⸗ 
gehenden anzulocken, und zu ſich einzula⸗ 
den, vlelmehr muß der Hurenwirth hier⸗ 
auf wachen, und ſolches nicht dulden. 
Durch die Polizeidiener wird darauf ſorg⸗ 
fältig geachtet werden, und diejenigen, welche 
hiergegen handeln, haben das erſtemal drei, 


* 2 . 
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im Wiederholungsfalle achteägige Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe bei Waſſer und Brod zu leiden. Auch 
ſoll der Wirth, der ſolches nachgeſehen, oder | 
gar veranlaßt zu haben, überführt wird, dop⸗ 
pelte Strafe leiden. N 
7. Der Bordellwirth ſoll den, das Bordell 
beſuchenden Individuen, weder Brandwein, 
Liqueurs oder andere ſtarke Getraͤnke, noch 
Eſſen, ſondern blos Thee, Kaffee, Choko⸗ 
lade, Bier und allenfalls ein Glas Limo⸗ 
nade, mithin keine erhitzende und berau⸗ 
ſchende Erfriſchungen reichen, auch nicht 
geſtatten, daß ſtarke Getraͤnke und Spei⸗ 
ſen von den Hinkommenden mitgebracht, 
oder dahin beſtellt und daſelbſt genoſſen 
werden. | 
j Fuͤr jede Contravention hat der Wirth: 
fünf Thaler Geld- oder achttaͤgige Sefängnißr, 
bei Wiederholungen aber geſchaͤrftere Strafen, 
und wenn ſolche nicht helfen, zugleich die gänge 
liche Aufhebung ſeiner Wirthſchaft zu erwar⸗ 
ten. 
8. Spaͤter als 12 Uhr in der Nacht, darf 
der Hurenwirth keine Säfte bei ſich dul⸗ 
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den, oder nach Mitternacht einfaffen 9 
aufnehmen. 

9. Sind in dem Bordell Diebſtähle, Schlaͤ⸗ 
gereien oder andere Verbrechen vorge fab 
len, fo iſt der Wirth dem Beſchaͤdigten, 
der auf andere Weife zu feiner Schadlos⸗ 
haltung nicht gelangen kann, dafür alle⸗ 
mal verhaftet. Auch iſt derſelbe der Theil⸗ 
nehmung an dem Verbrechen ſelbſt ſo lan⸗ 
ge verdächtig, als das Gegentheil nicht aus⸗ 

gemittelt werden kann, und wenn es ſich 
findet, daß er zur Verhütung ſolcher Vers 

brechen nicht alle moͤgliche Mittel und 

Sorgfalt angewendet dat; ſo ſoll er nach 
Verhältniß der begangenen Fahrlaͤßigkeit 

mit Geld oder Leibesſtrafe belegt werden. 
10. Iſt eint unſchuldige Weibsperſon durch 
“Liſt oder Gewalt in ein Bordell gebracht 
„worden; fo hat ſowohl der Wirth, als der 
oder dlejenigen, die an ſolchem ſchaͤndlichen 

Verbrechen Theil genommen haben, ſechs⸗ 
bis zehnjaͤhrige Zuchthautsſtrafe verwirkt. 
Ueberdies ſoll dem Wirthe ſeine Nahrung 
genommen werden, auch demſelben zu kei⸗ 


2 


4 
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ner Entſchuldigung gereichen, daß er die 
argliſtige Verfuͤhrung oder gebrauchte Ge⸗ 
walt weder gewußt, noch genehmigt habe, 
indem er keine Weibsperſon, wie bereits 
in 5. 2. vorgeſchrieben iſt, bei ſich aufneh⸗ 
men darf, ohne vorher der Polizei s Behör: 
de davon Anzeige gethan, und von derſel⸗ 
den, nach Unterſuchung aller Umſtaͤnde, 
dazu die Erlaubniß erhalten zu haben. 
11: Eben fo wenig muß ein Bordellbirthy 
bei einjähriger Zuchthausſtrafe Jemanden, 
von welchem Stande er fein möge, Gele⸗ 
genheit geben, mit einer Frauensperſon | 
in feinem Kaufe Unzucht zu treiben, und 
durchaus nicht geſtatten, daß Jemand eine ; 
Brauensperfon in fein Haus führe, und 
ſich darin mit ihr abgeſondert unterhalte, 
oder uberhaupt mit andern, als den, von 
ihm ſelbſt gehaltenen Lohnhuren ſich ab⸗ 
gebe. Wie er denn ſchlechterdings nach 
dem 5. 3. keine Weibsperſon, als Dienfts 
maͤdchen, oder unter welchem andern Vor⸗ 5 
wande es fein möge, unter feine Hausge⸗ 
noſſen, ohne vorgaͤngige Meldung bei der 
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Polizei und derſelben Genehmigung, aufs 
nehmen und halten muß.) 
12. Befindet ſich eine Lohnhure in dem Bor: 


dell schwanger, fo muß der Hurenwirth 
der Polizei⸗Vehoͤrde davon ſofort, als ſol⸗ 
ches zu feiner Wiſſenſchaft gelangt, Anzei⸗ 


„ ge thun, Unterlaͤßt er dieſes, und es er⸗ 


folgt eine heimliche Gaburt, oder gar ein 


Kindermord, fo har der Hurenwirth, bloß 


der unterlaſſenen Anzeige wegen, zwel ( bis 


ſechs monatliche Zuchthausſtrafe verwirkt. 


9 Br Die Verpflegung einer, ſolchen Nerfon 


waͤhrend des Wochenbetts muß die Hu⸗ 
reuwirthin beſorgen, wenn feine öffentliche 


Anſtalt zur Verpflegung der Woͤchnerin 


vorhanden iſt. Es bleibt aber derſelben 
vorbehalten, deren Exſatz von dem Schwaͤn⸗ 


gerer, oder wenn diefer nicht aus zumitteln 


%) Die Polizei = Behörde iſt befugt, die Bordell⸗ 


wirthe unter allen Umſtaͤnden zu zwingen, ihre 

Kinder außer ihrem Hauſe auf ihre Koſten er⸗ 

ziehen zu laſſen. Preuß. Miniſter. der Polizei. 
1. Apr. 1824. 
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* K. von der Mutter ſelbſt, oder aus der 


Armen Kaſſe zu fordern. g 


14. Sobald das Kind entwoͤhnt worden, muß 


ſolches der Mutter weggenommen und auf 


Koſten derjenigen, welche dazu gefetzlich 
verbunden und des Vermoͤgens ſind, ſonſt 
Naber auf öffentliche Koſten verpflegt und 
erzogen werden. | 


Ein Gleiches findet ſtatt, wenn die Mut 
ter im Wochenbette ſterben moͤgte. 


15. Wird eine Lohnhure durch Krankheit 


> 


» 


oder durch unheilbare Folgen derſelben ge⸗ 
zwungen, die Hurerei aufzugeben, und befins 
det ſie ſich in Fölge dieſer Umſtaͤnde völlig 
außer Stande, ihren Unterhalt auf irgend 


eine redliche Weiſe zu erwerben; ſo iſt die 


Armenkaſſe, nach Vorſchrift des Laͤndrechts 


Th. II. Tit. IIX. 5. 15., verpflichtet, eine 


ſolche Perſon, gleich jedem andern Orts ⸗Ar⸗ 
“men, zu ernaͤhren. Hat eine ſolche Un 


gluͤckliche aber wohlhabende oder bemittel⸗ 


te Verwandte; fo liegt dieſen zunachſt de⸗ 


een Unterhaltung ob. 
16. um den hänfigen Anſteckungen der en 


©. 3 


6 Gefieättansigweifungek 


puren und wenn ſolche erfolgen, ſowohl 
der weitern Zunahme des veneriſchen ue⸗ 
tels an ihnen ſelbſt, als der durch fie ent⸗ 
ſtehenden Mittheilung deſſelben an die ih⸗ 
nen Beiwohnenden, und der weitern Ver⸗ 
breitung zu begegnen, find der Bordelle 
wirth und die von ihm gehaltenen Huren 
ſchuldig, die größte Aufmerkſamkeit auf den 
» Seſundhettszuſtaud zu verwenden. Zu dem 
Ende ſollen alle Bode zwei bis drei 
Mahl und, wenn es fuͤr noͤthig erachtet | 
werben möchte, oͤftere Viſitationen von el⸗ 
nem Arzte oder Wundarzte im Beiſein der 
Polizei- Behoͤrde bei den Lohnhuren vor⸗ 
genommen werden, um alles anzuwenden, 
was zur Vermeidung der weitern Verbreis 
tung veneriſcher Krankheiten dienlich iſt. 
ö Auch ſollen die Lohnhuren von den Merk⸗ 
malen der Anſtechung und überhaupt von den 
Kennzeichen der veneriſchen wangen in 
Kenntuiß geſetzt werden. 
17 Mit ſolchen Mandes per ſonen, welche ver 
‚ serifch find, oder die Kennzeichen der Yes 
nertſchen Krankheiten errathen, darf (ib 


\ 


Im heutigen Europe, 333 


eine Hute zum Beiſchlaf einlaſſen, fan; 
dern muß ſolche abweiſen. 3 
28. Verſpuͤrt eine Hure, daß fie angeſteckt if, 
ſo muß fie Niemand mehr zum Beiſchlaf zus 
laſſen, ſondern fofort ſowohl ihrem Wirthe, 
als der Polizei Behörde durch den Wirth 
N ſolches anzeigen, damit der Kreis s Phyſtkus 
zu ihter Heilung requirirt werden kann., 
Unterläße fle dies, fo ſoll ſte, nach ihrer vs / 
ligen Heilung, das erſtemal mit dreimo⸗ 
natlicher Gefaͤngnißſtrafe, im Wiederho⸗ 
lungsfalle aber mit ſechs monatlicher Zucht 
hausſtrafe beſegt werden. Hat dieſelbe 
durch Verſchweigung ihrer veneriſchen Krank; 
heit zur weitern Verbreitung dieſes Uer 
bels Anlaß gegeben, ſo ſoll fie ſelöſt das 
erſtemal mit Zuchthausſtrafe auf ſechs Mat 
nate bis Ein Jahr belegt werden. Auch 
ſoll der Bordellwirth, wenn er den infis. 
eirten Zuſtand folder Hure gewußt, und 
ſie während deſſelben an der Fortsetzung 
Fbbres Gewerbes nicht gehindert, oder gar 
dazu angehalten hat, mit gleicher Strafe 
delegt werden; und uberdtes die Seilunges 
32 


N 


* 


und Werpflegungeksſten der, von ſolcher 
Hure angeſteckten Mannsperfonen, wenn 
ſie es verlangen, oder ſolche Koſten . 


1 
* 
5 5 


ſelbſt bezahlen konnen, erſtatten. 


Zu dieſer Erſtattung ſoll der REN 


ſelbſt in dem Falle angshalten werden, wenn 
er den infieirten Zuſtaud einer bei‘ fih ;gehals 
tenen Hure nicht gewußt-hat, weil ſolche Vers 
btdlichteit als eise mit dem ihm nachgelaſſe⸗ 
ven Gewerbe, um des allgemeinen Beſten willen, 


verknüpfte Laſt und Gefahr geachtet: werden 
C 


* 
user ? 


g 19 Kann dahingegen elne Hure Jeman⸗ 


> 
N N 
834 


ben. überführen, daß er fie durch feinen 


„ Beifchlaf. mit ihr infigier hat, fo folk ders 
„ felbe auf ihre, oder des Bordellwirths Anz 
„zeige und Klage, nicht nur Unterhaltungs⸗ 


und Heilungs : Koſten tragen, und zwar 
ſo lange, als nach dem Ermeſſen des Arz 
‚teg die Hure völlig’ wiezer hergeſtellt iſt, 
ſendern auch mit Funfzig Thaler Geld, 
odor dreimongtlicher Zuchthaus ſtraſe bes 


legt werden. N ri vis, 1 f ; 


a0. Wenn; eine Hure ihre veneriſche Krank 
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heit, che ſolche entdeckt, oder von ihr an⸗ 
gegeben worden, in ſolchem Grade zuneh⸗ 

men laͤßt, daß nach Erkenntniß von Sach⸗ 
verſtaͤndigen ſie ſolche ſchon eine Zeitlang 
gewußt haben koͤnne oder muͤſſe; fo ſoll 
ſelbſt bann, wenn ſte auch nicht zu uͤber⸗ 
führen. fein möchte, Jemanden wirklich ans 
pgeſteckt zu haben, dennoch dieſelbe dafur 
angeſehen, und ſofort beſtraft werden, als 
wenn ſie ihr Uebel ‘andern en mitges 
theilt hatte. 

21. Zur Beſtreitung der Kurtoften ee mit 
veneriſchen Krankheiten befallenen Huren, 
W folk eine Heilungskaſſe für dieſelben gebil⸗ 

det werden, aus welcher der Wirth und 
ſeine Lohnhuren, wenn dieſe in das Un⸗ 
5 | luck der Anſteckung gerathen, die Kur⸗ 

koſten ausgezahlt erhalten. N 

Zu dieſer Kaffe ſoll R 

1) der Bordellwirth monatlich fuͤr jede 
Lohnhure die er halt 10 Sgl. und zwar praͤ⸗ 
numerando auf den folgenden Monat, vier Tas 
„se vor deffen Anfange bezahlen, und dagegen 
eine den Namen und Geburtsort derjenigen 
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Hure, fur welche die Zahlung geſchieht, ent⸗ 
haltende Quittung erhalten. Dagegen bleibt 
es ihm überlaſſen, bei dem, nach dem $. 2. mit 
jeder Lohnhure von der Polizei ſchriftlich ab⸗ 
zufaſſenden Bertrage auf dieſe von ihm wegen 
derſelben monatlich zu leiſtenden Abgabe, mit 
Ruͤckſicht zu nehmen. Doch ſoll der Vordell⸗ 
wirth, falls er die von der Lohnhure nach dem 
geſchloſſenen Kontrakt ihm zu reſtituirenden 
Beiträge langere Zeit als einen Monat hat auf⸗ 
ſchwellen laſſen, auch aus dieſem Grunde. nicht 
Berechtigte fein, eine ſolche Perſon, wenn fie ih⸗ 
ve Lebensart ändern, und ſich auf eine ehrba⸗ 
re Art naͤhren will, davon, der Vorſchrift des 
§. 4. zuwider, zuruck zu halten. 

2) Die monatliche Zahlung dieſes Bei⸗ 
trags geſchieht an den dazu beſtellten Wund⸗ 
arzt, welcher den äten Tag nach Eintritt des 
neuen Monats dieſe Gelder an den Rendans 
ten der Heilungs⸗Kaſſe, gegen eine ihm dar⸗ 
uͤber auszuſtellende Quittung, abliefern muß, 
wobei zugleich der Rendant dieſes Verzeichniß 
mit demjenigen Verzeichniſſe, welches bei der 
Polizei über die Wordelifuren gehalten wird, 
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zu vergleichen hat, da daſſelbe vollſtändig und 
genau uͤbereinſtimmend und zur Controlle der 
Heilungsgelder ? Einnahme dienen muß. 
22. Ueber. die Heilungs sKaffe. wird genaue 
Rechnung gefuͤhrt, und aus derſelben ſoll 
jede in ſiirte Lohnhure, ohne einige weiter 
ihr, oder ihrem Wirthe ab zufordernde Ko⸗ 
ſten gruͤndlich kurirt, uud: bis dahin nach 
Vor ſchriſt des Arztes verpflegt werden. 
23. Nach Einrichtung des Bordells durfen 
die patentirten Ne vicht . geduldet 
werden. 3 „ 
24. Auf die Wiukelenpyler und 1 
nen, die. ſich damit abgeben, Manns ⸗ und 
Frauensperſonen, von welchem Stande ſie 
ſein ⸗moͤgen, in ihren Wohnungen Gele⸗ 
15 genheit zur Unzucht gr geben, muß ſtrenge 
„ vigilixt werden, und die ſich darauf betre⸗ 
ten laſſen, ſollen nach Befinden mit ſechs⸗ 
Wonatlicher bis zweilaͤhriger 1 
oder. Zuchthausſtrafe belegt: werden. 
5. Die im Finſtern. auf den Straßen ſich um⸗ 
hertreibenden Gaſſenhuren ſoſten durchaus 
nicht r getuldet, ſondern, wo fie. ſich betre: 


E 


1 
ten (affen, aufgegriffen und nach ihrer 


Heilung, wenn fie mit einer veneriſchen 


Krankheit befallen find, auf drei Monate 


ins Zuchthaus, ſodann aber in 8 Ars 
E beitshaus gebracht werden. — 
46. Wer die Geldſtrafe nicht 1 in 


ſoll mit derdaͤltniß mäßiger Gefaͤngniß⸗ 
ſtraſe belegt werden. 


27. Bon den-eintommenden Sersprafen ſole 


len die Denunzianten die Hälfte erhalten, 


auch die übrigen Geldſtrafen bloß zur Bes 


ſohnung derer, die Contraventiouen ges 


en dleſe Verordnungen entdecken und ant 
„ deigen, angewendet, und dan aufbewads 
ret und berechnet werden. oo 
28. In den Fällen des 5. 3, 10 und 11, ſo⸗ 


weit dabei mit den Contraventisnen gegen 


die Verordnung zugleich ein Verbrechen 


gegen andere Straſgeſetze conenteiret, fü 
wie Aberhaupt in allen Fallen, wo Zucht⸗ 
dausſtrafe as findet, oder eine Erimis 
nal: Unterſuchung ſtatt finden muß, ſteht 
die Unter ſuchung und Entſtheldung nur 


dem bette ſſenden Keiminal⸗Gericht zu. 
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Wenn dingegen wider die übrigen Verbo⸗ 
te dieſer Verordnung polizeilich rontravenirt 
wird, ſo ſoll das Poltzei⸗ Gericht in der erſten 
Inſtanz erkennen, und kann, wie in andern 
Polizei Contraventions⸗Sachen, dagegen nur 
Recurs bei der unterzeichneten Koͤnigl. nn 
rung ergriffen werden. | 
29. Damit Niemand, der von Lohnhuͤrerel, 
es ſei als Wirth, oder als Dirne, Gewer⸗ 
be macht, ſich mit der Unwiſſenheit der 
in dieſer Verordnung gegebenen Vorſchrift 
ten entſchuldigen konne; fo ſoll einem je⸗ 
den und einer jeden derſelben bei ihrer 
Einziehung ein Exemplar davon, wofür 
71 Sgl. zur Heilungs- Kaffe bezahlt wert 
den möäffen, eingehaͤndigt werden. 
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